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Vorrede. 


—— 


Die mit dem vorliegenden Bande beginnende 
neue Darſtellung der Deutſchen Geſchichte in den drei 
letzten Jahrhunderten, beabſichtigt weniger, die 
oft erzählten Staats⸗ und Kriegshaͤndel, welche in 
diefem Zeitraum auf Deutfchlands Boden zwifchen 
einheimifchen und fremden Regierungen flatt gefun- 
den haben, weitläuftig zu berichten, als vielmehr 
dasjenige vor Augen zu ftellen, wodurch dad innere 
und äußere Leben der Deutfchen Nation bewegt, ihre 
geiflige Thatkraft bald gefördert bald gehemmt; ihre 
ſtaatsbuͤrgerliche Geftaltung beflimmt morden ift. 
Nach diefem Geſichtspunkte find die fonftigen Stoffe 
nicht gerade ganz audgefchloffen; aber da im Fort⸗ 
gange der Zeit dad Reichſs- und Staatöwefen der 
Deutſchen mehr und mehr von dem innern Wefen 
der Nation fi) getrennt.hat, fo Dürfte in dieſer Ge⸗ 
ſchichte leicht mancher Deutfche Gelehrte eine bedeu⸗ 
fendere Stelle erhalten, als mancher Deutfche Kai⸗ 
ter, (wie etwa der (übrigens achtungswerthe) Ge⸗ 
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mahl Maria Thereſia's,) und mandhem Kampfe 
im Reiche der Gedanken und Meinungen ein größeres 
Gewicht beigelegt werden, als den meiften Schlach⸗ 
> ten ded dreißigjährigen und bed fiebenjährigen Krie⸗ 
ged, und dem größten Theile der Kabinetö- und 
Kriegskuͤnſte, die vor und nad) Dem Letztern getrieben 
worden find. Den Gebieten, welche in diefen Ge- 
fihtöpunft treffen, wird die ausführliche Behand: 
lung gewidmet werden, die zum. innern Verftändniffe 
geſchichtlicher Verhältniffe und Begebenheiten, wie 
zur Befreuhdung ‚mit Zeiten und Perſonen, erforder: 
lich ift; bei Befeitigung fo vieler Gegenftände, wel: 
che andere Gefhichtsbücher. füllen, wird indeß Eein 
allzu großes Maaß des äußern Umfanges genommen 
werden dürfen. 
Der erfte Band befhäftigt fich vornehmlich mit 
ber Entftehung und Befeftigung der evangelifchen 
Kirche, und bildet, dieſem Inhalte nad), ein für fi 
beftehendes Ganzes. Mit Rüdficht.auf mein frühe: 
res, in demfelben Verlage erfchienened größeres 
Werk, welches nad) einen, auch dad gefammte 
eigentliche Reichsweſen umfaffenden Plane, Die Ge 
Ihichten der Deutfchen bis zum Tode Marimiliand I. 
erzählt, und an welches das gegenwärtige als Forts 
‚ feßung ſich anfchließt, ift die Einleitung Fürzer ges 
faßt worden, ald vielleicht bei den verfchiedenartigen 
Fäden, welche zu dem Gewebe der Reformation zu: 
fammenlaufen, andern Gefhichtfchreibern binrei- 
hend geſchienen haben möchte, den Lefer auf den 
rechten. Standpunkt zu ſtellen. Indeß waren bie 
Alten hieruͤber viel weniger beſorgt, und ein Blick 
auf andere Zweige der Litteratur bezougt, daß auch 
Deutſche Leſer die Muͤhe nicht ſcheuen, ſich auf einem 
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geſchichtlichen Schauplatze ſelbſt zurecht zu finden, 
wenn ihnen derſelbe nur Bedeutſames und Anziehen⸗ 
des darbietet. Schwerlich aber giebt es, fuͤr Deutſche 
wenigſtens, einen Geſchichtsſtoff, der Bedeutſameres 
und Anziehenderes in ſich ſchloͤſſe, als die Entſtehung 
und Entwickelung derjenigen Glaubens = und Kir- 
chenform, an weldher der Geiſt des Deutfchen Mittel⸗ 
und Gelehrtenflandes das erſte⸗ und einzigemal Ge 
tegenheit gefunden hat, feine innere Eigenthämlich- 
keit, bie ſich vorher-und nachher nur auf ben unter- 
geordneten Gebieten bes flädtifchen und landſchaft⸗ 
lichen Gemeinlebens "bewegt, ober auf den Höhen: 
der Wiſſenſchaft geiftig entfaltet hat, zu einer groß⸗ 
artigen volks⸗ und weltgefchichtlichen- Geftaltung zu 
bringen. Die geiftigen Lebenskraͤfte, welche bei ben 
beiden Hauptoölfern des heutigen Europa's ihre 
Richtung auf politifche Ideen und flaatöbärgerliche 
Formen genommen haben, ſind bei den Deutſchen 
im Zeitalter der Reformation in der Richtung auf 
Religion und Kirchenthum in's Leben getreten. Der 
Einfluß devfelben auf die Gefammtentwidelung der 
Menfchheit, zunaͤchſt der Europäifchen, dauert fort, 
und felbft das aͤußere Triebwerk der Leidenfchaften 
und Meinungstämpfe, in welchem die kirchliche Be⸗ 


wegung der Geifter'gefchah, -ift, nad) langwieriger . | 


‚Ermattung, und nachdem die Nation mehrere Men 
fhenalter hindurch ihre Neigung andern Gegenftän- 
den zugewendet hatte, von Neuem in Gang gekom⸗ 
men, und religidfe Ideen und kirchliche Verhältniffe 
find wiederum Angelpunfte des Deutfchen Lebend 
geworden. Dieſer Gang iſt ſo lebhaft, daß eine 
truͤbſinnige Betrachtung deſſelben leicht zu der Mei⸗ 
nung fuͤhren koͤnnte, der Deutſche Geiſt habe ſich 
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über jenes Triebwerk noch gar nicht erhoben, und fey 
mit dem Urtheile über Die Hauptelemente feines We⸗ 
ſens und über die zwiefache Form ihrer. Erfcheinung 
ganz in die Verſtrickung des funfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuruͤckgeſunken. Oder ift nicht 
ein großer Theil der Zeitgenoſſen hinſichtlich dieſes 
Urtheils eben ſo befangen in verworrenen Begriffen, 
in kleinlichen Vorurtheilen, in ſaͤchlichen Reibun⸗ 
gen und in perſoͤnlichen Reizungen? Fehlt den mei⸗ 
ſten der heutigen Eiferer, welche die Form ihrer Vor⸗ 
ſtellungsweiſe mit ſolcher Entſchiedenheit ‚für die 
alleinguͤltige halten, etwas anderes als der Glaube 
an die Form, welcher fruͤher dieſe Befangenheit ver⸗ 
edelte und den Eiferern des ſechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſelbſt da, wo fie irrten, eine fo 
ahtungswärdige Seite lieh? Aber wie zahlreich die 
Punkte find, auf welche eine unerfreuliche Beobach⸗ 
tung ſich fügen dürfte: dennoch möchte dem Zeital- 
ter wohl unrecht gefhehen, wenn dem in ihm wal- 
tenden, obwohl nicht im Geräufche des Tages ver- 
nehmbaren Geifte, in Beziehung auf die Ideen des 
Ehriftenthums, ein höheres Maaß der Erkenntniß und 
des Lichted abgefprochen würde.. Mitten unter den _ 
Kämpfen der Parteiredner, gewinnt im Schoofe der 

Parteien Milde der Gefinnung und der Beurthei- 
lung mehr und mehr die Gemäther der Menfchen, 
und dem Fünftlichen Baue der Gegenfäge,. den Die Be: 
griffsweisheit zu retten fi) abmüht, wirkt immer 
gewaltiger die Idee entgegen, daß. der menſchliche 
Geift auf der zeitlichen Stufe feines Daſeyns das 
Weſen der göttlichen Dinge nicht zu erkennen ver⸗ 
mag, fondern daß er durch die in der Offenbarung 
gegebenen Erjcheinungsformen derfelben nur für eine 
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dereinſtige Erkenntniß vorbereitet, und dabei an 
eine hoͤhere, gottverwandte Geſinnung und Hand⸗ 
lungsweiſe gewoͤhnt werden ſoll. Dieſen Sinn der 
Offenbarung, den der Apoſtel der Heiden klar aus⸗ 
geſprochen, und in welchem die aͤlteren Kirchenlehrer 
die Schrift in einer freien und geiſtigen Weiſe gefaßt 
und ausgelegt haben, gegen welche der knechtiſche 
Buchſtabendienſt der Spaͤteren einen gar traurigen 
Abſtich bildet, hatte die Kirche nach und nach aus 
den Augen verloren, und auch von den Wittenberg⸗ 
ſchen Reformatoren iſt derſelbe verkannt worden. 
Nicht der Deutſchen Theologie, ſondern der Deut⸗ 
ſchen Philoſophie gebuͤhrt das Verdienſt, auf den⸗ 
ſelben zuruͤckgewieſen zu haben. In der gemeinſa⸗ 
men Ueberzeugung, verſchiedenartige, nach dem 
Geiſte der Zeiten und Voͤlker abgeſtufte, ihre Maͤn⸗ 
gel gegenſeitig ergaͤnzende Ausdrucksformen der ewi⸗ 
gen Ideen des Chriſtenthums zu ſeyn, werden der⸗ 
einſt die kirchlichen Gegenſaͤtze zugleich die Buͤrgſchaft 
ihrer äußern, neben einander beſtehenden Fortdauer, 
und ihrer innern Verſoͤhnung finden. Dieſen Zweck 
hofft der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Werkes foͤr⸗ 
dern zu helfen, indem er, von perſoͤnlicher Vorliebe 
fuͤr die eine oder fuͤr die andere Partei ſich fern hal⸗ 
tend, nicht blos die Veranlaſſung und den Fortgang, 
ſondern auch die weſentlichen Gegenſtaͤnde des Kir⸗ 
chenſtreites in feine Darſtellung auſgenommen und 
mehrere Punkte anſchaulich gemacht hat, welche, in 
der bisherigen Behandlung dieſes Stoffes, der Theo⸗ 
logie und der Kirchengeſchichte uͤberlaſſen zu werden 

pflegten, was die Folge hatte, daß neben der Kennt⸗ 
niß des aͤußern Verlaufs hinfichtlich des wefentli- 
hen Inhalts der Reformationshandlungen große Un⸗ 
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vollſtaͤndigkeit der Begriffe und Tinklarheit der Ur⸗ 
theile gewahrt wird, und daß nieht wenige angebliche 
Belenner und Verfechter des Proteftantismus für 
Lehren und Grundfäge eifern, auf deren Gegentheil 
Luther und deffen Gehülfen ihren Kampf gegen das 
‚ältere Kirchenthum begründet hatten. 


"Breslau, den 1. September 1826. 
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ber Verfall bed Kaiſerthums das Wachsthum ber Birch: 
lichen Herrſchaft gefoͤrdert, wenigſtens in helleres Licht 
geſtellt hatte. 

Die Grundlage, auf welcher dieſe Herrſchaft geſtiftet 
war, kann vor andern geeignet erſcheinen, ein Ge⸗ 
baͤude gegenſeitiger Rechte und Pflichten zu tragen. Die 
Deutſchen hatten das Haupt⸗Element der neuern Weltge⸗ 
ſtaltung, das Chriſtenthum, unter roͤmiſcher Vermitte⸗ 
lung und unter roͤmiſchen Formen empfangen; ihre Bil⸗ 
dung, Wiſſenſchaft und Geſetzgebung hatte ſich nach roͤmi⸗ 
ſchem Muſter entwickelt, und wenn kriegeriſche Eroberung 
Voͤlker an einen Oberherrn bindet und zu einem Geſammt⸗ 
ſtaate vereinigt, ſo ſcheint die Oberleitung derſelben noch 
wuͤrdiger im Mittelpunkte ihres geiſtigen Lebens zu thro⸗ 
nen, und Dankbarkeit fuͤr die hoͤhern Guͤter des Daſeyns 
ſtarkere Bande der Gemeinſchaft zu knuͤpfen, als Furcht, 
Gewohnheit oder irdiſcher Vortheil. Aber dieſer ſcheinbar 
ſo natuͤrlichen und gerechten Abhaͤngigkeit erſtand in dem 
Streben des menſchlichen Geiſtes nach ſelbſtaͤndiger Ent⸗ 
wickelung und ſchrankenloſer Forſchung, ein furchtbarer 
Gegner. Dad Oberprieſterthum, das ſich auf dem 
Grunde und mit den Mitteln uͤberlegener roͤmiſcher 
Staatskunſt und Bildung den Voͤlkern zum Vormunde 
geſetzt, und, ſo lange dieſelben im Zuſtande der Unmuͤn⸗ 
digkeit beharrten, ſie in willigem Gehorſam erhalten 
hatte, gerieth in eine veraͤnderte Stellung, als der Geiſt 
dieſer Voͤlker der glaͤubigen Einfalt des kindlichen Alters 
entwuchs, als der reifende Verſtand uͤber den Inhalt und 
den Zweck der goͤttlichen Offenbarung nachzudenken und 
das Recht der zeitlichen Vermittelung goͤttlicher Dinge 
zur Unterſuchung zu ziehen begann. Das Prieſterthum 
haͤtte nun nicht blos mit dem Geiſte der Menſchheit, den 
ed erzogen hatte, gleichen Schritt halten, ſondern, um 


ei n-1 eitun g. 


as in den Anfängen des Befchichtiebens der Deuts 
ſchen den Roͤmiſchen Waffen mißlungen war, — Unter: 
werfung. ber Germanifchen Voͤlker unter Roms Herrſchaft, 
— das war am Ablauf des funfzehnten Jahrhunderts 
durch die Macht des NRoͤmiſchen Kirchenweſens bewerkſtel⸗ 
ligt. Die Deutſchen leiſteten Roms Oberprieſtern den 
tributpflichtigen Gehorſam, den ihre Vorfahren: Roms 
Imperatdren verfagt hatten, und obwohl ihr weltliches 
Oberhaupt ein Kaifer, und felbft ein Kaifer der Römer 
genannt warb, fo fland doch bie obrigkeitliche Gewalt 
deffelben tief im Hintergrunde gegen die Rechte, welche 
dad Oberhaupt ber Kirche über alle Glieder der Nation 
auszuüben befugt war. Zwar erfannten ſich alle Voͤlker 
des chriſtlichen Abendlandes von dem heiligen Stuhle, ald 
von ihrer hoͤchſten kirchlichen Obrigkeit, abhängig: aber 
bei den andern war allmdhlig die Mächt der Könige 
erflarkt, und das weltliche. Scepter weit gewichtiger als 
dab geiſtliche geworden; waͤhrend bei den Deutſchen, nach 
den beſondern Schickſalen der Nation und ihrer Verfaffung, 
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ber Verfall des Kaiſerthums das Wachsthum ber Firch- 
lichen Herrſchaft gefördert, wenigſtens in helleres Licht 
geſtellt hatte. 

Die Grundlage, auf welcher dieſe Herrſchaft geſtiftet 
war, kann vor andern geeignet erſcheinen, ein Ge⸗ 
baͤude gegenſeitiger Rechte und Pflichten zu tragen. Die 
Deutſchen hatten das Haupt⸗Element der neuern Weltge⸗ 
ſtaltung, das Chriſtenthum, unter roͤmiſcher Vermitte⸗ 
lung und unter roͤmiſchen Formen empfangen; ihre Bil⸗ 
dung, Wiſſenſchaft und Geſetzgebung hatte ſich nach roͤmi⸗ 
ſchem Muſter entwickelt, und wenn kriegeriſche Eroberung 
Voͤlker an einen Oberherrn bindet und zu einem Geſammt⸗ 
ſtaate vereinigt, ſo ſcheint die Oberleitung derſelben noch 
wuͤrdiger im Mittelpunkte ihres geiſtigen Lebens zu thro⸗ 
nen, und Dankbarkeit für bie höhern Güter des Daſeyns 
ſtaͤrkere Bande der Gemeinfchaft zu knuͤpfen, als Furcht, 
Gewohnheit oder trbifcher Vortheil. Aber diefer ſcheinbar 
fo natürlichen und gerechten Abhängigkeit erfland in dem 
Streben des menfchlichen Geifted nach felbftändiger Ent: 
widelung und ſchrankenloſer Forſchung, ein furchtbarer 
Gegner. Das Oberpriefterthum, das fi auf dem 
Grunde und mit den Mitteln überlegener roͤmiſcher 
Staatskunſt und Bildung den Völkern zum Vormunde 
gefegt, und, fo lange biefelben im Zuflande der Unmuͤn⸗ 
digkeit beharrten, fie in willigem Gehorfam erhalten 
hatte, gerieth in eine veränderte Stellung, ald ber Geiſt 
biefer Völker der gläubigen Einfalt bes findlichen Alters 
entwuchs, als der veifende Verſtand über ben Inhalt und, 
ben Zweck der göttlichen Offenbarung nachzudenken und 
bad Recht der zeitlichen Vermittelung göttlicher Dinge 
zur Unterfuchung zu ziehen begann. Das Prieſterthum 
hätte nun nicht blos mit dem Geifte der Menfchheit, den 
ed erzogen hatte, gleichen Schritt halten, fondern, um 
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ihm ferner uͤberlegen zu bleiben, ſich immer lebendiger zu 
der wahren Kirche Gotted geftalten follen, deren Bild 
fo. viele fromme Herzen begeiftert hat, wenn fie den gan: 
zen Reichthum der geiftigen Ratur, alle Macht. der Wiſ⸗ 
fenfchaft und des Glaubens, mit al’ den Mitteln, welche 
Einſicht und Andacht zur. äußern Förderung des göttlichen 
Reiches zufammengetragen haben, in einer großen Orb: 
nung befaßt und nad) einem Ziele geleitet fich bachten; 
und über diefer Gemeinfchaft des auf Gott gerichteten 
Strebend und Schaffens Männer Gottes, von feinem 
Geifte.durchbtungen, ob ber.Fülle ihrer Liebe, des Um⸗ 
fangs ihrer Weisheit und der Stärke ihres Glaubens vor 
allen-andern zu Auffehern und Führern der Menfchheit, 
zu Pflegern und Nährern ber vom Himmel flammenden 
Flamme erfohren. . - 

Es war wohl unmöglich, biefer hohen Xufgabe in 
ihrem ganzen Umfange Genüge zu leiften , und mit 
menfchlichen Kräften die Höhe übermenfehlicher Vollkom⸗ 
. menbeit zu erreichen; auch würde ber. Herr und Meiſter 
ber Kirche, wenn er an diefe Bedingung die Wirkſamkeit 
feiner Stiftung. geknüpft hätte, dieſelbe nicht fterblichen 
Händen vertraut, feinen Schatz nicht in irbifchen Gefäs 
fen niedergelegt haben. "Aber weiter, ald das befchränfte 
Maag menſchlicher Kräfte nöthig machte, fchlen hinter 
jenem Bilde der ‚Kirche Ehrifti das priefterliche Reich zu: 
ruͤckgeblieben zu ſeyn, welches im Anfange bes fechzehn: 
ten Jahrhunderts den größten Theil ber Völker Europas, 
vornehmlich ‚die Deutfchen, beherrfchte. Weber ber 
Nothwendigkeit, das Recht. der geiftigen Seite bes 
Daſeyns, gegen dad Widerftreben ber Voͤlker, mit Huͤlfe 
der irbifchen Mittel ficher zu ftelen, deren fich in den Zeis 
ten der neuen Staatenbildung die der rohen Kraft über: 
legene Einficht der Priefterfchaft bemächtigt hatte, war 
| 1% 
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bie Hauptrichtung der Kirche zeitlich und irdiſch gewor⸗ 
ben. Die Stellvertreter des Geiftes hatten die Herrlich: 
keit diefer Welt den Schägen der Erkenntniß und der 
Gewalt des Wortes vorgezogen; die Firchliche Form diente 
ihnen vornehmlich als Mittel für weltliche Iwede, und 
das Oberprieſteramt ber Chriftenheit fchien nur dazu ge: 
ftiftet, um ihnen den Aufwand ihres Zürftenhofes wie 
ihres Staatds und Kriegsweſens beflreiten zu helfen, 
und ihre weltliche Macht über die der übrigen weltlichen 
Sönigreiche zu fielen. 

Dieſer Gebrauch kirchlicher Einrichtungen für welt- 
liche Herrſchaftszwecke hatte dem Papftthum zu verfchie: 
benen Zeiten mächtige Gegner erweckt; zuerft bie Kaifer, 
welche die geiftliche Herrlichkeit für einen an ihrem Reiche 
begangenen Raub hielten, und biefelbe als ihr Eigen- 
thum zuruͤckforberten; dann zu wiederholten malen auch 
in Rom felber, Männer bed Volks, welche theild aus polis 
tifchem theils aus religidfem Eifer fich gegen das priefter: 
liche Staatöthum erhoben, deſſen bürgerliche Verwal⸗ 
tungsweife eben ſo drüdend war, als feine Firchliche 
Wirkſamkeit den Forderungen bes chriftlichen Sinnes und 
des religidien Gefuͤhls wenig entfprach; endlich felbft 
eine Parthei gelehrter Doctoren und vornehmer Prälaten, 
welche durch Die Willkuͤhr der Firchlichen Oberbehörde in 
ihren Anfprüchen und Vortheilen verlegt, bie Selbftherr: 
ſchaft in eine bloße Magiſtratur zu verwandeln, und das 
Papſtthum der höhern- Gewalt eines geiftlichen Reichsta⸗ 
ges eben fo unterwärfig zu machen fuchten, als es die 
Kaiſer unter die Stimmen ber Sürftenverfammlung ge 
worden waren. Diefe Beftrebungen, die feit vier Jahr: 
hunderten ben ſtaͤrkſten Einfluß auf die Staats: und 
Lebendverhältnifie ver Deutfchen audgelibt hatten, waren 
der-Reihe nach verfehlt worden, und nachdem Papft Eu: 
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genius IV. uͤber bie ſchwaͤrmeriſche Wuth ber Huffiten 
gefiegt, und Papſt Nikolaus V. die politifch=theologifche 
Weisheit der zu Bafel verfammelten Väter zu Schanden 
gemacht hatte, befand fich Die geiſtliche Roͤmerherrſchaft 
in einem Stande ber Sicherheit und des Triumphes, der 
kaum noch Die Beforgniß vor einer neuen Auflehnung zu: 
tieß. Der ruͤckſfichtsloſe Antheit, welchen, im Gefuͤhl dieſer 
Sicherheit, die Päpfte Sirtus IV., Innocenz VII. unb 
Alerander VI. an ber unfittlihen Lebensweiſe und ben 
verbrecherifchen Staatökiinften bed damaligen Italiens 
nahmen, erfchütterte ben Gewohnheitöglauben der Völker. 
nicht mehr, weil diefe Angriffe gerade von Beinen Parthei⸗ 
führern vor die Blicke der Menge geftellt wurben. Dex 
vom Kaifer Marimilian und vom Franzoͤſiſchen Könige 
Ludwig XII. gemachten Verſuch, den kriegsgewaltigen 
Julius IL durch das Goncil zu Pifa zu befämpfen, 
enbigte mit einem Eiäglichen Ausgange, und Leo X. 
ſchien ‚auf die ruhige Dauer feines wohlbegründeten 
Throns um fo. mehr rechnen zu Fönnen, als er.mit ben 
Regenten der Ehriftenheit im beſten Einverftänbniffe war, 
und von den bedeutendften Wortfuͤhrern der Zeit aufrich⸗ 
tig als Freund und Beförderer der Kunſt und Wiffenfchaft 
bes Jahrhunderts gerühmt ward. In dem Streite zwi: 
ſchen Reuchlin und Hochflraaten über die jüdifchen Buͤ⸗ 
cher, entfchieb bie Eurie für die Parthei ber Sprachges 
tehrten, welche diefe Bücher aus wiffenfchaftlichen Gruͤn⸗ 
ben in Schuß nahmen, gegen bie Theologen von Coln, 
welche fie, nicht ganz mit-Unvecht, um der Ehre und des 
Rubens der Religion willen, vertilgt willen wollten. : 
Und auch den groben Aergerniffen, welche das lebte Jahrs 
hundert aus dem Schooße ber Kirche Hatte hervorgehen . 
fehen, wurde durch das im Lateran gehaltene, am 16ten 
März 1517 gefchloffene Concil, eine Reihe von Anorb: 
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nungen entgegen geſtellt, deren Urhebern Erkenntniß der 
die Kirche drlickenden Uebel und guter Wille, dieſelben 
zu heben, nicht abgefprochen werben kann. Leo rlıgte 
darin die. dem Unglauben heidnifcher Weisheit zugewen⸗ 
dete Richtung einer damaligen Schule. von. vornehmen 
Philoſophen und Schöngeiftern, die gegen bie Werke der 
Alten das Wort von Gott und Chriſto gering fchäßten, 
und weil ein allzu langes Studium ber menfchlichen Phi⸗ 
loſophie, welche Gott zur Thorheit gemacht habe, ohne 
das Gewürz göttliher Weisheit, von der Wahrheit ab- 
“führe, . verorbnete er, baß ein junger Geiftlicher oder 
Moͤnch kuͤnftig nicht tiber fünf Jahre lang Philofophie 
ober Poeſie ftudieren folle, ohne zugleich einen Theil ſei⸗ 
ner Zeit ber Theologie ober dem kanoniſchen Rechte zu 
widmen. *) Nicht minder offenbarte Die Reformation des 
päpftlichen Hofes, welche Leo. auf demſelben Goncil vor⸗ 
legte und in Form einer Bulle ausgehen ließ, wenigftens die 
Abficht, die Anftöße hinweg zuräumen, welche die Sitten ber 
hohen und niebern Geiftlichkeit in den legten Jahrhunderten 
denen gegeben hatten, welche von ben Dienern und Spens 
dern der göttlichen Geheimniffe einen höheren Grad fittli- 
cher Stärke zur Exhebung über die Welt und ihre Neize 
verlangten. So war alfo ber Kirche, auch in ihrer Ver⸗ 
derbniß, dad Berwußtfein ihrer eigentlichen Pflichten eben: 
dig, und die Ausficht unbenommen, baß fie mehr und 
mehr ihre wahre Beflimmung erfennen, und. in dem 
Maaße, wie die Staatsverhältniffe der chriftlichen Reiche 
ſich orbneten und der Herrſchaft roher Kräfte ehtzogen, 
auch das innere Leben der Völker im ruhigen, aber gehal⸗ 
tenen Fortfchritte der Bildung, der hohen Aufgabe des - 
Chriſtenthums immer näher führen werde. In der That 


*, Raynaldus ad 1513. n. 92 ct 95. 





- | 7 


wärbe damals die Quelle ber Retigionsertenutuiß, unter 
dem Schutze des päpfllichen Stuhles, fuͤr das wiſſenſchaft⸗ 
liche Stubium zugaͤnglich, indem ber Complutenſiſche 
Abdruck des Urtertes der heiligen Bücher im Jahre 1522 
durch Zuthun bed Papſtes and Licht trat. - Noch früs 
her ward die erſte für den allgemeinen Gebrauch geeignete 
Ausgabe bed Neuen Zeflaments,. die Crasmus im Jahre 
1516 zu Bafel veranfaltet, und mit einer Inteinifchen 
Ucherfegung, wie mit feeifinnigen Anmerkungen, ausge⸗ 
flattet hatte, durch eine lobende Zufchrift Beo’& gegen bie 
Verfolgung gefishert, bie ihr von Seiten ber finftern 
Wächter des Eirchlichen Lehrgebaͤudes zu drohen fehien. 
Bei diefem Wendepunkte der Zeiten iſt Die Frage aufs 
geworfen worben, welden Bang bie Schidfale genommen 
haben wuͤrden, wenn der Zwift unterbiiaben wäre, ber 
die Deutfche Nation in zwei feinbfelige Partheien zerriß, 
indem er die eine von bem Gehorſam des Roͤmiſchen Kirs 
chenthums teennte, welchem bie andre getreu blich. Um 
derjenigen nicht zu gebenlen, weiche, voll Eifers für die 
ältere Glaubenslehre, die Trennung. als Abfall und als 
Urfache des ewigen Verderbens unzähliger Seelen ver: 
dammt haben, fo ift in neuern.Zeiten befonders die Mei⸗ 
nung bervorgefreten, daß bie klaͤgliche Seflaltung und 
endliche Aufldfung bed Weiches der Deutſchen nur Folge 
ber. Kirchenfpaltung geweſen fey, und baß Deutſchland 
ſich auf einer weit hHöhern Stufe bed Gedeihens befinden: 
winde, wenn es nicht über ben Zwiſte, ben einige 
feiner Theologen über unfruchtbaye. Glaubens : Meis 
nungen erhoben, in fich felber. zerfallen und in Jahr: 
hunderte voll Elend und Schande geratben wire. Um 
fo hohen Preis fey der etwaige Gewinn. viel zu theuer 
erfauft worden. Denn welcher Verbefferung. bie: neue 
Kirche ſich rühmen, welche Irrthuͤmer und Mißbraͤu⸗ 
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be fie. ihrer. Mutter ober. Alten. Schweſter nachweiſen 
möge, ‚nimmer werde fie ihr dad Verdienſt ſtreitig machen 
koͤnnen, das Licht der: göttlichen Wahrheit wie der menfhr 
tihen Wiſſenſchaft erhalten und. verbreitet zu haben; 
nimmer werde fie bie Rothwendigkeit darzuthun im 
Stande ſeyn, noch einen andern Weg zur Seligkeit zu 
bahnen neben dem alten, auf weichem Zauler, Thomus 
von Kempis und Fenelon fi "zurecht .gefunben haben, 
Es bat nicht on Entgegnungen auf biefe lagen und An: 
Elagen gefehlt; die Gefcpichte aber kann beine befeitigen,; 
da ihr nicht Die Dicht obliegt, ben Irrgewinden menſch⸗ 
licher Betrachtung uͤber Dad Verhaͤltniß bed Geſchehenen 
zu dem Ungeſchehenen nachzugehen, ſondern ihr die Auf⸗ 
gabe geſetzt iſt, den Gang darzuſtellen, in welchem bie 
Menſchheit, auf dunklem Pfade, mitten unter Stuͤrmen und 
Nngewittern zu einer hoͤhern Entwickelung gefuͤhrt wird. 
Aber wie lebendig die religioͤſe Erhebung in dem, was da 
geſchieht, einen von der hoͤchſten Weisheit geordneten Zu⸗ 
ſammenhang ahnt, dennoch laſtet nicht minder Verantwort⸗ 
lichkeit auf den Thaten der Menſchen, und obwohl, beim 
Ruͤckblick auf.ganye Umlaufögeiten , alled Gefchehene als 
ein notbivenbiged erfcheint,: und.den Glauben an bie hoͤ⸗ 
here Leitung: dev Weltgeſchicke befeftigt, fo fallen Doch bie 
irdifchen Kräfte, die Das Rad derſelben, oft über Klippen - 
und an Abgründen bin, umbhertreiben, der Beurthei⸗ 
lung deB richtenden Verftandes anheim, dem die Aufgabe 
bleibt, Die nachlebenden Befchlechter ber Die Macht der 
Leidenſchaften und Irrthuͤmer ind Klare zu fehen, damit 
diefefben: erfannt, vermieben ‚und: in hren dolgen all⸗ 
wäh enuttraſtet werden. 





Erſtes Kapitel, 





Gegen Ende der Regierung bed Kaifers Maximi⸗ 
Ian I. hatte Tich in Wittenberg, berdamaligen Hauptftabt 
bes Saͤchſiſchen Kurflaats, eine Streitigfeit erhoben, bie, 
dem erflen Anfcheine nach, nur einen en Begenftan von 
untergeorbneter Wichtigkeit betraf, die aber in ihrem 
Fortgange die Grundfeſten des Roͤmiſchen Kirchenthums 
berlihrte, und wiewohl daſſelbe dem ſchon befuͤrchteten 
Sturze entging, doch die Haͤlfte der Deutſchen Nation 
ſeinem Gehorſam entzog, und bald ihre Wirkungen uͤber 
das ganze chriſtliche Europe, mit Ausnahme des aͤußer⸗ 
ſten Weſtens und Suͤdens, 

Dieſe Streitigkeit catſprang aus der Lehre von 
ven Indulgenzen oder Ablaͤſſen, — ein Name, deſſen 
ſich die Kirche bediente, wenn fie einem Uebertreter Ihrer 
Geſetze die aufgelegte Strafe gegen ein von ihm zu über: 
nehmendes frommes Werl, eine Wallfahrt, einen Kreuz⸗ 
zug, ober auch gegen einen Gelbbeitrag zu guten Zwecken, 
erließ. in bergleichert Erlaß hatte fich anfangs nur auf 
Außere kirchliche Bußen bezogen; er glich den Geldſtrafen, 
welche noch heute In milbfinnigen Staaten für mittlere, 
nicht eigentlich frevelhafte Vergehungen,, ald Ablöfungen 
ftatt finden, und wie hier Lage, Wochen, Monate ober 
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Jahre des Gefängniffes, fo wurben bort Tage, Wochen, 
Monate oder Jahre einer aufgelegte ober übernommenen 
Büßung, durch einen erbetenen ober erfauften Nachlaß 
getilgt. . Da aber der größte Theil moralifcher Uebertre⸗ 
tungen nur dem eigenen Gewiflen befannt wird, fand 
ed die Kirche zuträglich, das Geſtaͤndniß derſelben durch 
Leichtigkeit der aufzulegenden Büßung zu befördern, und 
bald .befreundete fich ihr Oberhaupt mit berfelben noch 
mehr, weilihm dadurch ein Mittel erwuchs, feinen zus 
nehmenden Geldbeduͤrfniſſen in "Form einer freiwilligen 
Befteuerung der Nationen abzuhelfen. Der Römifche 
Stuhl war Daher eifrig Darauf bebacht, biefen Gebraud) 
bed Bußweſens ſowohl zu begründen ald zu erweden. 
Das erflere geſchah durch eine neue im breizehnten Jahr⸗ 
. hunderte aufgeftellte, im Sahre 1342 burch eine Bulle 
Glemend VII. zum Glaubensartikel erhobene Lehre vom 
überfirdömenden Schage des Verdienſtes Chriſti und ber 
Heiligen, nach welcher Chriſtus weit mehr gethan haben 
follte, als zur VBerfübnung der Menfchen mit Gott eigent⸗ 
lich nöthig gewefen wäre. in einziger Tropfen feined 
Blutes fey dazu hinreishend geweſen; er babe aber deren 
weit mehrere vergoflen, in ber Abficht, feiner Kirche vora 
rathöweife einen Scha& anzulegen , der in Ewigteit nicht 
‚erfchöpft werben koͤnne. Vermehrt durch bad Verdienſt 
und den Werth der von den Heiligen uͤber ihren eigenen 
Bedarf hinaus veruͤbten guten Werke, ſey derſelbe dem 
Statthalter Chriſti auf Erden zur Verwaltung und Ver⸗ 


wahrung anvertraut worden, dem es nun zuſtehe, jedem, 


ber nach der Taufe wieder aus der Gnade falle, fo viele 
von dieſen Verdienſten Chriſti und der Heiligen 
gleichſam anzuſchreiben, als ihm eigene, zur Ausglei⸗ 
chung ſeiner Suͤnden erforderliche, abgehen moͤchten. Er⸗ 
weitert aber wurde dieſer Gebrauch durch die Lehre vom 
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JFegefeuer und bie daran geknuͤpfte Ansbehnung bed Suͤn⸗ 
denerlaſſes auf Die Seelen der Verftorbenen, welche aus 
ihrem zur. Reinigung beftimmten Zwiſchenzuſtande durch 
die Wirkung des für fie gemonnenen päpftlichen Ablaffes 
befreit werben follten. Je ſchrecklicher die Karben waren, 
mit welchen, zur Bezwingung ber Gemüther, die Qual 
des Fegefeuerd gefchildert, und die natürliche Scheu der 
Menfchen vor dem dunklen Ienfeit gefleigert. warb, deſto 
bereitwilliger. wurde von den Gläubigen ein billiges 
Loͤſegeld erlegt, um entweder bie eigene, einem jeben 
bevorftehende Pein, im voraus abzukaufen, ober die ſchon 
abgefchiedeneri Verwandten und Freunde von berfelben 
zu befreien. Dad Letztere erfchien als eine unſchuldige 
Taͤuſchung, im Verhättniß gegen den verberblichen An» 
veiz zum Suͤndigen, ben bad Erftere ber unverſtaͤndigen 
Mengegab. Denn wiewoht, nad) verfirchlichen Vorſchrift, 
der Ablaß nur dem, welcher Neue und Beflerung gelobte 
und bielt, ertheilt werden und zum Seile gereichen follte, 
fo lag es doch in ber Natur eines auf reichen Gelbertrag 
berechneten Gefchäftd, daß die Diener deſſelben bie ans 
lockende, nicht die bedenkliche Seite hervorzogen, und 
eben nicht bemüht waren, den faft nothwendigen Mißver: 
fand zu widerlegen, in welchem fich dad Boll ihnen zu⸗ 
draͤngte. War ed doch felbft fuͤr den Gelehrten nicht 
leicht, die eigentliche Bedeutung des Ablafled nach dem 
Sinne der Kirche zu verfiehen: *) wie follte das Volk 


*) Einige Jahre fpäter, als Papſt Habrian VI. bie Webentung 
des Ablaffes genau beftimmt haben wollte, konnten füh die 
Theologen feines Hofes darüber nicht einigen. Luther 
ſelbſt fhrieb: „Ich verfland nicht einmal, was der Ablaß 
tigentlih fey, wie ed benn auch alle Papiſten auf einem 
Haufen nit wußten. Er warb allein um des Brauche und 
der Gewohnheit willen fo hoch gehalten, Deshalb bispus 


12 





diefe Bedeutung ergründen, und nicht vielmehr bie weit 
nähere, feiner geöbern Denkungsart angemeßnere wählen, 
daß der erworbene Ablaß überhaupt jebweber Berant⸗ 

wortlichkeit für begangene Sünben überhebe. In Folge 
biefer. Auffaffung wurden ber Käufer fo viele und ber 
Handel fo einträglich, daß er den Neid ber weltlichen 
Behörden erregte, "daher im Jahre 1500 bad Reiche: 
regiment- einem nach Deuffchland gefandten Begaten nur 
gegen ein. Drittheil Des Gewinnes bie Ausbietung eines 
Ablaſſes geftattete, *) Siebzehn Jahre fpäter wurbe 
vom Papft Leo X. zum Behuf des Fortbaued der Peters: 
kirche abermals eine Berechnung auf den frommen Glau⸗ 
ben des Deutfchen Volkes geftellt und eine Ablaßbulle 
erlaffen; auch diesmal bedurfte ed eined auf Theilung 
bed Ertvages gefchloßnen Abkommens mit bem erften ber 
Deutfchen Kürften, dem Kurfürften Albrecht von Mainz, 
um die Sache in Gang zu bringen. Albrecht beauftragte 
nit biefer Ablaßprebigt den Dominikaner Johann Tezel, 
einen Mönch gemeiner Sinnesart, ber das unwirbige 
Geſchaͤft auf die plumpefle Weife betrieb, um den Abfag: 


tirte ih) davon, nicht in der Meinung, als wollte ich ihn 
verwerfen, fondern- weil ich feine Kraft und Weſen durchaus 

. nicht kannte, wollte ic 8 gern erlernen, und weil mid; die 
todten oder ſtummen Meifter, d. i. ber Theologen und Ju⸗ 
siffen Bücher, nicht genugfam belehren konnten, fo begehrte 

ich bei den Lebendigen Rath zu fuchen und die Kirche Gottes 


fetber zu hören, aufboß, fo etwa frommie Leute vorhanden - 


wären, durch den heiligen Geiſt erleuchtet, fie ſich über mid) 
erbarmten, und nicht blos mir, ſondern ber ganzen Chris 
ſtenheit zu gut, einen ädhten und gewiffen Bericht vom Ab: 
laß geben moͤchten. 


*) Die Geſchichten ber Deutſchen B. VII. ©. 304. 
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des Suͤndenerlaſſes zu fördern, bie dazu gehörige Wer: 
pflichtung zur Beichte und Beflerung gänzlich wegließ, 
und bie fiber den Ankauf deſſelben auögeftellten Scheine 
dem Volke als vollgultige Freibriefe zur Begehung aller 
nur denkbaren Sünden anrühmte. Dieſer ſchmaͤhliche 
Handel gab Anlaß, daß ein anderer Mönch, ber Augus 
fliner Mattin Luther, Profeflor auf ber im Jahre 1502 
geftifteten Univerfität Wittenberg, .und Prediger an ber 
dafigen Schloßkicche, den 31. Oktober 1517 duch 95 
öffentlich angefchlagene Steeitfäge gegen Tezels wiberfins 
nige und unchriſtliche Lehre mit einem Widerſpruch aufs 
trat, der anfangs den päpftlichen Stuhl gegen bie mißs 
bräuchliche Anwendung. bed Ablafles in Schuß nahm; 
und den legtern auf feine urfprüngliche Bedeutung zuruͤck⸗ 
führte, daß.er ein Erlaß kirchlicher Strafen, binfichtlich 
der göttlichen Strafen aber die feierliche Erklaͤrung ber 
unter Bedingung von Reue, Leib und Beſſerung ertheilten 
Bergebung fey. Luther war weit von dem Gedanken 
entfernt, daß diefer gemäßigte, von Pflicht und Gewiſſen 
geforderte Kampf gegen ein Verfahren, welches alle 
Grundlagen der Sittlichfeit und alle Wirkſamkeit des 
Predigtamts zerflörte, eine Auflehnung gegen das Obers 
priefterthbum, und der Anfangspunft einer großen Kir: 
chenfrennung ſey. Er hatte nur den verberblichen Irr⸗ 
thum vor Augen gehabt, und aufgemuntert durch den 
Unwillen, den berfelbe bei allen Wohlgefinnten, ſelbſt 
bei vielen Bifchöfen erregte, dad Wort ‚geiommen, um 
bie Ehre ber Kirche zu retten. Aber ihm ſelbſt unerwar⸗ 
tet, wurben feine, gegen ben vereinzelten Mißbraudy ges 
richteten Saͤtze ald ein Fehdebrief gegen das ganze Kir: 
chenthum aufgenommen, und in dieſem Sinne mit une 
glaublicher Schnelligkeit. über ganz Deutfchland verbrei⸗ 
tet. Die verfchiedenartigften Urfachen trafen in Deutſch⸗ 
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land zufammen, um: biefe Wirkung hervorzubringen, 
und dem Unternehmen Luthers eine Bedeutſamkeit zu. 
verfchaffen, bie ed unter andern Verhaͤltniſſen ſchwerüch 
gehabt haben wuͤrde. 

Obwohl nehmlich die hoͤchſte geichsgewalt ſchon 
laͤngſt der geiſtlichen Macht den Vorrang eingeraͤumt, und 
feit den Zeiten Ludwigs von Baiern Fein Streit bes. 
Kaiferthums mit der Kirche mehr flatt gefunden hatte, fo 
war ber Kampf bes weltlichen und des Firchlichen Staats 
darum nicht geenbigt,- fondern er hatte ſich nur in andere 
Kormen und Gebiete gezogen. Vormals flritten die 
Häpfte mit den Kaifern um die Herrfchaft der Welt; jebt 
beftand faft in allen Deutichen Städten Unfriede ober 
Mipftimmung zwifchen ven Magifträten und den Biſchoͤ⸗ 
fen oder ben fonftigen geiftlichen Obern. -Diefe Zwiſte 
entforangen aus ber leicht begreiflichen Reibung bürger- 
licher Obrigkeiten mit einem Kirchenthum, welched fo 
viele weltliche Herrſchaftsrechte befaß ober in Anſpruch 
nahm, Da, dafjelbe von feinen Zwangs⸗ und Strafmits 
teln nicht felten unklugen ober. ungeſchirkten Gebrauch) 
machte, und die.oberfle Kicchenbehörde bei ihrem Eins 
fchreiten fich häufig partheiifch oder kraftlos erwies, fo 
batte fich in mehreren Bürgergemeinden eine fehr entichies 
dene,. mit Verachtung gemifchte Abneigung gegen Geiſt⸗ 
liche, Bifchöfe und Päpfte entwidelt. Schon im funfzehns 
ten Sahrhundert gefchah ed, daß die Bürger von Frank: 
furt an der Oder, nachdem fie wegen ihrer Treue gegen 
ben Markgrafen Ludwig im Jahre 1329 in den Bann 
gefallen waren, adıt und zwanzig Jahre lang ded Meſſe⸗ 
Iefend, bed Taufens, Trauens und priefterlichen Begras 
bens mit gelaffenem Muthe entbehrten, und bei der Wies 
verkehr des Moͤnch⸗ und Prieſterweſens baffelbe als eine 
Poſſe verlachten. . Und diefe der Kicchengewalt feindfelige 


* 
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Sinnedart bed Buͤrgerſtandes war am Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit verboppelter Stärke erwacht, 
als die Diener der Kirche aufhörten, bie aleinigen Inha⸗ 
ber der Wiflenfchaft und des hoͤhern kuͤnſtleriſchen Koͤn⸗ 
nend zu ſeyn, und bei zunehmender Verſtandesbildung 
die Aufmerkſamktit des Volkes mehr auf den Gegenfas 
fiel, den die verberbten Sitten vieler Geifllichen gegen 
ihren Amtsberuf darſtellten, ein Gegenfak, der indeß kei⸗ 
neamegd ganz. allgemein und unbedingt gebacht werben 
darf, da bei ber Reformation eine große Bulle. von 
Kraft, Froͤmmigkeit und Gelahrtheit zum Vorſcheine 
fang, bie, hoch nirgend anders als in dem Schooße ber 
Kirche und ihrer Geifllichleit genährt . worben war: 
Die Zufammenftellung aller mebr oder minder äffent> 
lichen Unwürbigleiten und Gefehesübertretungen, welche 
im Umfange eines. großen Staats einzelnen Mitgliedern 
des geiftlichen Standes zur Left fallen, wuͤrde auch heut, 
wie damals, die. Gebrechlichleit der menfchlichen Natur 
bezeugen, und Unkundige burch ihre Maſſe überrafchen, 
ohne darum bei Verſtaͤndigen die Folgerung zu begruͤn⸗ 
den, daß die Geiſtlichkeit überhaupt ihre Beſtimmung 
aus den Augen geſetzt habe, und einer gaͤnzlichen Umge⸗ 
ſtaltung ihrer Amts⸗ und Lebensverhaͤltniſſe beduͤrfe. 

Zu derſelben Zeit war ein Theil des Deutſchen Adels 
uͤber die Zuͤgel, welche unter der Regierung Maximilians, 
beſonders auf Betrieb der Geiſtlichkeit, dem ritterlichen 
Raub⸗ und Fehdeweſen angelegt worden waren, gegen 
das geiftliche und weltliche Regiment gleich fehr erbittert, 
Leute wie Ulrich von Hutten und Franz von Sickingen, 
‚fühlten fich tief gekraͤnkt durch das Verbot der Selbſthuͤlfe, 
‚ und noch mehr darüber, daß baffelbe nur gegen die Kit: 
‚ ter, nicht gegen die Fürften, geltend gemacht ward; fie 
trugen ſich mit dunflen, und verworrenen Bildern von 
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deutſcher Breiheit, mit dem Gedanken einer großen Um⸗ 
waͤlzung, in welcher das Fuͤrſten⸗ und Pfaffen⸗Regi⸗ 
ment durch das Schwerdt der Ritter gebrochen und das 
Kaiſerthum zu erneuerter Herrlichkeit emporgehoben wer⸗ 
ben follte. *) Was den Deutſchen in den. Kriegs⸗ und 
Staatshänbeln der letzten Jahrzehnde Schlimmes begeg: 
net war, warb zum Theil den Päpften zugefhrieben, 
deren Politik fich mit der des Kaiſers vielfach. durchkreuzt 
hatte; und obwohl Maximilian an argliſtigen Kimften 
dem Römifchen Hofe nichts nachgab, und am ‚Ende mit 
ihm auf einem ganz guten Zuß. fand, war cd bach in 
Deutfchland unter. ber zahlreichen. Klaſſe derer, bie in 
Italien unter des Kaiſers Fahnen gegen den Papft ges 
fochten hatten, Mode gemorben, auf den Papſt umd.bie 
Welſchen ald auf die Urheber alles Unheils zu. fehelten. 
In dieſem Sinne ließ Hutten im Jahr 1517 die Schrifi 
bed Laurentius Valla uͤber die angebliche Schenkung 
Conſtantins von Neuem abdrucken, und feste. ihr eine 
Zuſchrift an den Papſt Leo voran, die voll’ ber bitterſten 
Schmaͤhungen auf deſſen Vorgänger war. - Er. nennt 
darin die Iegtern Diebe, Tyrannen, Straßenräuber. **) 
Und biefer wüthende Feind des Römischen Stuhls fand 
bei eben ben Gelehrten und Schöngeifteen Beifall, welche 

feet Tanger Zeit dem Papſtthum fo viele Gunſt, Ehre 


3 


) Nam si consilio et conatui Hutteni non defecissent 
quasi nervi copiarum atque potentide, jam muta 
tio omnium rerum extitisset,. et quasi orbig, status 

publici fuisset conversus. . Camerarius in vitg Me- 
lanthonis. : 

*%) Ulr. Hutteni in libellum Laur. Vallae contra effi- 
ctam et einentitam Constantini donationem ad Led- 
nem X, Pontif. Max. Praefatio. 
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und Unterſtittzung verbankten. : Diefe befremdende Sr: 
fheinung hatte ihren Grund in der Feindſchaft, ‚welche 
zwifchen den Humaniſten, wie man fie nannte, : und. 
den ſcholaſtiſchen Eheologen obwaltete, welche an. ber 
gefteigetten Seiftesbilbung ganz unb gar Kein. Gefallen. 
trugen und ber Meinung waren, bie Kirche werde am 
ſicherſten durch geiftige Finſterniſſe gehuͤtet. Zwar fand 
bieſe Anficht flir den Augenblick bei dem paͤpſtlichen Stuhle 
keinen Beifall, und: die Coͤlner Theologen zogen ſogar 
in dem Streite wegen ber jäbifchen Buͤcher gegen bie 
SHumaniften ben Kuͤrzern, obwohl -allerbings die Vers 
nichtung dieſer Schriften" voll Unſinn und Läfterung zu 
volinfchen gewefen wäre. ‘Aber biefe augenblickliche Folges 
widrigkeit war fo wenig vermögenb,. bad alte und nas 
tirliche Bimdniß.ded Papſtthums mit dem Mönchthum- 
zu Iöfen, 418 bie neuere und kuͤnſtliche Befreundung 
beffelben mit weltlicher Schöngeifterei dauernd und, vom 
Seiten ber Letztern, fehr aufrichtig zu machen. Das: 
Verhaͤltniß war in‘ mehtfacher Hinfiht demjenigen 
ähnlich, in welchem ſich, im lebten Drittel des acht 
zehnten Iahrhunderted, mehrere Europdifche Zürften - bes 
fanden, als fie aus fehöngeiftiger Liebhaberei den Lehs 
ren einer Staatsweisheit huldigten, durch welche, wenn 
fie ausgeführt wurden, ihre eigenen Throne umgeftürzt 
werben mußten. Wie ſich übrigens diefe Fuͤrſten durch 
ihren philofophifchen Republikanismus in - ihrer herges 
brachten willtührlichen Regierungsweife nicht fidren lie . 
fen, fo nahm auch der Papft Leo zu eben der Zeit, wo er 
bie Haflifche Gelahrtheit gegen Die Mönche befchlikte, 
feinen Anftand, : dem gefunden Menfchenverflande der 
Deutfhen durch die Anordnung eined neuen Ablaſſes 
abermals Hohn zu Sprechen. Die Humaniſten aber 
feßten, gleich den fpätern Philoſophen und Schängeis 
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ſtern, bie Luft, ihre Weberzeugungen geltend gu machen, 
ber verfländigen Rüdficht auf die Vortheile ihres Goͤn⸗ 
ners voran, und Überlegten in ihrem Kaffe gegen bie 
Scholaftiter und das Mönchweien nicht, in welcher Ver 
binbung beide mit ben. ganzen kirchlichen Staatögebäube 
flanden, und ob es rathſam und zwedimdßig fey, das 
Letztere durch fhonungälofen Angriff auf zwei fo bedeu⸗ 
tende Stügen wankend, die Gemüther der Nationen durch 
Berfpottung kirchlicher Dinge im Glauben an das Hei⸗ 
fige überhaupt irre zu machen. *) Der Umſtand, daß bie 
Ablaßprebigt einem Ordensgenoſſen ber Ediner. Scholas 
ftiler aufgetragen worben war, trug nicht wenig dazu 
bei, den, welcher zur Bekämpfung befielben in bie Schran⸗ 
ken trat, ben Humaniften ald einen ber Ihrigen zu em⸗ 
pfehlen. Aber wie wenig zu läugnen iſt, daß bie guͤn⸗ 
flige Stimmung, welche Luthern bei feinem erften Auf 
fritte entgegen Fam, wie Zeitflinnmungen immer, aus 
fehr verfchiebenen Stoffen zufammengefeßt war, eben fo 
wenig ift auch zu verfenmen, daß das vornehmfte Element 
derfelben der aufrichtige Inwille war, den das widerfin- 
nige Unwefen ded Ablaßhandeld bei allen erregt hatte, 
welche nicht aller Einficht und chriſtlichen Gefinnung 
fremb waren. Die öffentlich verlündigte Lehre, daß der 
Albarmherzige die Erlöfung der gepeinigten Seelen aus 
namenloſer Dual von bem Ankauf eines Zettels abhaͤn⸗ 

"gig mache, und dieſe Qual fortbauern Iaffe, „wenn fich 


*) Sehe ſcharfe Bemerkungen über biefen Punkt enthält. das 
Schreiben des Alhertus Pins, Kürften von Carpi, an und 
gegen Erasmus, als fi der Lebtere darüber beklagt hatte, 
daß ihm Römifcher Seits ein fördernder Antheil an der Ne: 

formation zur Laſt gelegt werbe. von der Hardt Histo- 
ria litter, Reformationis. . 
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kein Freund ober Anvenwanbter finde, einiges Geld zur 
Befriedigung des habfüchtigen Suͤndenkraͤmers zu erle⸗ 
gen, und die andern für die Lebenden geltende, daß die 
Kraft eined erfauften Zettels vollkommnen Erlaß aller 
Suͤndenſchulden verſchaffe, ja fogar fich auf kuͤnftig noch. 
zu begehende erſtrecke, widerfprachen fo entfchieben bem 
gefunden Sinn und natürlichen Berſtande ber Menfchen, 
daß die Zahl derer, bie auf ben Vortritt eines Vorfech⸗ 


ters ihrer im Stillen gehegten Mißbilligung warteten, . - 


fehr groß war, und in ber erflen Freude den kuͤhnen 
Mann ein vielflimmiger Beifall begrüßte. *) Auch der⸗ 
jenigen ivaren nicht wenige, welche, von bem nächfien 
Standpunkte auß, in dem Unwefen nur bie Gelverprefs 
fung fahen und die Summen berechneten, welche dadurch 
dem Volke abgenommen und aus bem Lande geſchleppt 
wurden. 
Bei dem Schwanken der Lehre vom Ablaß, war Lu⸗ 
thers Schritt nicht unbedingt eine Auflehnung gegen die 
Kirche; denn dieſe Lehre konnte fuͤr eine derjenigen gelten, 
welche keineswegs in allen Punkten beſtimmt, ſondern 
groͤßtentheils dem Unterſuchungseifer und Streitſinne der 
Gottesgelehrten noch frei geblieben waren. **) Erſt Durch 


*) Weil alle Bifhöfe und Doctores ftille ſchwiegen und Nies 
mand ber Kage die Schellen umbinden wöllte, (denn bie 
Kepermeifter hatten alle Welt mit dem Zeuer in bie Furcht 
gejagt, und. Tezel ſelbſt etliche Priefter, fo wider feine freche 
Predigt gemuckt Hatten, eingetrieben) fo warb ber Luther 
ein Doctor gerühmt, daß doch einmal einer Tommen wäre 
ber brein griffe. Luthers Werke XVIL 1706. 


+) Suther felbft bemerkte fehr richtig in feiner erften Bertheibie 
‚gungsfhrift gegen Ed, daß er nicht asserens, fonbern dis- 

“ " putans aufgetreten fey, deinde non’ in fide, sed in opi- 
nionibus scholasticis. — 

2 * 
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bie Unbefonnenheit Tezels und ber Dominikgner wurde 
die Sache auf die aͤußerſte Spite getrieben. - Sn dey 
Abſicht, den Mann, der ihnen den. Kram verdarb, -Durch 
bas Gewicht unerwarteter. Folgerungen nieder zu ſchmet⸗ 
tern, erhoben fie ein Wuthgeſchrei, und ergriffen bie 
Wendung, daß ein Angriff auf ben. vom paͤpſtlichen 
Stuhl angeordneten Ablaß, ein Angriff auf den paͤpſtli⸗ 
chen Stuhl ſelbſt ſey. Xezel fand einen Gehuͤlfen an 
feinem ehemaltgen Lehrer Konrad Wimpina zu Frankfurt 
an der Ober, der den Ruhm bed Wittenbergfchen Doc: 
tord, wie die Frankfurter überhaupt ben Zulauf der 
Univerfität Wittenberg, mit neldifchem Auge betrachtete; 
Unter Beiftend deſſelben, flellte Tezel gegen Luthers 
Saͤtze eben fo viele Gegenfähe auf, in denen die Behaup⸗ 
tung, daß der paͤbſtliche Ablaß zur Loͤſung aller Suͤnden⸗ 
ſtrafen in dieſer und jener Welt vollkommen genuͤge, auf 
die, Lehre von der Unumſchraͤnkheit der paͤpſtlichen Ge⸗ 
waltfuͤlle geſtuͤzt war. In Rom ſelbſt ergriff ein da⸗ 
ſiger vornehmer Dominikaner, Sylveſter Prierias, der 
als Magiſter Palatii des Papſtes, das Geſchaͤft eines 
Buͤcher⸗Cenſors zu verrichten hatte und daher von Lu⸗ 
thers Theſen zeitig Kenntniß erhielt, die Feder zu einer 
Streitſchrift, die noch vor Ablauf des Jahres erſchien, 
und unter andern auch den Satz aufſtellte, daß die Lehre 
der Roͤmiſchen Kirche und des Roͤmiſchen Biſchofs die 
untruͤgliche Regel des Glaubens ſey, von welcher die 
heilige Schrift ſelber ihre Staͤrke und ihr Anſehen em⸗ 
pfange, und daß jeder, der dies nicht glaube, ein Ketzer 
fey.*) Zugleich machte Johann Eck, ein angeſehener 
Theologe in Ingolſtadt, in einer Schriſt, die unter dem 


9 göfhers Reformations urtunden 4J— I. c. 8, p. 15. fun- 
damentum III. 
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Zitel ,,Obeliöten’ erfchien, auf-die bedenkliche Aehnlichkeit 
aufmerkfam, bie zwifchen: Luthers und der Bähmifchen 
Ketzer Behauptungen ſtatt zu finden fcheine. 

Dieſe Wendung entfprach anfangs ihrem Zwecke. 
Ein großer Theil der Gegner bed Ablaſſes erinnerte fich 
fogleich an ben traurigen Ausgang der fruͤhern Verſuche, 
es mit ber paͤpſtlichen Gewaltfülle aufzunehmen, ’ und 
gebachte, wie dieſelbe ſowohl über das Anfehen ber 
Kirchenverfammlungen zu Goftnig und Baſel, ald über 
dad Schwerdt ber Böhmen gefiegt und alle ihre Wider: 
facher zu ſchmaͤhlichem Untergange gebracht hatte. Die 
Namen Huß und Huflit waren in ganz Deutfchland verru: 
fen, und die. Hinweifungen Eck's Daher wohl berechnet, 
Luthern in Nachtheil zu fegen. Neben dem fchnell ver: 
ballenden Jubel der Menge, wurde dieſer baher bald eine 
eifige Kälte und ein ploͤtzliches Verſtummen folcher 
gewahr, auf beren Beifall und Beiſtand er am meiflen 
gerechnet hatte. . Die Gelehrten, beren Uebereinffimmung 
mit feinen Anfichten er Pannte, zogen ſich furchtſam zus 
ruͤck, als Tegel und feine Gehuͤlſen mit wuͤthenden 
Schmähungen über ihn herfielen; die. Bifchöfe und Kira 
chenobern, welche das Ummefen des Ablaffed vorher ge 
mißbilliget haften, erklaͤrten nun fein Unternehmen für 
übereilt und unzeitig; die Freunde und Amtsgenoſſen 
aͤußerten nun eine andere Meinung. vom Ablaß. *) Die 


N) Als ich zuerft den Ablaß angriff, und alle Melt bie Augen 
auffperrte und ſich duͤnken ließ, es ſey zu hoch angehoben, 
kamen zu mir mein Prior und Subprior, aus dem Zeter: 
geſchrei bewegt, fürdhteten ſich fehr, und baten, ich folfte den 
Orden doch nicht in Schande führen, denn die andern Orben 
hüpften fchon vor Freuden, fonderlich die Prediger, (Domini 

kaner) baß fie nicht allein in handen ſteckten; bie Auguſti⸗ 
ner mäßten nun auch brennen und Schandträger feyn. Da 
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fer Eindruck belehrte Ihn erſt Über die Grbße bes Wag⸗ 
niffe und Aber die Kolgerungen, bie auß feinen Saͤtzen 
fich ziehen ließen. „Was und auf welche Weiſe, erzählt 
er fetbft, mein Herz in ben beiden erſten Jahren gelitten 
unb ausgeſtanden, und in welcher Demuth, ich möchte 


ſchier fagen, in welcher Verzweiflung ich da fhwebte, ach 


davon wiſſen bie fichern .Geifter wenig, bie hernach bes 
Papftes. Majeflät mit großem Stolz und Vermeſſenheit 
angriffen, wiewohl fie mit all ihrer Kunſt dem Papfi aud) 
nicht ein Härlein zu kruͤmmen vermochten, wenn nicht 
Chriſtus durch mich, fein ſchwaches und ummwürbiges 
Werkzeug, ihm bereitd eine unkberioindliche Wunde ges 
ſchlagen hätte.” - 

In dieſer Stimmung fand Luther in der Freund⸗ 
ſchaft eines angeſehenen und einflußreichen Mannes, des 
George Spalatinus, welcher zugleich Hofprebiger und | 
Seheimfchreiber des Kurfuͤrſten war, eine Stuͤtze, an 
- weicher fein gefuntener Muth fich wieder aufrichtete. 
Auch wurde ·˖durch bie vereinigten Angriffe, welche die 
Dominikaner auf ihn machten, unter den Auguftinen 
ber Orbensgeift rege, und allmählig immer geneigter, 
fich eined Genofien, ‚der von ben Beinden ber Brüderfchaft 
unterdruͤckt werben follte, anzunehmen. In Wittenberg 
und in der ganzen Umgegend, wo bie Auguftiner zahl: 
veich und beliebt waren, ergriff Daher, fobald der erſte 
Schreden voruͤber war, alles von Neuem für Luthern 
Parthei, und dieſer Fonnte in der Apologie feines Ser: 


- antwortete ih: Lieben Väter, ift es nicht in Gottes Namen 
angefangen, fo iſt's bald gefallen; ift 8 aber in feinem Namen 

- angefangen, fo laßt’s benfelbigen machen. Da fchwiegen fie, 
und fo gehet eö denn bisher, und wird auch, fo Gott will, 
noch bas gehen bis and Ende. zuthers Were V. 1718, 
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mons vom Abtaß, womit er auf bie Tezelſchen Gegen⸗ 
ſpruͤche antwortete, die kecken Worte drucken laſſen: 
„Hie bin ich zu Wittenberg, Doctor Martinus Luther, 
und. iſt etwa ein Kebermeifter, der ſich Eifen zu freifen 
und Felfen zu reißen beduͤnkt, dem laſſe ich willen, daß 
er babe fichered &eleit, offene Thore, frei Herberg und 
Koft darin, durch gnaͤdige Zufage bed loͤblichen und 
Ba Bürften Herzog Briebrich Churfuͤrſten zu Sad; 
en 

‚Aber dei Weitem mehr als von biefen aͤußern Stigs 
zen kam Luthers Ermuthigung von einem Grunbfage 
ber, den er ſich im Laufe des Streitigkeit zu eigen ges 
macht hatte, und der ihm ſowohl innere Zuverficht ala 
im Kampfe mit feinen Gegnern einen feften Anhaltspunkt 
gab. Diefer Grundſatz beitand darin, baß bie heilige 
Schrift Die einzige Megel des Glaubens fey, und daß 
gegen die Ausſpruͤche derſelben weber bie ae 
gen ber Kirchenlehrer, noch die Bullen der Paͤpſte, noch 
ſelbſt bie Dekrete der. Kirchenverfammlungen Gültigkeit 
hätten. Denn obwohl er noch hin und wieder zwiſchen 
dem Anſehen der Kanoniften, bed päpftlichen Stuhl 
und der Goncilien einen Unterfhleb machte, und ben 
Lestern ein höheres. Maaß von Beweiskraft als den Er: 
ſtern beilegte, fo erklaͤrte er doch ſchon in feiner Erwiede⸗ 
rung gegen ben Dialog des Prieriad: ‚Man mache die 
Kirche zum Spotte, wenn man etwas behaupten wolle, 
ohne Gründe dafuͤr angeben zu koͤnnen. Paͤpſte und 
Eoncilien feyen dem Irrthume unterworfen; unfehlbar 
aber nur, wie auch fchon der heilige Hieronymus gefagt 
babe, bie kanoniſchen Bücher der heiligen Schrift.” **) 


) Löfhers Reformations Urkunden Ih. I. ©, 587. 
*) Lutheri Responsio ad Prieratis Dialogum bei Löfcher 
Th. 1I. c* X. p. 400. 
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GhHrifti Lehre, fchrieb er in ber Vertheidigung feines Ser⸗ 
mons vom Ablaß, ift ſein göttlih Wort... Darum ſey 
verboten, nicht allein biefem Laͤſterer, ja allen Engeln 
im Himmel, einen Buchſtaben daran zu wandeln; denn 
es ftehet gefchrieben:. Gott felber nicht widerruft, was ex 
einmal gefagt. Und im Pfalter: Dein Wort, Her, 
bleibet ewiglich. Und Matthaͤi 5: Nicht ein Spitlein 
eines geringſten Buchſtabens wird vergehen von dem Ge⸗ 
bote Gottes. Es muß alles geſchehen. — Wenn ſchon 
viel, ja noch mehr taufend, und fie alle heilige Lehrer, 
hatten dies ober. bad gehalten, fo gelten fie doch nichts 
gegen einen einigen Spruch der heiligen Schrift, als St. 
Daulus an die Galater fagt:. Wenn auc) gleich ein En⸗ 
gel.vom Himmel ober. wir ſelbſt anderd predigten, benn 
ihr vor gehört habt, fo laßts euch ein verdammtes Ding 
feyn.“ *) 
Die Vorftellungsweiſe, welche aus dieſem Grund⸗ 
ſatze hervorging, wurde zwar von Luther zunaͤchſt nur 
gegen einzelne Saͤtze ber herrſchenden Lehre gerichtet, 
führte aber in ihrer Anwendung auf das ganze Lehr: und 
Verfaſſungsgebaͤude der Kirche, zu Folgerungen, "welche 
fchon früher als fehr weitgreifend erfannt, und nicht blos 
von den Päpften, fonbern auch von  gegengäpftlichen 
Kirchenlehrern als gefährlich fiir den dußern Beſtand der. 
Haupt: und Grundartikel des Chriſtenthums erklärt wor: 
ben waren. **) Schon vor Luthern. hatten fich nehmlich 


*) Loͤſcher Ar a. O. Th. I. e. 526 u. 597. 
*) Joh. Gersonis Tractatus contra haeresin de commu- 
nione Laicorum sub utraque- specie Oper. Tom. I. 
p. 459. Ejusdem Propositiones de sensu litterali S. 
Scripturae et de causis errantium. ibidem p, 3. 
‚Nicolai de Cusa Epistol. VII. ad Clerum et Lät- 
teratos Bohemiae, in ejus Oper. Basil. fol, p. 857. 
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mehrere. Gegner des Dapfithumd, Petrus Waldus, Wir 
klef, Huß und deſſen Anhäuger, zur Begründung der 
Borwürfe, . welche fie wider, daſſelbe erhoben, auf. das 
Zeugniß der heiligen Schrift berufen, im: weicher eine 
ganz andre Lehre und Berfollung ber Kirche, als bie 
unter ben Päpften befiehende, vorgeſtellt ſey. Die Ofs 
fenbarung. ſey im Wege menfchlicher Weisheit und Then: 
beit uerändert, dad Werk Gottes zu einem Menſchenwerke 
umgebilbet: worden, : Nach dem Weſen der Aufzeichnung 
komme dem gefchriebenen Worte die hoͤchſte Glaubwuͤr⸗ 
digkeit zuz Daher mäfle die im Laufe der Jahrhunderte 
eutſtellte Botteslehre und das. verberbte Kirchenthum zu 
feiner, Grundlage und Urform zuruͤckkehren, und ſich alled 
deſſen entäußern, was aus menfchlicher Wiflenfchaft. und 
aus irbifchen Verhaͤltniſſen herrͤhre. Die Häupter und 
Kenner der Kirche hatten dieſe Behauptung ſtandhaft als 
Ferlehre zuruͤckgewieſen, und die Urheber und Theilnehmer 
derſelben mit dem Ketzernamen gebrandmarkt. Ohne den 
goͤttlichen Urfprung und die unbedingte Guͤltigkeit des 
geſchriebenen Wortes zu ſchmaͤlern, erklaͤrten fie, daſſelbe 
ſey nach dem Weſen des Buchſtabens todt ohne den Geiſt 
der Auslegung, welcher den durch Fremdheit der Spra⸗ 
chen und durch Entfernung der Zeiten verdunkelten Sinn 
deſſelben enthuͤlle, und bie Gläubigen, wie zum rechten 
Gebrauch der goͤttlichen Geheimniſſe, ſo zum rechten 
Verſtaͤndniß ber göttlichen Offenbarungen führe Dies 
ſes große Gefchäft habe. der Herr nicht ber Einfücht Einzel: 
ner überlaflen, bie ben Beweis ber Wahrheit geiftiger 
Erfahrung und religidfer Erlenntniß nie nach außen zu 
führen, ihren Veberzeugungen niemals dußere Allgemein: 
gültigfeit zu verfchaffen im Stande fey, und fich immer 
nur auf fich felber zu berufen vermoͤge; fonbern er habe 
daſſelbe der Geſammtheit feiner Kirche übertragen, deren 
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Uchereiuftlimmung. bie Form fed, unter welcher die Wahr⸗ 
beit fih den Glaͤubigen Fund gebe. Dieſe Form unter: 
liege keinem Zweifel noch Irrthum, ba der Kirche bie 
Verheißuug des in alle Wahrheit leitenden Geiftes gethan 
fey, und ihr alſo, in Beſtimmung der wefentlichen Punkte 
bed Glaubens, Untruͤglichkeit zukomme. Ohne diefelbe 
winde, wie die Zerriſſenheit ber von der Kirche Getrenn⸗ 
ten bezeuge, ber Streit ber Auslegungen und ber aus 
ihnen erwachfenden Lehrmeinungen ein-enblofer feyn, und 
mit bee Einigfeit der Lehrer ſelbſt die Gtundbedingung bed 
Glaubens, das Zutrauen der Lernenden, verloren gehen. 
Die Veränderung aber, welche. bie fpätere Geftalt ders 
Lehre und der Verfaſſung der Kirche gegen die frühere; 
in den heiligen Urkunden dargeſtellte, zeige ,- - fen 
nur eine fcheinbare , und betreffe die Form, nicht das 
Weſen, inden die beiebenbe Kraft des göttlichen Geiſtes 
bie Andeutungen -und Hinweifungen des Evangeliums 
ausgeführt und vervollſtaͤndigt, bie. Keime ber erften Aus: 
faat zur Flle einer fegenreichen Erndte erhoben, das 
Senflorn zum Baume, der die Welt: befihatte, erzogen 
babe. Es werde nicht geläugnet, daß bei dem Werden 
des Erfcheinenden menfchliche Kräfte und irdiſche Vers 
hältniffe wirken, und baß bie fihtbare Geftalt der Kirche 
von dem Einfluffe des Beitenlaufes hin und wieder bes 
- flimmt, von dem Andrange bed Weltgeiftes. beruͤhrt und 
befledt worben fey: in den Städen aber, die Grundar⸗ 
titel des Glaubens beträfen, habe die Kirche nie geirrt, 
und es ſey Frevel zu glauben, daß der, welcher fie der 
‚Hölle unbefiegbar erklärt, und bei ihr zu bleiben verhei⸗ 
Ben habe bis an das Ende der Tage, in dem, was zur 
Seligkeit nothwendig fey, ihren von feinem Geifte erleuch- 
teten Gefammtgelft der Macht bed Irrthums und ber 
Verkehrtheit Preis gegeben haben werde. Der buchftäb: 
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liche Sinn der h. Schrift muͤſſe Daher To verſtauben wers 
den, wie ihn bie vom heiligen Geiſte befeelte und regierte 
Kirche beftimmt habe, nicht aber nach der Einzelnen Aus⸗ 
legung und Wilführ. Diefer Sinn fey zuerſt durch 
Chriſtum und die Apoftel geoffenbart und durch Wunder 
erheßt, dann durch dad Blut der Märtyrer verfichert; 
nachmals von heiligen Lehrern durch Gründe, Folgerun⸗ 
gen und Beweiſe wiſſenſchaftlich erlaͤutert, endlich durch 
die Ausſpruͤche der Concilien entſcheidend beſtimmt wor⸗ 
den. Es ſeyen ſowohl durch geiſtliche als durch weltliche 
Nichter Strafen geſetzt gegen diejenigen, welche aus fre⸗ 
cher Verwegenheit ben Eirchlichen Beftimmungen Gehor⸗ 
ſam verfagen; und dies aus nothwendiger Fuͤrſorge, 
weil ſonſt des Vernuͤnftelns und Streitens gegen die 
Wahrheit bei vielen kein Ende ſeyn und die Grundfeſte 
des Glaubens den Angriffen bed Zweifels geöffnet wer⸗ 
ben wuͤrde. *) | | 
Hätte auch Luther diefe Einwuͤrfe gegen ven Grund⸗ 
fat, welchen ee mehr. in fich ausgebildet, als von einem 
Vorgänger ſich angeeignet hatte, in ihrem Bufammens 
hange gekannt und burchbacht, fo wäre er boch für bier 
felben um fo weniger empfänglich geweſen, je ftärter fein 
Glaube au die Unerfchütterlichleit der Grundartikel bes 
chriſtlichen Lehrgebäubes, und je weiter ex entfernt war, 
in bie umbebingte Gültigkeit der Form, in weicher bie 
Offenbarung gefaßt war, einen Zweifel zu fehen, ober 
etwa einen Unterſchied gwifchen biefer Form und dem 
Weſen der von ihr getragenen göttlichen Wahrheit. zu 
machen. Während fein Meifter Auguflinus gejagt 
hatte: Ich würbe bem Evangelium nicht glauben, wenn 
mich nicht das Anfehen ber Kirche dazu bewöge, — hielt 


' *) Gerson de sensu litterali 1, c. p. 8. 
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er. ben Inbegriff der chriſtlichen Lehre keiner Stuͤtzung 
durch dieſes Anſehen beduͤrftig, indem er auf das leben⸗ 
digſte überzeugt war, daß biefelbe ganz unerſchuͤtterlich 
auf dem Worte Gottes begründet fey, und daß der Geiſt 
Gottes durch die in dem letztern enthaltene Kraft die Ges 
muͤther der Menfchen unwiderſtehlich ergreiſe, ſobald dies 
ſelben ihm glaͤubig entgegen kaͤmetn, oder "geneigt waͤren, 
fich ergreifen zu laſſen. Mißtrauiſch gegen die menſch⸗ 
liche Schwäche oder Berſtocktheit hatte die Kirche dieſes 
Entgegenkommen durch aͤußere Veranſtaltungen geſichert, 
und ſogar uͤber die Zoͤgernden oder Verſagenden ſchwere 
Strafen verhaͤngt. Luther war weit entfernt, fich gegen 
dieſe Zwangsrechte zu erheben; aber nach der Richtung 


ſeines Geiſtes vertraute er, wenigſtens in ſeinen Anfaͤn⸗ 


gen, vornehmlich der innern Gewalt des Wortes, oder der 
Kraft des im Worte wirkenden Geiſtes, und hielt die, 
aller chriſtlichen Unterweiſung vorangeſtellte, fuͤr jeden 
Act des kirchlichen Lebens geltende Verpflichtung zum 
Glauben fuͤr hinreichend, das rechte Verhaͤltniß des 
menſchlichen Geiſtes zur Offenbarung zu geſtalten und zu 
begruͤnden. Da ſeine Seele, nach ihrer eigenthuͤmlichen 
Stimmung, fuͤr das unmittelbare Gefuͤhl hoͤherer Wahr⸗ 
heit, das die Schrift Glauben nennt, ſehr empfaͤnglich 
war, und aus den Worten der Schrift Gewißheit der Er⸗ 
kenntniß und freudige Zuverſicht in vollem Maaße ent⸗ 
nahm; ſo entging ihm anfangs die Schwierigkeit, wel⸗ 
che eintreten mußte, wenn ein geringeres Maaß des Glau⸗ 
bens vorhanden war, und fuͤr den gemeinen Verſtand, 


wie für die nüchterne Forſchung ind das beſonnene Nach⸗ 


denken das Verhaͤltniß der Schrift zu dem aͤußern und 


innern Geſammtleben des Chriſtenthums beſtimmt wer⸗ 


den ſollte. Glauben und Lehre waren aͤlter als die 
Schrift. Ehe ed Evangelien und Epiſteln gab, hatte 
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die Kirche ſchon eine Summe von wefentlidyen Wahrbeis 
ten in ihrer. gemeinfchaftlihen  Weberzeugung beſeſſen, 
und nicht blos die Rechtglaͤubigkeit ihrer einzelnen Glieder, 
ſondern ſelbſt ben Werth ber apoſtoliſchen Schriften nach 
einer Richtſchnur beurtheilt; die, obwohl fie früh genug in 
Symbole oder Betenntnißformeln gebracht ward, body 
ſtets mehr eine in den Gemüthern der Menfchen lebendige 
Hegel, als eine in Buchflaben und Worte gefaßte Vor⸗ 
fhrift gemefen war... ‚Die Berheißung bed Erloͤſers, ben 
Seinigen den Geift zu ſenden, der fie in alle Wahrheit 
leiten ‚folle, verbunden mit der Iufage, daß er felbft bei 
ihnen bleiben wolle bis an das Ende ber Tage, fchien 
die Richtigkeit der Erfenntniß göttlicher Dinge und über 
haupt das ganze Leben der Kirche mehr an das Zeugniß 
eined in ihr waltenden und wirkenden Geiſtes, ald an die 
. Ausfage einer fehriftlichen Urkunde zu knuͤpfen. Den⸗ 
noch fland auch das gefchriebene Wort in unverkennbarer 
Bedeutſamkeit da, für den Lebens- und Bildungstrieb 
der Kirche zugleich die erquickende Felfenguelle und bie 
leitende Seuerfäule ihrer irdifchen Wallfahrt, eine Leuchte, 
bie nicht entbehrt werden ſollte und immer weniger ent: 
behrt werden konnte, je weiter ſich im Fortgange ber Jahr: 
hunderte die Chriftenheit von dem Zeitpunkte entfernte, 
wo das wahrhaftige Licht in ihrer Mitte geſtrahlt hatte, 
In der That-wurden Die Doctoren der Theologie bei ihrer 
Ernennung auf die Bibel verpflichtet, und zahlreiche 
Ausgaben, Erläuterungen und Ueberfeßungen der heili- 
gen Bücher, ruͤckten diefefbe mit Hülfe der Buchdrucker⸗ 
kunſt dem Geſichtspunkte der Gelehrten mie ber Ungelehr⸗ 
ten immer naͤher. Wiewohl Erzbiſchof Berthold von 
Mainz im Jahre 1486 in einer Cenſur⸗Verordnung die 
Ueberfegungen der Bibel in bie Landesſprache gemißbil⸗ 
ligt, und deren Verbreitung zu hemmen ‚gefucht. hatte, 
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weil Ungelehrte und Weiber durch den Tert ber Evanges 
lien und ber Briefe Pauli, zu beren Verſtaͤndniß ed langer 
Studien bebürfe, nothwendig verwirrt gemacht werben 
würden; *) fo erflärte doch einige Jahre fpäter Erasmus 
in einer Ermahnungsfchrift, die er feiner, vom Papfte ges. 
billigten und befchligten Ausgabe ded Neuen Teſtaments 
voranſchickte; „Ex pflichte denen keineswegs bei, welche 
die heilige Schrift gar nicht in die Landesſprachen uͤber⸗ 
ſetzt und von Ungelehrten geleſen haben wollten, gleich⸗ 
ſam als haͤtte Ehriſtus ſo verhuͤllte Lehren vorgetragen, 
daß fie kaum von einigen wenigen Theologen verſtanden 
werden könnten, ober als fen Unwiflenheit eine Stuͤtze 
des chriftlichen Glaubens. Die Geheimniffe der Könige 
muͤſſe man vielleicht verbergen; Chriftus aber wolle die 
Seinigen völlig befannt gemacht fehen. Er, Erasmus, 
winfche, daß alle Weiber dad Evangelium und bie 
Briefe Pauli lefen, daB dieſelben in alle Sprachen Über: 
feßt feyn, und von Schotten und Icländern, Türken und 
Saracenen gelefen werden, daß die Bauern daraus hin⸗ 
ter dem Pfluge, die Weber hinter dem Webſtuhle fingen, 
die Wanderer die Länge ihres Weges mit biblifchen Ex: 
zählungen verfürzen möchten. Die Schrift zu leſen, ſey 
die erſte Stufe, fie zu verſtehen, und geſetzt auch, daß 
viele darüber lachen follten, fo würben doch auch einige 
daflır gewonnen werden. Da alle Sacramente unter 
den Chriften gemeinfchaftlich feyen, und der Lohn ber 
Unfterblichkeit ihnen allen gehöre, fo fen ed. unſchicklich, 
daß bios die Glaubendlehren unter diejenigen verwiefen 
ſeyn follten, welche ber große Haufe jeßt Theologen und 
Mönche nenne, unter denen es aber, obgleich fie nur ben 


S5 Gudeni Codex diplom. Ecclgsiae Moguntinae tom, 
‘ ’ IV. pP» 460. - re . 
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kleinſten Toil des chriſtlichen Volkes bildeten, ſehr viele 
gebe, welche dieſen Ramen nicht verdienten. Nur der⸗ 
jenige ſey ein wahrer Theolage, der durch feine Geſin⸗ 
nung. und durch fein Leben lehre, daß ein Chriſt die 
Reichthuͤmer verachten, und fich nicht auf die Hülfe der 
Belt verlafien, ſondern ganz vom Himmel abhängen, 
nicht Unrecht. mit Unrecht vergelten, fonbern feine Feinde 
und Die ihm Fluchenden ſegnen muͤſſe. Diefe Dinge habe 
Chriſtus gelehrt, und die Apoſtel eingefchärft; Diefe un⸗ 
gelehrte Philoſophie habe die Fürften und Nationen bes 
zwungen, und bad ausgerichtet, was keine Gewalt ber 
Tyrannen, Feine Wiflenfchaft der Philofophen zu bewir⸗ 
ten vermocht hätte.” *) 

Nachdem alfo fchon vor Jahrhunderten der Geift der 
Berfländigkeit durch die zeitliche Verberbniß der Kirche 
erweckt worden war, und bald in Abfonderung und Sek⸗ 
tenftiftung, bald in offener Empörung, bald in gefeglis 
hen Verſammlungen ber gefammten Geiftlichkeit eine 
Stätte, und in der Urkunde der heiligen Bücher eine 
Stüte gefucht hatte; nachdem bie überlegene Macht des 
Oberprieſterthums wieberholt uͤber benfelben gefiegt, 
und auch die Concilien mit ber Ueberzeugung und mit 
dem feierlichen Ausfpruche geenbigt hatten, daß bie ſicht 
bare Kirche die einzige Inhaberin und die untrügliche 
Auslegerin der göttlichen Offenbarungen ſey; fand ber 
Geift, der mit fo großem Geräufche gebannt worden war, 
faft unbeachtet von Neuem fich ein, und erhielt in ber 
gefälligen Form der Gelahrtheit und Sprachwiflenfcheft, ” 
bie er unter ben Haͤnden bed feinen Erasmus gewpnnen 
hatte, ſelbſt die Billigung des paͤpſtlichen Hofes. Was 


9 Erasmi Paraclesis nd lectorem pium in fronte edi- 
tionis N. T. 
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auch vorlängft von: den Vertheidigern der Eiuheit und 


Untruͤglichkeit der Kirche gegen den ganz freien Gebrauch 
der Schrift gefagt worden war: damals hatte ber Augen⸗ 
fhein großer Entaftung, vornehmlich aber’ bie Richtung 
des Prieſterthums auf Staatd« und Geldweſen, une die 
dadurch veranlaßte Entflellung der Sehre von der Stände 
und Sindenvergebung, die geiftige. Herrlichkeit der Kirche 
dergeflalt in Schatten geftelt, daß bie froͤmmſten und: 
einfichtigften Männer bed Zeitalterd an ber Buͤrgſchaft/ 
welche die Kirche durch ihr Anfehen für Die Wahrheit ihrer 
Lehren und Berfaffungsformen ſtellte, irre geworben 
waren, und. bie.von Neuem vorgetragene Behauptung, 
daß nur dad Wort ber Schrift die Bürgfchaft und den 


Probierftein göttlicher Wahrheit enthalte, mit hoffnungs⸗⸗ 


reichem Beifall empfingen. Eine genaue Beflimmung 
des fchon verlängft flreitig geweſenen Verhaͤltniſſes ber 
Schrift zu dem lebendigen Glauben der Kirche, — ber dem 
Einzelnen . einleuichtenden Auslegung zu. der vom &es 
fammtleben ber Chriftenheit getragenen Ueberzeugung, — 
wäre.nun daB erfle Erforderniß gewefen, um ben. Streit 
aus der Region dunkler und verworrener Vorſtellungen 
in das Gebiet deutlicher und geordneter Begriffe zu brin⸗ 
gen. Leider aber unterblieb dieſe hochwichtige Beſtim⸗ 
mung, obwohl. es bei der neuen Bingichaft goͤttlicher 


. - Wahrheit ungewiß war, ob biefelbe von dem Buchſta⸗ 


ben des Schriftwortes, oder von der zum Verſtaͤndniſſe 
veſſelben nöthigen Einficht des Einzelnen, oder ‚von ber: 
mittelft derfelben wirkenden Kraft. des göttlichen Geiſtes 
Abermemtimen werde, Wenn ber Ficchlichen Gemeinſchaft 


irrige Richtungen in der Lehre zum Vorwurfe gemacht 


worben waren, fo fehien die Befchaffenheit des menſch⸗ 
Yichen Geiftes in feiner Vereinzelung wenig geeignet, 
‚ biefe Gefahr zu verhüten, ober feiner. gefundenen Er: 
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kenntniß bie unträgliche Gewißheit zu verbürgen. Lu: 
ther ſelbſt ftellte zu berfelben Zeit, wo er die Gefpinnfte 
der kirchlichen Lehre vom Ablaß zerriß, andere Kehren 
und Behauptungen auf, die fich feiner eigenthämlichen 
Stimmung und Anficht empfablen, und bie er beöhalb 
in der Schrift als unumftößliche Wahrheiten begründet 
fand, ohngeachtet diefelben einer andern Vorſtellungs⸗ 
weiſe hoͤchſt zweifelhaft und in ihren Kolgerungen viel: 
leicht nicht minder bedenklich erfcheinen konnten, als die 
von der Kirche aufgenommene und von ihren Predigern 
zur Ungebühr erweiterte Lehre vom Ablaß. Non biefer 
Art waren befonders Luthers Borftellungen über bie Macht 
bes Glaubens, über die Stindenvergebung, Aber bie 
Unwirkſamkeit der guten Werke und über das Unvermoͤ⸗ 
gen bed Menfchen zum’ Guten. Der Grundfas, baß 
alled Gute, wad der Menfch vollbringe, zu feiner Beſe⸗ 
ligung nicht beitrage; baß der Glaube allein die Berges 
bung ber Sünden bewirke, und daß, wo biefer Glaube 
vorhanden fey, jeder Chrifl, wenn es gleich ein Weib 
ober ein Kind wäre, dem beängftigten Gewiflen vollkom⸗ 
mene Bergebung ber Suͤnden verfündigen könne, *) — bie 
fer Grundfag, auf welchen der ganze Zuſammenhang 
feiner religidfen Vorſtellungen ruhte, möchte heut wie 
damals von oberflächlichen Beurtheilern, welche die Kir: 
chenlehre nur nach dem befchränkten Standpunkte bürs 
gerlicher oder fittlicher Gefeglichkeit zu würdigen wiffen, 
für einen Anlaß der gröbften Mißbräuche und leicht für 


*) Welch Epriftenmenih zu die fagen fan: „Die vergiebt Gott 
beine Sünden im Namen Chriſti!“ und bu kannſt das Wort 
faben mit einem feften Glauben, als fpräd es Bott zu bir, 
fo biſt tu gewiß in biefem’ Glauben abſolvirt. So ganz - 
und gar liegt alle Gewalt an Gottes Wort, Predigt von 
der Buße, 3 
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eben fo gefährlich, als der von Tegel getrichene Ablaßvers 
kauf, gehalten werben, 

‚Aber noch waren e8 weit weniger Luthers. eigenthlim- 
tiche Grundfäge und Vorftellungen, bie in Betracht Fa: 
men und ihm Anhänger erwarben, als die allgemeine, 
Jedermann leicht faßliche Kunde, daß er ald Gegner des 
Papftes aufgetreten fey, und mit Eräftigen Worten das 
Reich der Pfaffen und Mönche erfchüttere.. Unter bem 
Einfluffe der herrſchenden Stimmung_nabm daher das 
Auffehen, welches Die Sache gleich Anfangs in Deutfch- 
land erregt hatte, täglich zu. Ohne fic) fehr um bie dun⸗ 
klen Stellen der Theologie Luthers zu kümmern, fahe die 
zahlreiche Parthei, die aus ben verfchiebenartigften Grün- 
den gegen bad Roͤmiſche Kirchenthum war, Luthers Un: 
ternehmen ald ein Zeuetzeichen an, bie biöher getragenen 
Ketten abzufchlitteln, und begrüßte in ihm, noch ehe er 
ſelber fich fühlte, ihren Helden und Wortfuͤhrer. Auch 
Die akademiſche Jugend, durch die Gaben. und den Nuhm 
ihres Lehrers entzündet, ſchloß an deſſen Meinungen fich 
an, und nahm an bem Gange. bed begonnenen Kam: 
pfes zu feinen Gunften ‚ven lebendigften Theil. *) Auf 
ber andern Seite wurde. Luther von feinen Gegnern nicht 
nur ein Reber gefcholten, fondern.auch mit Bollziehung der 
auf Ketzerei geſetzten Strafen bedroht. Aber zum Gluͤck 
fir ihn war fein Landesherr, der Kurfürft Friedrich ber 
Weiſe von Sachen, nicht gemeint, Diefer Abficht feinen 
Arm zu leihen. Zwar war Friedrich Dem Glauben der 


*) Die Studenten in Wittenberg nahmen einem Wanne, ber den 
Druck von Ablaßzetteln für Zezeln in der Stadt beforgt hatte, 
biefelben unter perfönlihen Mißhandlungen ab, und verbrann⸗ 

, ten den ganzen Vorrath auf öffentlichem Markte, wozu fie 

durch einen förmlichen Anſchlag einluden. - Luther mißbilligte 

dies damals. H. A. Th. XV. Anhang N. III, 


! 
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Kirche, in welcher er geboren war, eifrig ergeben. Gr 
hatte in. fruͤhern Jahren fogar eine Wallfahrt nad) Pald- 
ftina gemacht, die Allerheiligen-Kirche zu Wittenberg mit 
fehr theuer eingefauften Reliquien gefhmüdt, und die’ 
Kanonikate bed Collegiatſtifts reichlich ausgeſtattet; fpd- 
ter aber war bie von ihm geftiftete Univerfität Hauptge⸗ 
genftand feiner Liebhaberei geworben, und er fühlte Feine 
Neigung, einen Mann, ber eine fo vorzügliche Zierde 
diefer Univerfität war, Leuten wie Zezeln und beflen 
Frankfurter Gönnern, den Seinden feines Schooßkindes, 
aufzuopfern. Hiezu kam, daß berjenige, welcher ben groͤß⸗ 
ten Einfluß auf ihn hatte, fein Hofprediger und Geheim⸗ 
fehreiber Spalatin, Zutherd eifriger Freund war, und 
daß er felbft, bei aller Birchlichen Frömmigkeit, durch die 
politifehen Berwidelungen der Zeit bereitö an eine fehr 
geringe Meinung von ber geiftlichen Wuͤrdigkeit des Papſt⸗ 
thums gewöhnt war, als Luther wegen Verwerfung ber 
Allgeroalt deffelben angellagt ward. Und mit dem Wil: 
ten befaß Friedrich auch die Macht, Luthern zu ſchuͤtzen; 
denn als einer ber. größten Reichöfürften, war er völlig 
Herr in feinem Lande, im Reich aber wenigftens fo ange: 
fehen als der Kaifer. Der Letztere, mit politifchen Ples - 
nen befchäftigt, kuͤmmerte ſich anfangs um dieſe Angele: 
genheit nicht,. in die er ſich auch nicht füglich mengen 
konnte, ohne den Kurfürften zu beleidigen, und bad fehr 
ſchwierige Verhältniß der Paiferlichen Macht in fuͤrſtlichen 
Gebieten zur &rörterung zu bringen. So verhalten die 
Drohungen der Bertheidiger ded Papſtthums in Nichts, 
und Luther hatte Zeit, fich mehr und mehr zu einem 
Manne ded Volkes zu bilden, indem er ben feurigen 
Strom feiner Gedanken in volltönenden Predigten und 
Fraftigen Büchern ergoß, welche ſtark auf die Gemuͤ⸗ 
ther wirkten, und einen Eifer für den rechten Weg zum 
: 3 % . 
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Heile und zur Seligkeit entzuͤndeten, wie er feit den erften 
chriftlichen Sahrhunderten nicht gefehen worden war. 
Was immer Über bie Haltbarkeit der Anfichten Luthers 
und über die Folgerichtigkeit feine8 Unternehmens geur⸗ 
theilt werben mag: unläugbar war in ihm eine Kraft, 
welche Leben in die Maffe brachte, und die dumpf gewor- 
dene Zeit zu Pirchlicher Begeifterung weckte. Das in: 
nere, durch das veraltete Kirchenthum erdruͤckte Reli: 
gionsgefuͤhl wurde wieber frei, und trat auf die Seite 
beffen, ber es feiner Feſſeln entlebigt Hatte; die Gegner 
aber befanden fi im Nachtheil, weil fie mit ber Form 
ftreiten wollten gegen ben Geift, ohne welchen diefe Form 
ein ftarred und nichtiged Ding iſt. Der Schein ber 
Macht, der auf ihrer Seite fland, half ihnen nichts, und 
wirkte fogar ungänftig auf das Urtheil bed Volks, meil 
biefes ber Macht fih nur dann unterwirft, wenn fie zu 
rechter Zeit und mit Nachdruck audgenbt wird, ſich aber 
in trogigem Kühnmuth gegen biefelbe erhebt, wenn e8 ihr 
den Mangel innerer Stärke und kräftiger Vollziehung 
abgemerft hat. 

Wenn indeg der Kurfuͤrſt duthern auch gegen ſeine 
Gegner in Deutſchland beſchuͤtzen konnte, ſo waͤre er doch 
gegen den Roͤmiſchen Hof dazu weder vermoͤgend 
noch entſchloſſen geweſen. Aber dieſer Sof felbſt foͤrderte 
die Sache der Reformation durch ſeine Staatsabſichten 
und durch die geringſchaͤtzige Meinung, die er von der gan⸗ 
zen Angelegenheit als von einer elenden Moͤnchszaͤnkerei 
faßte.*) Luther wurde daher im Auguſt 1518 zwar 

nach Rom citirt, um ſich vor einem daſelbſt niedergeſetzten 


#) Leo ußerte Anfangs: che Frate Martino haveva un 
bellissimo ingegno, e che coteste erano invidie fra- 


tesche. Bandello in Colomesii Oper. p. 522. 
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97 


Gericht über feine Beberifchen Behauptungen zu verant« 

worten, und möchte, wenn er hingegangen wäre, der Ver⸗ 
urtheilung und dem Tode fehwerlich entronnen ſeyn; auch 
ſchien die Neigung bed Kurfürften, ihn zu beſchuͤtzen, auf 
- eine fehr gefährfiche Probe zu kommen, ba Kaifer Mari: 
milian, ber damals dem Papſte einen. Gefallen thun 
wollte, um beffen Zuflimmung zur Kaiferwahl feines 
Enteld, des jungen Königs Kart von Spanien, zu erhals 
ten, am Sten Auguft nad Rom gefchrieben, und fich 
. zur Ausführung aller gegen den Fühnen Neuerer zu ergrei: 
fenden Maßregeln erboten hatte. ”) Aber dem Papſt, dem 
an dem Kaiferthum des mächtigen Karl nichts gelegen 
war, ſchien die Freundfchaft des Kurfuͤrſten von Sachfen, 
der biefe Erwählung hinbern fonnte, weit wichtiger als 
der vom Kaifer angebotene Dienft, Als fih daher 
ber Kusfinft dafür verwandte, daß die Unterſuchung über 
Luthern lieber in Deutfchland geführt werden möchte, 
hielt es Leo für gut, Diefem Wunſche zu willfahren, und 
bevollmächtigte zu biefem Zwede feinen Legaten am 
Keichötage zu Augdburg, den Kaubinat Thomas de Vio, 
von Gaeta, feinem Geburtsorte, gewoͤhnlich Cajetanus 
genannt. In Folge einer erhaltenen Vorladung be⸗ 
gab ſich daher Luther im Oktober 1518 nach Augsburg, 
wo er ankam, als der Reichdtag eben zu Ende gegangen 
war, und ftellte ſich, nachdem durch einen Faiferlichen 
Geleitöbrief für. feine perſoͤnliche Sicherheit geforgt wor: 
den, vor ben Legaten. Cajetan war ein in ben. Scho: 


*) Der Brief bes Kaifers enthält mehrere fehr leicht verftändtiche 
@eitenblide auf ben Kurfürften, ber doch wohl unter bie 
defensores et patronos etiam potentes, quos dictus 
frater consecutus est, gehörte. Gr fleht unter andern 
bei Raynald ad an, 1518. n, 90. 
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laſtikern und dem kanoniſchen Rechte fehs belefener Domi⸗ 
nifaner, ber ſich das. Verdienft erwerben wollte, das, 
was feine. Orbenöbrüber verborben hatten, durch Klug⸗ 
beit und Herablaffung wieber gut zu machen. Er em: 
pfing daher Luthern ganz freundlich, und behandelte ihn 
wie einen Verirrten, ben er mit leichter Mühe auf ben 
rechten Weg zurid zu führen hoffe Aber Luther war 
in feinen Ueberzeugungen viel zu fehr befefligt, um durch 
eine Beweisführung erfchüttett zu werben, die zuletzt 
immer auf das, von ihm ſchon verwmorfene Anfehen ber 
Firchlichen und päpfllichen Gefeßgebung zurüdtommen 
mußte. Ex begehrte Gründe und Bemweife aus der Schrift, 
fire Lehrfäge, die ſich, unabhängig von der Urgeftalt des 
Chriftenthums, . in einem Lehrgebäude ausgebildet hatten, 
das zum Theil dem wiflenfchaftlichen Zorich=-und Baus 
geifte eines und eines halben Sahrtaufends, zum Theil 
ben politifchen Berechnungen und Bebürfniffen der Hie⸗ 
rarchie dad Daſeyn verdankte. Als daher über die Haupt: 
fache nichts als Berufungen auf Ausſpruͤche der Kirchen: 
lehrer und auf päpftliche Bullen zum VBorfchein kam, 
erklärte er frei heraus, daß der Papft nichts wider bie 
Schrift befchließen inne Darüber wurde Gajetan 
heftig, verlangt unbedingte Zuruͤcknahme aller vorge 
tragenen Fegerifchen Lehren, und wies ihn, auf feine 
Weigerung, mit Androhung Firchlicher Genfuren und mit 
ber Aeußerung von fih, Daß er nicht anderd als zum 
Widerrufe wieder vor ihn treten ſolle. Luther Eonnte _ 
ſich jetzt das Schickſal Huffens gewärtigen, da Kaifer 
Marimilian Feinen Anftand genommen haben würbe, ihn, 
troß des fichern Geleits, dem Gericht der Kirche zu uͤber⸗ 
liefern; aber vörfichtiger oder glücklicher als Huß entzog 
ex fich dieſem Schickſal durch rechtzeitige Flucht, zu wel: 
cher ihm fein Gönner Staupig, der Provinzial bed Aus _ 
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guſtiner⸗Ordens, ein Pferd verfchaffte, und ein Augsbur⸗ 
ger Rathsherr, Namens Langenmantel, in ber finftern 
Fruͤhe des 20ſten Oftobers, ein Mauerpförtchen öffnen 
ließ. Nach einem ununterbrochenen Ritte von acht Meis 
Ien, den er in feiner, hiezu ungeeigneten Moͤnchskleidung 
machte, konnte er, ald er vom Pferbe abgefliegen war, 
nicht gehen, und fan wie ohnmächtig auf einem Strohs 
haufen in Schlaf. Indeß fam er unverlet nach Wit⸗ 
tenberg zuruͤck. Zu Augsburg aber hatte er, am Tage 
vor feiner Abreife, eine Befchwerbe gegen bie päpftliche 
Borladung und das darauf begründete Verfahren aufs 
fegen Taflen, welche dem Legaten eingehändigt werben 
follte; da aber biefes der Mönch, dem er es aufgetragen 
hatte, nicht auszuflhren wagfe, warb fie von dem No» 
tar, der ihr die gerichtliche Form gegeben, auf bem 
Maerkte angefchlagen. Diefe Schrift: ſchloß mit einer 
Appellation-von dem Übel unterrichteten an ben beffer zu 
unterrichtenden Papſt. Mehrere derer, die als feine Goͤn⸗ 
‚nee und Freunde befannt waren, unter ihnen Staupie 
felber, entwichen eilig-und heimlich von Augsburg. 

Gajetan, dent diefe Flucht Luthers fehr verbrießlich 
war, ſchrieb nun an den Kurfürften, und beſchwor ihn 
bei feiner Ehre, bei dem Ruhme feiner Vorfahren und bei 
feinem Gewiſſen, ben Bruder Martin nach Rom zu 
fhiden, oder ihn aus feinem Lande zu treiben. In der 
That ſchwankte Friebrich einige Zeit über die Art, wie er 
ſich in dieſer Sache verhalten ſollte. Er wünfchte Ans 
fangs, Luther möchte fich freiwillig -entfernen, und Lu⸗ 
ther war dazu um fo.geneigter, ald ihm in Wittenberg 
Schwierigfeiten gegen den Drud feines Berichts über die 
Augsburger Berhandlung, gemacht wurden, und er in 
der (gewiß irrigen) Meinung ſtand, in Branfreich, wo 
die Parifer Univerfität fich mehrfach dem Römifchen Stuhle 
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widerfegt habe, Sicherheit finden zu Binnen. Schon 
batte er in einer Predigt fürmlichen Abfchieb von ber 
Stadtgemeinde genommen, und ald er mit feinen Fteun⸗ 
ben bei einem Valetmahle faß, erhielt er fogar einen Erlaß 
vom Hofe: Barum er feine Abreife fo lange verzögere, 
worüber er ungemein betrübt ward, und in bie Worte 
ausbrach: „Water und Mutter verlafien mich, aber. ber 
Here nimmt mich auf.” Indeß wurde ber Kurfürft wies 
ber umgeflimmt, und ließ ihm, während ex noch bei Tifche 
faß, fagen, er möge bleiben. Bald wurde nun auch ber 
Drud des vorher unterfagten Berichtes geftattet. Suthers 
Bedeutfamteit flieg feitdem mit jedem Tage, zumal ba er 
in demfelben Jahre an Philipp Melanchthon einen Ges 
bülfen erhielt, den die Vorſehung unter Tauſenden gerade 
für ihn erlefen zu haben fchien. 

Philipp Melanchthon, eigentlich Schwarzerbe, ein 
Verwandter und Schüler Reuchlins und fhon im Juͤng⸗ 
lingsalter ald einer ber erften Gelehrten Deutfchlands 
berühmt, warb damals, obwohl erft zwei und zwanzig 
Jahre alt, aus Tübingen, zum Lehrer ber Griechifchen 
.. Sprache und Litteratur nach Wittenberg berufen. Er 
war Luthern an gründlichen und audgebreiteten Kennts 
niffen, an Helle des Blicks und an klaſſiſcher Gediegen⸗ 
beit des Lateinifchen Ausdrucks weit überlegen, in den 
Alten nicht blos belefen fondern zu Haufe, und mit der 
Wiſſenſchaft der Vernunfterkenntniſſe, welche Luther ald 
beidnifches oder fcholaftifches Wefen verfchmähte, innig 
befreundet; babei war fein Gemüth voll ungeheuchelter 
und Acht chriftlicher Froͤmmigkeit, fein Gerz voll Aufrichs 
tigkeit, Sanftmuth und Menfchenliebe, durchaus unfähig 
zu ben Künften der Verftellung, und nur durch das Gluͤck, 
welches er anbern bereiten konnte, beglüdt. Diefer höchft 
ausgezeichnete Mann fchloß gleich nach feiner Ankunft an 
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Luther fih an, der zuerft feinen innern Werth hinter 
einer äußerlich unfcheinbaren Perfönlichkeit erfannt, und 
ihn gegen die Geringſchaͤtzung der Altern Amtögenoffen in 
Schutz genommen hatte Ohngeachtet Melanchthon 
kein Geiſtlicher und ſein eigentliches Lehrfach nicht die 
Theologie war, lag doch, nach dem damaligen Bildungs⸗ 
wege, dieſe Wiſſenſchaft ſeinen Studien zum Grunde, 
und durch das Gewicht, welches der kirchliche Streit fuͤr 
das Zeitalter gewann, ward er am Ende ganz in die 
Richtung desſelben gezogen. Seine Gelehrſamkeit, 
beſonders ſeine Sprachkenntniſſe, ergaͤnzten auf das gluͤck⸗ 
lichſte die Maͤngel ſeines Freundes, fuͤr deſſen Kraft und 
Feuer zugleich ſeine Maͤßigung und Einſicht als ein wohl⸗ 
thaͤtiger, wenn auch nicht immer hinreichender Zuͤgel 
erſchien. 

Waͤhrend Luthers Sache durch den Zutritt dieſes 
Mitarbeiters fo bedeutend gewann, fuhr man in Rom 
fort, falſche Schritte zu thun, und die Angelegenheit 
der Kaiferwahl fir wichtiger als ben Streit der Mönche 
zu halten. Da Luther mehrmals behauptet hatte, die 
wahre Meinung ber Kirche und des Papfted vom Ablaß 
fey eine-andere als die von feinen Gegnern vorgetragene, 
fo ließ Leo eine Bulle in Deutfchland bekannt machen, 
worin bie ganze Lehre vom Ablaß in allen von Luthern 
beftrittenen Punkten aufs Neue durch das Anfehen ded 
apoftolifchen. Stuhls beftätigt ward. So glaubte er 
Luthern ſtillſchweigend einen mächtigen Vorwand zu ent⸗ 
ziehen; aber dieſer war laͤngſt darlıber hinaus, paͤpſtli⸗ 
chen Bullen Gewalt über den Glauben beizumefien. Er: 
folgreicher fchien die Sendung eines zweiten. päpftlichen 
Legaten, Karld von Miltig, eines Sächfifchen Edelmanns, 
der dem Kurfürften eine goldene Roſe, welche ber paͤpſt⸗ 
liche Hof jährlich ald ein Ehrengeſchenk an einen ber 
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erften Fürften Europas zu ſchicken pflegte, überreichen 
folte, deflen Hauptauftrag indeß darin befland, den 
Lutherifchen Handel, auf welchem Wege es immer gefches 
hen Eönne, zu.beendigen. An Gewalt war bei der Geſin⸗ 
nung des Kurfürften und bei ber ganz entfchtedenen Stims 
mung ded Volks nicht mehr zu denken: Miltig fand auf 
feiner Reife durch Deutfchland. überall, daß wo einer der 
Einwohner für den Papft war, drei andere Luthern an⸗ 
hingen, und geſtand daher dieſem felbft bei feiner erften 
Unterredung, daß er-fich nicht getrauen würde, ‚ihn auch 
unter dem Schuße eines Heeres von fünf und zwanzig 
tauſend Mann ficher nach Rom zu bringen. Er fehlug 
alfo den Weg ver Güte ein, befprach fich mit ihm im An 
fange des Sanuar 1519 zw Altenburg, und wußte ihn 
durch freundliched Zureden dahin zu flimmen, baß er in 
Zukunft von den flreitigen Zehrfägen zu ſchweigen, und 
den Handel ſich zu Tode bluten zu Iaffen verfprach, wenn 
nur feinen Gegnern gleiches Stillfchweigen auferlegt 
würde. Sogar zu einem Briefe an den Papft verftand 
fih Luther, worin er feine zu große Heftigkeit befannte 
"und eine feierliche Erflärung beifügte, daß es feine Ab⸗ 
ficht nicht gemwefen fey, dem Anfehen der Römifchen Kirche 
und des apoftolifchen Stuhls zu nahe zu treten. Miltitz 
Dagegen verfprach, für Erfüllung der gemachten Bedin⸗ 
gungen zu- ‚jorgen, und ſchied von Luthern mit großer 
Zufriedenheit, in ber Meinung, durch bloße Weltklug⸗ 


heit eine bereits fo aͤußerſt bedenflich gewordene Sache 


gütlich beigelegt; zuhaben; Darauf begab er fich nad) Leip⸗ 
zig, um Zezeln, welcher aus Furcht vor dem Volke das 
daſige PaulinersKlofter nicht verlaffen-zu Finnen erklärte, 
wegen feines Benehmens zur Rechenfchaft zu ziehen. Er 
that dies mit folcher Härte, und. bedrohte ihn, ald ben 
Anftifter des ganzen Unheil, fo ernſtlich mit Dem Zorne 
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des Rdiifchen Hofes, daß Tezels bald darauf erfolgter 
Tod dem daruͤber empfundenen Aerger zugeſchrieben 
ward. 

Wenn nun der über den Ablaßhandel entflandene 
Sturm vollends beruhigt werden follte, war e8 durchaus 
erforberlich, daß das Stillſchweigen, welches Miltitz bei- 
ben Partheien zur Pflicht gemacht hatte, auf daß ſtrengſte 
gehalten und dergeſtalt der Streit allmählig der Öffents 
lichen Aufmerffamleit entzogen ward. . Man Tann freis 
lich zweifeln, ob die gewaltige Bewegung ber Geifter 
hberhaupt zu beſchwichtigen war, und ob biefelbe fich 
nicht bald auf einem andern Punkte Bahn gebrochen haben 
wuͤrde; zunächft aber war es der Eitelkeit eines paͤpſtlich 
gefinnten Theologen zuzufchreiben, daß die Bemühungen 
und Hoffnungen des päpfilichen Friedenſtifters vereitelt 
wurden. Der fchon ald Verfaffer ber Obelisken genannte 
Ingoiftädter Profeffor, Johann EE, war ald gewaltiger 
Streiter und mehrfacher Sieger in den Disputationen 
berühmt, welche damals auf den Univerfitäten als forms 
lich gelehrte Zweilämpfe zur Entſcheidung wiffenfchafts 
licher Fragen veranftaltet und umter ber lebhafteſten Theil⸗ 
nahme des ganzen Gelehrtenftandes gehalten zu werben 
pflegten. „Eine nicht gemeine Belefenheit in ben Kirchens 
vaͤtern und Kanoniften, Zertigfeit im lateinifchen Aus⸗ 
druck, Gewandtheit in ben Künften der Redekunſt und 
eine gewaltige Stimme, waren die Gaben, denen Ed! es 
verdankte, daß er ſich ruͤhmen konnte, auf acht Univerfitäten 
fuͤr feine Parthei entſcheidend gefochten zu haben.) In 


*) Der Geift dieſer Zweikaͤmpfe leuchtet am deutlichſten aus den 
Worten hervor, die Luther zu Leipzig an Ed richtete: Non 
quod vincere propösuerin, sed quod post victorias 
tuas Pannonicas, Longoburdicas, Bajoaricas (modo 
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ber Hoffnung, biefem Ruhme durch einen Sieg uͤber die 
Wittenberger die Krone aufzufeßen, hatte er zu Ende bed 
Jahres 1518 eine Didputation mit einem ber bafigen 
Theologen, Andread Bodenftein, von feinem Geburts: 
orte gewöhnlich Karlftadt genannt, verabrebet, und un: 
ter großem Öffentlichen Auffehen Leipzig zum Schauplage 
berfelben beſtimmt. Aber nicht ſowohl auf Karlſtadt, als 
auf Luthern war es abgeſehen. Um dieſen in den Kampf 
zu ziehen, ſtellte er die Fragen, welche in dem Ablaßſtreite 
zur Sprache gekommen waren, über bie Buße, über ben 
Ablaß, über die priefterliche Abfolution, über die Genug: 


thuung und uͤber die Oberhoheit des Mömifchen Stuble, 


als Streitfäge auf, und ald Luther in dem Gefühl, daß 
er fich Diefer Herausforderung ohne Schande nicht verfa- 
gen koͤnne, Dringend verlangte, an ber Disputation 
Theil zu nehmen, wußte Ed den Herzog Georg. von 
Sachſen, in deſſen Landesantheile Leipzig lag, endlich zu 
bewegen, baß er hiezu bie anfangs verweigerte Erlaub⸗ 
niß ertheilte. Es ift unbegreiflich, warum dieſes Schul: 
gefecht, als deſſen nächfte Folge ſich Erneuerung des bei⸗ 
gelegten Handels mit Gewißheit vorausfehen ließ, von 
ben beiden päpftlichen Legaten nicht um jeben Preis ge 
hindert warb, fondern ſowohl von Miltis als von Caje⸗ 
tan ganz unbeachtet blieb. Weber ben einen ber aufge: 
ftellten Streitfäe, ber die Behauptung enthielt, Daß bie 
Mömifche Kirche ſchon vor den Zeiten Syivefterd über alfe 


andern Kirchen gewefen, und daß ber Inhaber des Stuh⸗ 


les Petri der Nachfolger bed Apoſtels und Chriſti Statt: 
halter ſey, gab Luther ſchon vor ber Diöputation eine 


tibi eredamus) occasio tibi fiam obtinendi nominis, 
quo et Saxonicus et Misnicus triumphator, ac si 
voles, semper Augustus saluteris in aetexnum. 
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Abhandlung in Drud, welche bie bem beftehenden Sir 
chenregiment aͤußerſt bedenkliche Wendung biefes theolo: 
gifchen Kampfes auch dem Eurzfichtigften Beurtheiler eins 
leuchtend machen mußte. *) Die Ausfprüche des Erib- 
ſers, aufwelche ber Borrang bed Apofteld Petrus und feiner 
Nachfolger gegrlindet worden war, wurden barin in einem 
andern Sinne gebeutetz ber Roͤmiſchen Kirche wurde bie 
Ehre, die Mutter.ber übrigen Kirchen zu feyn, ftreitig . 
gemacht; bie Äußere Einheit des geiftlichen Reichs Durch 
Gleichſtellung der einzelnen Kirchen, wobei, hinſichtlich 
des Alters, die orientalifchen fogar höher als die Roͤmi⸗ 
fche zu ftehen kamen, wantend, die Selbſtaͤndigkeit und 
Unabhängigkeit deſſelben durch Hervorziehung der Schrifts 
ftellen, welche der Obergewalt ber weltlichen Fürften güns 
flig fchienen, zweifelhaft gemacht, endlich die göttliche 
Stiftung der kirchlichen Monarchie geläugnet, und bem 
Geifte des Chriftenthums wibderfprechend erflärt, ba ber 
Glaube nicht geftatte, ein andered Haupt ber allgemeis 
nen Kirche auf Erden anzunehmen ald Chriftum felber, 
. welcher verheißen habe, bei feiner Kirche bis an das Enbe 
der Tage bleiben zu wollen, und den auch ber Apoftel 
als denjenigen nenne, welcher herrfchen werbe, bis er lege 
feine Feinde zum Schemmel feiner Füße. Mit biefen 
Anfichten war bie Vorſtellung einer fichtbaren Kirche, wie 
diejenige war, welche zu Rom. ihren Mittelpunft hatte, 
unvereinbar, unb anftatt biefed geiftlichen, von einem 


*) Resolutio super propositione XIII. Propositio Lu- 
theri: Romanam ecclesiam aliis ecclesiis fuisse su- 
periorem, probatur ex frigidissimis decretis Roma- 
norum Pontificum, contra quae sunt textus divinae 
scripturae, historiae approbatae mille centumque 
annorum, et Decretum Concilii Nicaeni' omnium 


sacratissimi. Löfchers Reformations⸗Acten T. III. p, 123. 
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Haupte beherrſchten Staatökbrpers, trat die Idee einer 
geiftigen Gemeinfchaft ber einzelnen, in ber Wirklichkeit 
getrennten und von einander unabhängigen Kirchen hervor, 
welche allein Ehriflus, der unfichtbare König, im Auf: 
trage bes ewigen Vaters, der höcften Entwidelung der 
Dinge entgegenführe.. 2 

Die Gefahr des Unternehmens, bei ber in. ganz 
Deutfchland herrſchenden Aufregung, Gegenftände diefer 
Beichaffenheit den Leidenfchaften gelehrter Zweikaͤmpfer 
zur Entfcheibung zu übergehen ‚:.wurbe von dem Bifchofe 
Adolf von Merfeburg; in deffen Sprengel Leipzig gehörte, 
richtig gewärbigt. Diefer Brälat lieg daher am Johan⸗ 
nidtage 1619, ald EA ſchon angefommen war, durch 
einen-Anfchlag an ben Kitchen bie ganze Handlung unter: 
fagen. Der Rath war aber durch Eck dergeftalt für die 
Sache entzändet, daß diefer Befehl des Bifchofd als ein 
Eingriff in.die Rechte der Obrigkeit angefehen, und der 
Diener, welcher ihn vollzogen hatte, ins’ Gefaͤngniß 
gelegt ward. *) So übel ftand ed mit dem Anfehen der 
geiftlichen Gewalt, fetbft bei ven Gegnern der Neuerung. 
Die Erbitterung der beiden Partheien war fo groß, daß 
in einigen Herbergen Wächter mit Partifanen aufgeftellt 
werben mußten, um unter den Stubierenden, bie fich in 
Begleitung ihrer Lehrer befanden, blutige Rebungen zu 
verhüten. Die Disputation begann am 27ften Juni 
auf.ber Pleiffenburg, in einem großen Saale, ber auf 
Befehl des Herzogs Georg zu diefem Behuf beſonders ein= 
gerichtet worden war, . Der Herzog felbft, der fich mit 
feinem ganzen Hofe und vielen andern vornehmen Per: 
fonen, zu diefem Schaufpiele eingefunden Hatte, wohnte 
den Sigungen neunzehn Tage hindurch Vor= und Nad- 


*) Luther an Gpalatin, bei Loͤſcher III. p. 288. 
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mittags mit der geſpannteſten Aufmerkſamleit, zur Be⸗ 
ſchaͤmung vieler Magiſterlein, die dabei auf ihren Stuͤh⸗ 
len in Schlaf ſanken, bei. Es war dieſem Fuͤrſten, 
einem der gelehrteſten und redlichſten des Zeitalters, alles 
Ernſtes um die. Verbeſſerung des verfallenen und ver: 
derbten Kirchenthums zu thun; er hatte ſchon fruͤher 
Luthern in Dresden *) predigen laſſen und jetzt die Dis⸗ 
putation in der Hoffnung gefoͤrdert, daß auf dieſem 
Wege Recht und Wahrheit am ſicherſten ausgemittelt, 
und der Zwieſpalt der Meinungen ausgeglichen werden 
koͤnne. Nachdem Karlſtadt und Eck mehrere Tage uͤber 
die Freiheit des Willens geſtritten hatten, und der Erſtere 
mit der dunkelſinnigen, das geſunde Gefuͤhl verletzenden 
Anficht Luthers, welcher nad) Auguſtins Vorgange dieſe 
Freiheit laͤugnete, von dem gewandten, ihm uͤberlegenen 
Eck, der hier Kirchenlehre und Vernunft gleich ſtark fuͤr 
ſich hatte, ſehr in die Enge getrieben worden war, begann 
am Aten Juli der Hauptact, indem Luther feine Behaup⸗ 
tungen, daß nicht der Römifche Bifchof, fondern Ehriftus 
das. Haupt ber Kirche fey, und daß jenem fein Primat in 
berfelben nicht: aus göttlichem, fondern menfchlichem Recht 
zufomme, mit großer Lebhaftigkeit verfocht. Den Spruch 
Matthai 16: Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will 
ich gründen meine Kirche — erklärte er fo, daß Chriſtus 
zwar mit ber erſten Hälfte beifelben den Apoftel gemeint, 
bei der zweiten Hälfte aber auf ſich jelbft gezeigt und fich 
den Felſen, auf den die Kirche gegründet werben folle, 
genannt habe. Ed entgegnete endlich, bie Meinungen 


” In Folge ber zwiſchen ſeinem Vater Albrecht und dem Kur⸗ 
fuͤrſten Ernſt im Jahre 1488 vorgenommenen Theilung, bes 
herrſchte Georg die Gebiete von Dresden, Meiſſen und Leip⸗ 
zig, bie beſſere Hälfte des von Friedrich dem Streitbaren vers 
einigten Meißniſch⸗Saͤchſiſchen Kurs Staates, 
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Luthers ſeyen, was er ſchon fruͤher geaͤußert hatte, im 
voͤlligen Einklange mit den von der Kirche verdammten 
Lehren Wikleffs und Huſſens, was Luther anfangs als 
eine arge, ihm angethane Beleidigung auf das heftigſte 
rügte und mit der groͤßten Entſchiedenheit von ſich wies. 
„Huß und die Boͤhmen ſeyen ihm von jeher als Feinde 
und Stoͤrer der kirchlichen Eintracht verhaßt geweſen.“ *) 
Aber als nun Eck weiter bewies, zu Coſtanz ſeyen, durch 
die gegen Huß und die Boͤhmen gerichteten Verdam⸗ 
mungsurtheile, ausdruͤcklich dieſelben Saͤtze, die Luther 
jetzt von Neuem behaupte, mit dem Fluche belegt worden, 
entfuhr Luthern die Aeußerung, unter den Artikeln Huſ⸗ 
ſens und der Boͤhmen befaͤnden ſich viele aͤcht chriſtliche und 
aͤcht evangeliſche, wie denn mit dem von Eck angefochte⸗ 
nen Satze, daß der Glaube an die Hoheit der Roͤmiſchen 
Kirche zur Seligkeit nicht nothwendig ſey, auch die Grie⸗ 
chiſche Kirche viele Jahrhunderte beſtanden und eine große 
Menge Heiliger in ihrem Schooße getragen habe. Eck 
hielt ihn an dieſer Aeußerung und an der daraus flie⸗ 
ßenden Folgerung feſt, daß er bie Autoritaͤt der Coſtan⸗ 
zer Kirchenverſammlung verwerfe, woruͤber ſich der Streit 
uͤber die Boͤhmen und uͤber die Griechen immer mehr 
erhitzte, und Luther die Folgerung, gegen welche er ſich 
anfangs förmlich verwahrt hatte, im Wefentlichen aller: 
dings nicht in Abrede flellte. Herzog Georg wurde davon 
fo betroffen, ‘daß er ben Kopf fchüttelnd und beide Arme 
in die Seiten flemmend mit lauter Stimme, fo daß man 
es uͤber den ganzen Saal hören konnte, in Die Worte aus⸗ 
brach: Das walt die Sucht! Als Enkel des Huffitifchen 
Boͤhmenkoͤnigs Georg Podiebrad, deſſen Tochter Sidonia 
feine Mutter war, hatte Georg in ber Sefchichte feines 


Loͤſcher LIE, ©. 359 in dem Protokoll der Disputation. 
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mhtterlihen Stammes bie Wirkungen einer Kicchenfpal- 
fung viel zu nahe gehabt, um vor derſelben nicht zu er= 
fhreden. Dennoch geftattete er, Daß noch mehrere Tage 
hindurch geftritten, und der Kampf nach allen Richtun⸗ 
gen: hin verfolgt warb. SHinfichtlich bes paͤpſtlichen Pri⸗ 
mats erfiärte Luther feine Meinung dahin, daß er dem 
Apoſtel Petrus dad Primat der Ehre, nicht aber das Pris 
mat ber Macht und der Regierung einraͤume, indem alle 
andern Apoftel, gleich Petro, das Bifchofamt empfangen 
hätten, und daß er auch mit bem h. Auguftinus zugebe, 
das Principat des apoftolifchen Stuhls habe immer in 
ber Römifchen Kirche gegolten. Aber jedem tiefer Blik⸗ 
kenden mußte es einleuchten, daß in diefem Zugefländniß 
wenig enthalten, und am wenigften das ſchwere Gewicht 
beö von Luther behaupteten Satzes, Principat und Ges 
walt des h. Stuhls feyen blos aus menfchlidem echte 
entfprungen, aufgewogen ſey. Die Fortfegung des 
Kampfes zwifchen Ed! und Luther betraf bie Kehren vom 
Segefeuer, vom Ablaß, von ber Reue, Buße und Los⸗ 
fprehung. Ed behauptete, daß ben Shinder die, durch 
den Mund eines bloßen Prieſters angekuͤnbigte Suͤnden⸗ 
Vergebung nicht gänzlich ber zeitlichen Strafen uͤberhebe, 
und die-göttliche Gerechtigkeit auch nach der Suͤndenverge⸗ 
bung noch einige Genugthuung vun den Menfchen vers 
lange. Darauf gründe ſich die Pflicht der Kirche, den 
Suͤndern Strafe aufzulegen, aber auch das Recht, ihnen 
‚Milderung und Nachlaß berfelben zu gewähren. Luther 
hingegen war der Meinung, die Lehre von ber Suͤnden⸗ 
vergebung werde durch dieſen Zuſatz, ber allerbings gros 
fem Mißbrauche unterworfen war, entftelt, und der 
Priefter, der an Gottes Statt bie Suͤnde vergebe, ers 
theile zugleich Loöfprechung von bet Schuld und von ber 
| 4 
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‚Strafe, *) -Er.abnte die Möglichkeit nicht, daß den 
Mipbrauchen bes kirchlichen Straf⸗ und Erlafjungs-. 
‚ rechtes. graufenvolle Mißdeutung oder _ruchlofe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit hinfichtlicy der von Gott ertheilten Suͤndenverge⸗ 
bung folgen, und Daß diefelbe dereinft von den einen als 
Erfah des Mangeld der eigenen Beflerung angefehen, von 
den andern ald eine bloße Rebeformel audgefprochen und 
vernommen werden follte. Je höher er feinen Stanbpunft 
auf den höchften Höhen des religiöfen Glaubens genom: 
men hatte, deſto ‚Leichter verlor er die mittlern Regionen 
der menfchlichen Sinnesweife, Schwäche und Unempfäng- 
lichfeit, aus den Augen; Regionen, welche die Kirche bei. 
ihren Einrichtuugen vornehmlich beruͤckſichtigt hatte; deſto 
weniger waren feine Behauptungen geeignet, ber natürlis 
chen und verfländigen Anficht ber Dinge einzuleuchten. 
Noch. mehr war: Died bemerkbar, als Karlftadt, nachdem. 
Luther abgetreten war, ben Kampf über den freien Willen 
und bie Gnade noch einmal aufnahm, und bie flreng Augu⸗ 
ftinifchen VBorftellungen, daß ber menfchliche Wille zum 
Guten ganz untlichtig, und ber Menfch uͤberhaupt völlig 
unfähig ſey, durch feine Tugenden und Leiflungen Got: 
tes Wohlgefallen zu erlangen; daß der Gerechte fogar in. 
feinen guten Werken fündige, und ähnliche auf Die Spige 
getriebene Lehren, nochmals gegen einen Gegner durch⸗ 
focht,- der ihm in allen Beziehungen uͤberlegen war. 
Karlſtadt hatte ſchon in den erſten Tagen dadurch, daß er 
mehrmal zu Büchern feine Zuflucht nahm, und lange 
Stellen vorlefen, wollte, Die Meinung ber Zuhörer in eben 
dem Maße verfcherzt, als Ed durch die Schnelligkeit, 
womit er alle feine Beweisftellen aus dem Gebächtniß an- 


9 Luthers Contcluſion lautete: Qnod qnilibet sacerdos ab- 
solvat a poena et a culpa. 
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führte, dieſelbe für fich gewann. Nach der Disputation 
triumphirte der Letztere gewaltig, und ruͤhmte ſich foͤrm⸗ 
lich des Siegs. Die Leipziger erwieſen ihm große Eh⸗ 
renbezeigungen, ritten mit ihm aus, luden ihn zu Gaſt⸗ 
maͤhlern und beſchenkten ihn mit Ehrenkleidern, waͤhrend 
Luther und Karlſtadt auf eine kraͤnkende Weiſe vernach⸗ 
laͤßigt wurden und nichts als den bei dieſen Gelegenheiten 
uͤblichen Ehrenwein erhielten. Ihre Freunde ſchienen 
die Beſuche, welche ſie ihnen machten, ſo einzurichten, 
daß fie nicht bemerkt wurden. Nur Herzog Georg lud 
fie und: ihre Begleiter zu. Gaſte, und beſprach ſich bann 
mit Luthern allein über feine Anfichten vom Gebet und 
ber fein Verhältniß zu den Böhmen. Wiewohl Luther 
mit dem Ergebniß Diefer Unterhaltung nicht ganz zufrie⸗ 
ben war, verfagte er bach in einem Schreiben an Spala⸗ 
tin, worin er über alle Vorgänge in Leipzig fich dußert, 
dem ‚Herzoge das: Zeugniß nicht, dieſer fromme und. var 
treffliche Fuͤrſt fpreche, wenn er nicht fremder Cingebung 
folge, wie e& einem Fuͤrſten gezieme. *) Umſonſt fürchte 


*) Luthers Brief an Spalatin: inter Lutheri Epistol, tom. 
I. p. 180. u. bei Loͤſcher I11. p. BS. Nec ego eram 
tam stupidus qui non distinguerem inter fistulam 
et flatum indoluique öptimum et. piissimum prin- 
'cipem alienis ita patere et parsre aflsctibus, quem 
videbam et expertus eram satis principaliter loqui, 
Yuando sua loquebatur, — Ueber Eck's Triumph: In- 
terim tamen ille placet, triumphat et regnat, sed 
donec ediderimus nos nostre. Nam quia inale di» 
 sputatum est, edam fesolutiones Henud. — Lipsi- 
enses sane nos neque salutarunt neque visitaruit, 
ac veluti hostes invisissimos habuerunt; illum co- 
mitabantur, adhaerebant, convivabantur, invitabant, 
deyique tunica donaverunt et schamlotum addide- 
zunt, cum ipso spatiatum equitaverunt, breviter, 
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Luther, ber in Leipzig nur einmal geprebigt hatte, noch 
einmal bie Kanzel zu befleigen, und bie Befchuldigungen, 
die ER gegen ihn in wieberhelten Prebigten vortrug, zu 


widerlegen; ba ihm.bie Exlaubniß welche feinem. Gegner 


eingeräumt ward, verweigert wurbe, beſtimmte ihn biefe 
Kraͤnkung, verbunden mit ven übrigen, Leipzig noch vor 
dem Schluffe der Kartftadtfchen Disputation zu verlaffen 
und mit dem größten Theil feiner Begleiter nach Witten 
berg zurhchzufehren. Die Acten ber Diöputation follten 
den Univerfitäten zu Paris und Erfurt zur Entſcheidung 
vorgelgt werben; Luther aber, bem die Art, wie bie 
Sache mündlich verhandelt worden war, fein Genüge 
leiſtete, erklaͤrte, er werde Aufldfungen feiner Säte ans 
Licht ſtellen. Diefelben erfchienen im Auguſt deſſelben 
Jahres, enthielten aber nur die Wieberholung beflen, 
was ſchon mehrmals ſchriftlich und mündlich von ihm 
vorgetragen worden war. ie fehloffen mit der aberma= 
ligen Erklärung , daß er dad Printat des Römifchen 


Stuhls nad) feinem ganzen Umfange, wie es die Ber: 


gangenheit angenommen habe und Die Zukunft annehmen 
werde, befenne und halte, jedoch den neuen Lehrſatz, daß 
daffelbe auf göttlichen Rechte beruhe, nicht zum Glau⸗ 
bendartifel machen, noch alle diejenigen Heiligen und 
Frommen, bie benfelben dafuͤr nicht geachtet, Keber nen: 
nen laſſen koͤnne. Ex freue fich der Verkleinerung und 
Schmach, die er täglich erleide; nicht feine Gegner feyen 
die Urheber. des Böfen, das ihm widerfahre, fondern ber 
Teufel, ber bei dieſer Gelegenheit die Wahrheit verfinftern 
. oder gar audtreiben wolle. Aber der Fürft diefer Welt 
werde über den Zürften ber Geifter nicht die‘ Oberhand 


quicquid potuerunt in nostram injuriam tentave- 
runt, ’ 


e 
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behalten, und. wen die Beitgenoffenfchaft Abel richte, 
werde das Urtheil Der Nachwelt ein befferes ſeyn. *) 

Bon Neuem ſchien es damals um Luthers Sache fehe 
übel zu ſtehen. Eckhatte (am 23ſten Juli) dem Kurfuͤrſten 
von der geſchehenen Streithandlung nachtraͤgliche Meldung 
gethan, und ſich entſchuldigt, daß dies nicht ftuͤher geſchehn; 
er hatte dabei Karlſtadts und Luthers Behauptungen als 
hoͤchſt gefährlich, irrig und ketzeriſch dargeſtellt, und Friedri⸗ 
hen zu bedenken gegeben, was er Chriſto, dem chriftli⸗ 
den Glauben, Land und Leuten ſchuldig ſey. Es fey 
Fein nenes Lieb, das Luther finge, und ſchon vor ihm von 
vielen Irrlehren vorgetragen worden. Die Refolution 
uͤber bie paͤpſtliche Gewalt, welche Luther kurz vor ber 
Disputation in Drud gegeben babe, und welche ibm, 
dem Ef, durch einen Doctor-Burkharb heimlich zuge: 
bracht worben ſeyn folle, habe er nicht gefehen, koͤnne fich 
aber wahl ausrechnen; was barin fy. Dem Kurfuͤrſten 
wäre ed ganz Iädlich; wenn er diefe Büchlein allefamt auf 
einem Haufen verbrennen ließe. **) Der Kurfürft, gegen 
den von Seiten Luthers und Karlſtadts die erforberliche 
Anzeige wegen der Disputation unterlaflen worben war, 
ließ dieſen das Schreiben EEE zur Verantwortung unb 
Berichterflattung zufertigen. Diefe, die. am 18ten Auguft 
einging, warb‘ an Eck nach Ingolftabt geſchickt, der He am 
sten November mit einer ſehr ausführlichen, an ben Sur: 
fürften gerichteten Gegenfchrift beantwortete. ***) Die 


*) Sed majax. est-qui in nobis est, quam qui in mıando, 
quo duce nihil, proficiet inimicus iste! Praesens 
male judicat actas R judicjum melius postezitatis 
erit. 


**) Ecks Brief fleht bei Löfcher III. &, p. 60f. 


+) Alle diefe Betenfihdt: Be in Böhher's: meſermauone Acten 
tom. * 
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Beſchuldigung auf Ketzerei, Irrſal und Berflihrung war 
barin aufs Neue porgetragen, und alles, was Luther 
zur Ablehnung. berfelben gefagt ‚hatte, als Erdichtung 
ober leere Ausflucht dargeſtellt. Eck bat ben Kurfärften 
bringend, bie Koflen nicht zu fparen, und Luthers Lehre 
durch eine Provinzial: Synode unterfuchen zu laflen, bas 
mit biefelbe, wenn fie irrig unb dem chrifttichen Glauben 
zumider wäre, wie er gewiß baflız halte, abgeftellt und 
der gemeine Mann gegen Verführung bewahrt werben 
möge. „„Dergleihen Irrungen fingen liederlich an, feyen 
aber ſchwer auszureuten, wenn man fie eininal einwur⸗ 
zen laſſe. Diefe Sauce werbe dem Kurfürften. ſchwer 
gegen Gott zu verantworten fen, und feine fürftliche 
Ehre verdunkeln.“  Auf.biefem Wendepunkte ber Sache 
teug ein’ Schreiben von Erasmus, worin berfelbe über 
Luther fich. vortheilhaft Außerte, das Meifle dazu bei, 
die Stimmung bed Kurfürften dem Manne guͤmnſtig zu 
erhalten, deſſen Thun ibm, nach ber. Unzulänglichkeit 
feined eigenen Urxtheild , zuweilen fehr bedenklich vor 
kam. *) Erasmus warb zu dieſen günfligen Aeußerun⸗ 
. gen weniger durch eigened Gefallen an Luther'd Schriften 
und Unternehmungen, als durch feinen Unwillen ‚über 
das Geſchrei beftimmt, welches bie Parthei der moͤnchi⸗ 
ſchen Theologen, auf Veranlaſſung des Lutheriſchen Han⸗ 
dels, gegen die Schule der klaſſiſch gebildeten Gelehrten, 
und gegen ihn, als deren Haupt, angeſtimmt hatte. Durch 
fruͤhere Mißbilligung oder Zuruͤckſetzung von Seiten des 
Roͤmiſchen Hofes gekraͤnkt, triumphirten nun bie Domi⸗ 
nikaner in Coͤln und Loͤwen uͤber die Erfuͤllung des Un⸗ 
heils, welches ſie ſo oft von dem ungehemmten oder wohl 


2) Das Schreiben, das in den gebruckten Sammlungen der Eras⸗ 
miſchen Briefe fehlt, ſteht im Auszuge bei Seckendorf p. 96. 
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gar beguͤnſtigten reiben der Schöngeifter verlündiget 
hatten. -,‚Erasmus habe das Ei gelegt, Luther ed ausge: 
brütet; die ganze Ketzerei Fomme von den Griechiſch⸗Wiſ⸗ 
fern und zierlichen Rebekünftlern ber.” In einer durch 
folche Aeußerungen hervorgebrachten Stimmung fchrieb 
Erasmus, von Antwerpen aus, an ben Kurfürften jenen 
Brief, in welchem er den Widerfinn der zügellofen Keber: 
macher rügte, bie von ber Kirche geilattete Freiheit der 
Meinungen durch das Beifpiel ber Kirchenvdter und 
Kirchenlehrer bewies, *) und mit ber Aeußerung fchloß: 
„Er koͤnne um fo unbefangener fprechen, ba Luther's Sache 
ihm fremd fey, und er deſſen Buͤcher zu leſen noch nicht 
Muße gefunden; er glaube aber, baß es ſowohl ber 
Froͤmmigkeit als der Weisheit bed Fürften gezieme, nicht 
zuzugeben, baß unter dem Borwande ber Religion ein 
Unfchuldiger ruchlofen Leuten Meis gegeben werde. 
Papſt Leo hege diefelbe Sefinnung; er wolle die Unſchuld 
gefchüßt wiffen, und liebe diejenigen nicht, bie an ben 


Gliedern feiner Kirche tyrannifhe Gewalttaten. zu üben. 


begehrten.” Der Eindeud diefed Briefes war mehr ald 
binreichend, Eck's Aufforderungen das Gleichgewicht zu 


halten, und Buther'n feine Wirkfamkeit in Wittenberg .. 


unter bem Schuße feines Landesherrn ungefldrt zu erhal- 
ten,. ber um biefe Zeit Teinem hoͤhern weltlichen © Gebietes 
| verantwortlich war. 


Si, quidquid in schelis receptum est, oraculum. ha- 
beri volunt, cur inter se scholae dissentiunt? cur 

“ scholastici doctores inter se pugnant et digladian- 
tur? Imme- eur: in eadem Sorbona Theologus a 
Theologo dissentit? — Ad haec non raro deprehen- 
duntur damnarg in recentium libris, quod i in Augu- 
stino et Gersone non damnant, quasi verxitas cum 
autore muletur. 


SEHR 


Zweited Kapitel, 





Kaifer Marimillen war am 12ten Januar 1519. 
geftorben, und der Kurfuͤrſt Friedrich hatte verfaffungs- 
mäßig dad Reichsvicariat Im nördlichen Deutfchland,, in 
ben Ländern bes Sächfifchen Rechts, übernommen. Zwei 
. auswärtige Fürften, König Franz I. von Frankreich und 

Marimiliand Enkel, König Karl von Spanien, bewar: 
ben fih um die Krone des Kalfertbums, das zwar fchon 
damals vielen ſtaatsklugen Leuten, die den Werth aller 
Dinge allein nad baaren Erträgen berechneten, nur 
der Schatten eines hohen Baumes, nur ein Sonnenftrahl 
war, ber durch's Zenfler falle und das Haus erleuchte, 
ohne mit den Händen gefaßt werden zu koͤnnen, *) das 
aber den Fuͤrſten felbft, nach einem, in ihrem eblern Gefühle 
liegenden Maaßſtaabe, als ber Gipfel aller weltlichen 
Hoheit auf Erden erfhien, und in der That, durch die 


9 Diefe platte Anficht erſcheint bei einem ber Correſpondenten 
des Petrus Martyr (Epist. DCLIV.) welche Stelle auch 
Schmidt (Geſch. d. D. Th. V. S. 86.) anführt. 
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dunklen, unter bem Bilde deſſelben verbundenen Vorſtel⸗ 
lungen, eine Macht uͤber die Gemüther ber Nationen aus: 
übte, die in vielen Beziehungen mehr Gewicht ald große 
Einkünfte gewähren Eonnte. Hatte doch Kaifer Fries 
drich III. in ben Tagen, wo er vor ben fiegreichen Waf⸗ 
fen des Ungarntönigs aus feinen Erblanden geflohen 
war, überall im Reich bie bereitwillige Anerkennung ges 
funden, daß er dad Haupt bee Welt, Quell und Bewah⸗ 
rer alles Rechts, und Inhaber aller Herrfchaft auf Erben 
ſey. Es war natürlid, daß König Karl die Krone, bie 
fein Großvater getragen hatte, behaupten wolltes auch 
empfahl ihn der Nation und eben fo fehr den Fürften die 
Vorausſetzung, daß er, ein Zürft und Erbe Deutfchen 
Stammes, bie Deutichen Verfaffungen aufrecht erhalten 
werde, ald dem Könige von Frankreich die Abneigung 
ber Deutfchen Nation gegen einen fremben Herrfcher, und 
die, wahrfcheinlich nicht unbegründete Beforgniß ber Fürs 
ſten entgegen fland, daß dieſe Wahl ihnen ihre landesherr⸗ 
liche Selbftändigfeit rauben und fie alle in das Verhälts 
niß bringen koͤnne, in welchem ſich die Franzoͤſiſchen Gro⸗ 
Ben zu ihrem Könige befanden. Des Päpftliche Hof ſah 
bie Erwählung des einen fo ungern, ald die des andern, 
weil er ſowohl von einem Kaifer, ber Beſitzer des Könige 
reich beider Sicilien war, Gefahr für die Unabhaͤngig⸗ 
keit bes Kirchenſtaats, ald auch den Macht⸗Zuwachs fuͤrch⸗ 
tete, den Frankreich durch das Kaiſerthum und durch 
ben in bemfelben liegenden Einfluß auf Deutſchland, 
aller Wahrfcheinlichleit nach, gewinnen mußte Daher 
ließ er, wiewohl fein Legat fich öffentlich für ven König. 


Franz verwandte, body im Geheim ben Kurfürften sathen, 


lieber einen Kaifer aus ihrer Mitte zu erwaͤhlen. Der 
Kurfuͤrſt von Trier, ber bisher die Franzoͤſiſche Parthei 
gehalten hatte, gab diefem Rathe Gehör, und. bewog 


4 


58 


feine Amtögenoffen, daß fie dem Kurfürflen Friedrich ein: 
flimmig das. Kaiſerthum antrugen. Diefer hielt jedoch 
der Aufgabe, die ein Kaifer zu Idfen habe, unter ben: da⸗ 
maligen Verhaͤltniſſen, beſonders unter dem von Dften 
bereinbrohenden : Angriff der Tuͤrken, feine geringe 
Hausmacht nicht: angemeffen, und empfahl, flatt feiner, 
den König Karl, der, als Beſitzer der Defterreichifchen Erb: 
länder, fchon ohnehin der Grenzhuͤter des Reichs war. 
Dem zu Folge ward derfelbe am 28ſten Juni 1519 zum 
Kaifer erwählt. - Friedrich wies die Summe von dreißig: 
taufend Goldgulden, womit die Spänifchen Gefandten 
ihm die Erkenntlichfeit ihres Gebieters bezeugen wollten, 
zurüd, und verbot fogar feinen Staats⸗ und Hofbediens 
ten, das ihnen angebotene Geldgefchen? anzunehmen; 


er hatte, fern von allem Eigennuß, nur das Wohl des 


Reichs vor Augen gehabt. Um aber die Beforgniffe zu 
heben, welche in Anregung gebracht worden waren, daß 
Karl, der fo vicle Königreiche beherrfchte, auch Deutſchland 
auf den Fuß derſelben zu fegen, deſſen Verfaffung abzu: 
ändern, und die Deutfche Nation in fremde Händel oder 


unter bie Hoheit einer andern Krone zu ziehen, vielleicht 


auch nur berfelben nachzufegen, geneigt feyn möchte, 


ward, auf Friedrichs Vorſchlag, ein Pact von vier und _ 


dreißig Artikeln, fpäterhin Wahlcapitülation genannt, 
aufgefebt und vorläufig von Karls Gefandten unterzeich- 


net, in. welchem der neue Kaiſer fich verpflichtete, alle bis⸗ 


herigen Reichsgeſetze und Drdnungen aufrecht zu erhalten, 


alfe Stände bei ihren hergebrachten Hoheiten, Gerechtig: 


keiten und.Freiheiten ungeflört zu laſſen, ohne Einwilli⸗ 
gung ber Reichöftände, zum mwenigften der ſechs Kurfuͤr⸗ 
fien, einen Krieg, weder in noch außer dem Reiche, deſ⸗ 
felben wegen, anzufangen, noch weniger fremdes Kriegs: 


volk ind Reich zu führen; bie Reichsſtaͤnde mit Reichsta⸗ 
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gen, Auflagen oder Steuern, ohne Nothburft nicht zu 
beladen, noch in zugelaffenen nothdinftigen Fällen bie 
Steuern und Reichstage ohne Willen und Willen der 
Kurfürften anzufegen, und beſonders Beinen Reichstag 
außerhalb des Reichs Deutfcher Nation auszufchreiben; 
die Reich = und Hofämter blos mit geborenen Deutfchen 
zu befegen, und folchen Aemtern an ihren Ehren und 
Einkünften nichts entziehen zu laſſen; in Schriften und 
Handlungen des Reichs keine andre als die Deutfche oder 
Lateinifche Sprache gebrauchen zu laflen; bie Stände vor 
fein Gericht außer bem Reiche zu’ forbern x. Dagegen 
ſollte er alle Buͤndniſſe des Adels und der Unterthanen 
- gegen bie Kurfürften, Fuͤrſten und Stände verbieten, ben 
Römifhen Hof.anhalten, alled, was er gegen bie. Cons 
cordate ber. Deutfchen Ration vorgenommen, abzufchaffen, 
und biefe Goncordate auf das Strengſte zu beobachten ; 
beögleichen auch die große Gefellfchaft Der Kaufleute, (die 
Hanfe,) die bisher mit ihrem Gelde regiert, und ihres 
eigenen Willend gehandelt, mit der Reichsſtaͤnde Rath 
gänzlich aufzuheben. Aus ben letztern biefer Bedingun⸗ 
gen geht hervor, daß die Kurfürften, — benn diefe hatten 
den Past auffegen kaffen, — mif dem Papftewie mit dem 
Adel und mit ben Kaufleuten nicht ganz zufrieden waren; 
aber an einen Bruch mit bemfelben und an eine Losrei⸗ 
fung von feinem Stuhle warb fo wenig gedacht, daß ed 
vielmehr als erſte Bedingung vorangeftelt ward, ber 
Kaifer. habe den Stuhl zu Rom, den Papft und bie 
Kirche, als Advokat derfelben, zu ſchuͤgen. Niemand 
. war hiezu geneigter als Karl ſelbſt, deſſen angeborne, 

ober im Familiengeiſte liegende Ehrfurcht vor dem Her 
koͤmmlichen, beſonders dem Firchlichen, durch ben Unterricht 
ſeines Lehrers Adrian von Utrecht, dem er nachmals zum 
Papftthum geholfen, verſtaͤrkt worden war. Es hatte 
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alfo Leinen Anfıhein, daß die ganze Regierung biefes 
Kaiferd, der damals erſt neunzehn Iahre zählte, unter 
Religionshaͤndeln vergehen, und Entflehung einer Kir 
chentrennung ihre größte. Merkwuͤrdigkeit werben wiıcbe, 

Karl befand ſich feit 1517. in Spanien, befien mehr: 
fache Kronen er vermöge des Erbrecht feiner noch leben⸗ 
den, aber wegen ihrer Geifleözerrüttung zur. Regierung 
unfähigen Mutter Sohanne ,- Ferdinand von Arrago⸗ 
‚ nien und Ifabellens yon Caſtilien Tochter, auf feinen 
Haupte vereinigte. Seine Macht, welche fernen unk 
unkundigen Zufchauern ald unermeßlich vorlam, wenn 
fie die Namen und Zitel fo.vieler Königreiche und Herr⸗ 
fhaften zufammen zählten, und gar bie neu entbedite 
Weſtwelt hinzurechneten, war in der Wirktichkeit durch 
ben Mangel des räumlichen Zuſammenhangs unter fo 
weit von einander entfernten Ländern vermindert, und 
durch die eigenen Verfaffungen ber verfchiedenen Staaten 
befchräntt. Die bamalige Verwaltungsweiſe machte ed 
unmöglich, von den Kräften der Länder und Völker den 
freien und ausgedehnten Gebraud) -für politifche Zwecke 
zu machen, ben bie Menfchen ber neuern Zeit vorauszu⸗ 
feben gewohnt find. Karls Lage in Spanien war, in 
Folge der, Unzufriedenheit, die das Verfahren feiner 
NMiederländifchen Begleiter hervorgebracht hatte, .befons 
ders geſpannt, und bie Meinung ber Nation, daß ber 
Thron eigentlich feiner Mutter gehöre, konnte ihm leicht 
fehr gefährlich werben. Auch betrachteten nicht. weriige 
Spanier die Annahme des Kaiſerthums als eine Zuruͤck⸗ 
fegung ihrer Kronen. Aber mit jugendlicher Zuverſicht 
fahe der junge Monarch Über die Bebenklichkeiten hinweg, 
die einen minder hochfinnigen. Geift ängftlich gemacht ha: 
ben würden. Er empfing die Nachricht von ber auf ihn 
gefallenen Wahl mit firhtbarer Freude; dba .jeboch der 
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Pfalzgraf Friedrich, ber mit dem Wahldekret an ihn 
abgefandt worden war, aus Mißtrauen gegen bie Gefins 
nungen ded Königs von Frankreich, nicht den Landweg 
durch Ftankreich, ſondern den Seeweg burch ben Kanal 
eingefihlagen hatte, und erft am 8oſten November bei 
ibm eintraf, trat er bie Reife nach Deutfchland nicht eher 
als im Mai des folgenden Jahres 1520 an, ebenfalls 
zur See, ſowohl aus gleichem Mißtrauen, als um unters 
wegs mit dem Könige Heinrich VIIL. von England, bem 
Gemahl feiner Tante Katharina von Arragonien, pers 
fönliche Sreundfchaft zu fehließen‘, und diefen eitlen Kür: 
ften, der fich ebenfalls um das Kaiferthum beworben 
hatte, über ben Verdruß feiner fehlgefchlagenen Hoffe 
nung zu begütigen. Nachdem ihm biefes durch ein fehr 
geſchicktes Betragen vollſtaͤndig gelungen war, trat er an 
ber Niederlaͤndiſchen Küfte and Land, und ging-bann im 
SHerbfte nach Aachen, wo er am 22ften Oftober 1520 
bie Krönung empfing, unb den Titel Mömifcher Kaifer 
annahm, welchen vor Marimilian bie Könige der Deut⸗ 
ſchen nur dann gefiihrt hatten, wenn fie zu Rom gekrönt 
worden waren; aber ber Papft, dem viel baranlag, fich ben 
neuen Monarchen zu verpflichten, hatte burch den Nun 
cius erklaͤren laffen, er ernenne feiner Seitd den Roͤmi⸗ 
fen König zum Kaifer, und gebiete Jedermann, ihm 
biefen Zitel zu geben. . Darauf ſchrieb Karl (unter den 
Kaifern dieſes Namens der Flınfte) feinen erften Reiche: 
tag auf den Anfang bes folgenden Jahres nad) Worms 
aus. 

Der Antritt dieſer neuen Regierung fiel in eine Zeit, 
wo ſich die Deutſche Nation in einer, bis dahin unerhoͤr⸗ 
ten, geiſtigen und bürgerlichen Auftegung befand. So 
viele Jahrhunderte waren in vereinzelten Kämpfen und 
einfeitigen Beſtrebungen dahin gegangen, und meber ber 
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weltliche Kampf der Katfer gegen bie Päpfte, noch bie 
Thronſtreite nebenbuhlerifcher Königöftämme, noch bie ges 
genfeitige Zwietracht der Fuͤrſten, der Städte und bed 
Adels, noch) die zu Coftanz und zu Bafel gehaltenen Kir⸗ 
chenverſammlungen, hatten auf die Gefammtheit bes 
Volks mit folcher Stärke gewirkt, wie ber von dem 
Sächfifchen Mönche gegen den Römifchen Stuhl begon» 
nene Krieg. Die. Frage,. ob Roms Herrfchaft uͤber 
Deutfchland dauern ober aufhören ſolle, brachte ben 
Deutfchen Geift in einen Schwung, ber alle anderweiten 
Richtungen mit ſich fortriß, und ber wichtigfte,.noch im: 
mer fortwirfende Moment der nationalen Entwidelung 
ward, Jene früheren Bewegungen find heute größten» 
theils oder gänzlich erlebigt; biejenige, welche. von Luther 
angeregt ward, hat nad) Ablauf dreier Jahrhunderte 
faum ihre fichtbaren Schwingungen, um wiepiel weni⸗ 
ger ihren geiſtigen Einfluß vermindert. 
Nach der Leipziger Disputation hatte ſich der Streit, 
welchen Miltig beigelegt zu haben wähnte, mehr und 
mehr. erhigt. Die Wagſchale der Öffentlichen Meinung, 
die einen Augenblid zum Nachtheile der Wittenberger 
geſchwankt hatte, feste fi, unter dem Einfluffe mehrerer 
flimmführender Gelehrten, wieber zu ihren Gunften. . Ed 
ging baher zu Anfange 1520 nach Rom, um daſelbſt 
ſtaͤrkere Waffen zur Beſiegung feines Gegners. ſchmieden 
zu laffen. Aber während man zu Rom eine Verdam⸗ 
mungsbulle entwarf, ward der Muth und die Zuverſicht 
deſſen, den fie zerfchmettern follte, durch den wachfenden 
Beifall und Beifland auch folcher, die ihn allenfalls zu 
[hüten vermochten, geftärkt. - _ Um ber Zufchriften des 
heimathlofen Ulrich von Hutten-nicht zu gebenken, ſo 
forderten ihn die ReichBritter Siloefter von. Schaumburg - 
und Franz von Sickingen auf, im Fall er aus Sachſen 
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‚vertrieben wuͤrde, feine Zuflscht auf ihren Burgen zur 
nehmen; dabei erklärte jener,. daß noch hundert andre 
Fraͤnkiſche Ritter bereit feyen, ihm Schuß zu gewähren. 
Die Hauptfache aber war, dad Kurfürft Friedrich mehr 
umd mehr ber Ueberzeugung wurde, Luthers Lehre gründe 
fi auf die Schrift, und es fey fruchtlos, fie durch die 
Schrecken ber Kirchengewalt unterbrüden zu wollen. Auch 
an ben neuen Kaifer hatte Luther gefchrieben, (am 15ten 
Januar 1520) in ber Hoffnung, gleiche Sefinnung zu 
finden oder zu erwecken. Daß er Feine Antwort erhielt, 
ſchlug ihn nicht nieder; vielmehr überfchrieb er eine, um 
Johanni deffelben. Jahres von ihm herausgegebenen 
Schrift, welche nichts Geringered, als Vorfchläge zu 
einer gänzlich veränderten Verfaſſung bes Kirchenthums 
und zu mehrfachen Berbefferungen des weltlichen Staa⸗ 
tes enthielt, „an den Kaifer und an den hriftlichen Adel 
- der Deutfchen Nation.” Er kündigte darin die. Abficht 
‘an, bei der großen Roth und Beſchwerung, welde alle. 
Stände ber Chriftenheit und beſonders die Deutfche Na⸗ 
tion druͤcke, zu fihreien und zu rufen, ob Gott Jemand 
den Geift geben wolle, ber elenden Nation feine Hand zu 
reihen. „Es iſt oft durch Eonkilia etwas fürgewanbt, 
aber durch etlicher Menſchen Lift behendiglich verhindert 
und immer ärger worben, fagt er, welche Tuͤck und 
Boöheit ich jetzt, Gott helfe mir, zu durchleuchten gedenke, 
auf daß fie erfannt, hinfort nicht mehr fo hinderlich und 
ſchaͤdlich ſeyn möchten. Gott hat uns ein junges edles 
Blut zum Haupt gegeben, damit viel Herzen zu großer 
guter Hoffnung ermedetz daneben will ſich's ziemen, das 
unfere bazu zu thun, und der Zeit. und Gnade nuͤtzlich zu 
brauchen. Das erfte, dad in diefer Sachen vornehmlich 
zu thun, iſt, baß wir und je vorfehen mit großem Ernſt, 
und nicht etwa anheben mit Vertrauen großer Macht oder: 
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Vernunft, obgleic, aller Welt Gewalt unfer waͤre; benn 
Gott will und mag ed nicht leiden, Daß ein gutes Werk ange» 
- fangen werde im Vertrauen eigener Macht und Vernunft. 
Unb aus bem Grunde, forge ich, fey vor Zeiten kommen, 
baß bie theuren Flrflen, Kaifer Friedrich der Erſte und 
ber Andere, und viel mehr Deutſcher Kaifer, vor welchen 
ſich Doch die Welt fürchtete, fo jämmerlich find von ben 
Paͤpſten mit Fuͤßen getreten und verdruckt worden. Sie 
haben ſich vielleicht verlaffen auf ihre Macht, mehr denn 
auf Gott, Darum haben fie mäflen fallen.” Er berichtet 
hierauf, die Römer oder Romaniften, wie er fie nennt, 
hätten fich mit drei Behauptungen wie mit einer brei- 
fachen Mauer umzogen. Erſtlich, wenn man auf fie 
gedrungen ift mit weltlicher Gewalt, haben fie gefeßt 
und gejagt: ‚weltliche Gewalt habe nicht Recht über fie, 
fondern bie geiſtliche fey fiber die welsliche. Zum Andern, 
bat man fie mit der heiligen. Schrift wollen ftrafen, ſetz⸗ 
ten fie Dagegen: es gebühre bie Schrift Niemand auszule⸗ 
gen als dem Papfl. Zum Dritten, draͤuete man ihnen 
mit einem Goncilio, fo erdichteten ſie, e8 möge Niemand 
ein Goncilium berufen denn ber Papfl. Alſo haben fie 
brei Ruthen uns heimlich geftohlen, daß fie mögen unge⸗ 
ftraft feyn, und fich in fichere Befefligung der drei Maus 
ern geſetzt, alle Büberei und Bosheit zu treiben, wie wir 
denn jest fehen. Und ob fie fchon ein Concilium muͤß⸗ 
ten machen, haben fie doch daſſelbe zuvor matt gemacht, 
damit, daß fie Die Fuͤrſten zuvor mit Eiden verpflichten, 
fie bleiben zu laſſen wie fie find; dazu dem Papft volle 
Gewalt zu geben über alle Ordnung ded Concilii; alfo 
daß gleich gilt, ed feyen viele Concilia ober Feine Concilia, 

ohne daß fie uns nur mit Larven und Spiegelfechten 
betruͤgen. Nun helfe und Bott und gebe und ber. Pofaus - 
nen eine, bamit Die Mauren Hiericho würden umgewors 
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- fen, daß wir dieſe ſtroͤherne mmd papierne Mauren auch 
umblaſen, und die chriſtlichen Ruthen, Suͤnden zu 
ſtrafen, los machen, des Teufels Liſt und Trug an Tag 
zu bringen, auf daß wir durch Strafe uns beſſern und 
ſeine Huld wieder erlangen.“ 

Die Aufſtellungen, welche Luther zu dieſem Ende vor⸗ 
trug, griffen dad geiſtliche Reich, welches aus religidſen 
und politifchen@lementen erwachſen, feit einem Jahrtauſend 
pie abendländifche Chriftenheit als einen großen Geſammt⸗ 
ftaat unter Dem Hirtenftabe des Römifchen Biſchofs ver: 
einigt gehalten hatte, in feinen Grundfeflen an, unb 
machten eine ganz andere Form ber Firchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe als die wahre, dem urfpränglichen Geifte des Chris 
ſtenthums angemeßne, geltend, Es gebe, fagte er, eigents 
lich Beinen befondern Stand von Prieftern oder Beiftlichen, 
fondern alle Chriſten ſeyen, Vermittelft der Taufe, bes 
‚Evangeliums und bed Glaubens, wahrhaftig geiftlichen. 
Standes, und fey unter ihnen Fein Unterfchted, denn der 
des Amts ’Balben. - Daß ber Papft oder Bifchof falbe, 
Matten mache, orbinire, weihe, anders ben Layen 
Heide,‘ möge .einen Gleisner und Delgdgen machen, 
nimmermeht ‘einen Chriften oder geifllichen Menfchen. 
Des Bifchofs Weihe fen nichts andere, als wenn 
er an Statt und Perfon der ganzen Verſammlung einen 
aus dem Haufen nehme, die alle gleiche Gewalt haben, 
und ihm befoͤhle, dieſelbe Gewalt fuͤr die andern auszu⸗ 
richten; gleich als wenn zehn Bruͤder, Koͤnigs Kinder, 
gleiche Erben, einen erwaͤhleten, dad Erbe fir fie zu res 
gieren; fie wären je alle Könige und gleicher Gewalt) 
und doch werde Einem zu regieren’befohlens ober‘ ob ein 
Häuflein frommer Chriften in einer Wüfte einen erwähles . 
ten und ihm auftrügen zu taufen, Meffe zu halten, zu 
abſolviren und zu predigen. Was ans der Taufe ges 
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krochen, dad möge fi rühmen, daß es ſchon Prieſter, 
Biſchof und Papſt geweiht ſey, ob nun wohl nicht einem 
jeglichen zieme ſolches Amt zu uͤben. „Denn wenn wir 
gleich ale Prieſter find, mißte ſich doch Niemand ſelbſt 
hervorthun, noch ſich unterwinden ohne unſer Bewilligen 
und Erwaͤhlen dad zu thun, das wir alle gleiche Gewalt 
haben. Denn was gemein iſt, mag Niemand ohne der 
Gemeinde Willen und Befehl an fih nehmen” Weiter 
wirb dann die gleiche Unterwuͤrfigkeit des geiftlichen 
Standes unter die weltliche Obrigkeit, und das Recht der 
letztern, ſuͤndige Geiſtliche, Biſchoͤfe und Päpfte zu ſtra⸗ 
fen und abzuſetzen, gefolgert. Die Untruͤglichkeit des 
Papſtes, ſeine Gewalt uͤber die Concilien, die Pracht 
ſeines Hofes, die Menge der unter verſchiedenen Namen 
erhobenen kirchlichen Auflagen, die reiche Ausſtattung der 
geiſtlichen Aemter, und uͤberhaupt alle, im Roͤmiſchen 
Kirchenthum vorhandenen, von den Gegnern deſſelben 
ſeit Jahrhunderten oft genug geruͤgten, wahren oder 
ſcheinbaren Uebelſtaͤnde und Mißbraͤuche, wurden mit 
großer Kraft und eindringlicher, volksmaͤßiger Beredſam⸗ 
keit aufs Neue geſcholten, und zur Abſtellung derſelben 
vorgeſchlagen, jene Abgaben nach Rom ferner nicht mehr 
zu zahlen, dem Papſt ſeine weltliche Macht zu nehmen 
ober zu kuͤrzen, ihm Feine Oberlehnsherrlichkeit Über das 
Königreich Neapel, und Feine Herrſchaft, die er fich über 
Bologna, Ravenna, Romagna, Ancona und andere 
Landichaften Italiens angemaßt habe, hinfort mehr zu 
Yaffen, fondern ihm bie Bibel und dad Gebetbud) dafür 
anzuzeigen, damit er weltliche Herren Land und Leute 
regieren lafle, er aber predige und bete. Bettelkloͤſter 
ſollen nicht mehr angelegt, ſondern die Zahl der vorhan⸗ 
denen ſoll beſchraͤnkt werden, und die Pfarrer das Recht, 
ſich zu verehelichen, wieder erhalten. Er will ferner die 


— 





67 


— — — — a 


Seelmeſſen und Vigilien, weil ſie nur auf Geld und auf 
Eſſen und Trinken gerichtet ſeyen, die meiſten Strafen des 
geiſtlichen Rechts, vornehmlich das Interdict, welches 
ohne Zweifel der boͤſe Feind erdacht habe, abgethan 
haben; alle Feſte und Feiertage ſollen auf die Sonntage 
verlegt, alle Faſten aufgehoben, alle Feldkirchen und Ka⸗ 
pellen, wo ſich die Wallfahrten am haͤufigſten hinziehen, 
gaͤnzlich zerſtoͤrt, alle Freiheiten, welche der Papſt ein⸗ 
zelnen Kirchen. verkauft, als betruͤgeriſches Narrenwerk 
vernichtet und verworfen werben. Er raͤth dann weiter, 
zur Umgeftaltung ober Aufhebting der geiftlichen Geftifie 
zu fchreiten, die nur auf Gebet und Meßhalten geftiftet . 
fenen, (von den alten Geftiften. und Domen, welche ges 
ftiftet feyen, weilnicht ein jegliched Kind von Adel Erb⸗ 
befiger und Regierer ſeyn koͤnne, rede er nicht;) ale 
Bruͤderſchaften, Ablaßbriefe, Butterbriefe, Meßbriefe, 
Dispenſationen und was des Dinges gleich iſt, ſoll 
erſaͤuft und umgebracht, (beſeitigt,) zuvor aber alle 
paͤpſtliche Geſandtſchaften mit allem, was ſie zu verkau⸗ 
fen haben, aus Deutſchland gejagt werden. Es unter⸗ 
liege keinem Zweifel, daß der Papſt der Antichriſt und 
derjenige ſey, von welchen Paulus im erften Briefe an 
die Theſſalonicher (2. 3, 4) geweiſſagt Habe, als von 
einem, ber fich über Gott erheben, in Gottes Kirche ſetzen 
und fi als ein Gott fielen werde. Päpftliche Gewalt 
fey nichts anders, ald Sünde und Bosheit lehren und 
mehren, und Seelen zur Verdammniß führen, Ur vers . 
langt dann, daß man die Sache der Böhmen bon Ruuem 
vornehme, das an ihren beiden Lehrern zu Coſtnitz ver- 
‚Uubte Unrecht für ein folches erfidre, und das Volk wegen 
des Gebrauchs. der Doppelgeftalt im Sakrament nicht 
ferner für Ketzer und Abtruͤnnige halte, Auch das Univerfi- 
tätöwefen foll von Grund aus verbeflert, die Philoſophie 
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des Ariſtoteles, namentlich die Bücher: von der Phyſik 
Metaphyſik und Ethik, abgethan, befonders aber das 
geiftliche Hecht von dem erſten Buchftaben bis zum: legten 
ausgetilgt werden. „Es ift und übrig genug in ber. 
Bibel gefchrieben, wie wir und in ‚allen Dingen halten’ 
folen; fo hindert ſolches ‚Studieren nur die heilige 
Schrift, auch das mehrere Theil ſchmeckt nad) eitel Geiz 
und Hoffahtt. Und ob fehon viel Gutes darin wäre, 
ſollte es doch billig untergehen, darum, daß der Papft 
alle geiftliche Rechte in fjeined Herzens Kaften gefangen: 
bat, daß hinfort eitel unnuͤtz Studieren und Betrug darin 
iſt. Heut iſt geiftlich. Hecht nicht das in den Büchern, 
fondern was in bed Papſtes und feiner : Schmeichler 
Muthwillen flebet. Haft du eine Säche im geiftlichen 
Recht gegründet aufs allerbeſte, fo hat der Papſt daruͤ⸗ 
ber Scrinium pectoris; *) darnach muß fich lenken alles. 
Recht und die ganze Welt. Nun regiert daffelbige Scri- 
nium pielmal ein Bube, und ber Teufel ferbft, und. 
Yäffet fich preifen, ber heilige Geift regiere es. So gehet 
“ man um: mit. dem armen Volle Chriſti, fest ihm viel 
Recht und hält keines, zwingt andere zu halten oder.mit 
Gerd zu loͤſen.“ Gegen Ende ſtellt er dar, wie ber Papſt 
unter bem Scheine, das Roͤmiſche Reich an bie 
Deutſchen zu bringe, dieſelben getäufcht, und dieſes 
Reich eigentlich ſich felber zugeeignet habe. „Alſo find - 
wir.Deutfchen. hübfch Deutfch gelehrt; da wir vermeinet, 
Herren zu werden, find wir der allerliftigfien Tyrannen 
Knechte geworden ; haben den Namen, Titel und Wappen 
des Kaiferthums, :aber ben Schatz, Gewalt, Recht und 
Freiheit deflelben hat der Papſt; fo frißt derſelbe den 
Kern, fo fpielen wir mit den ledigen Schalen. So helfe 


*) Schrein des Herzend. 
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und Soft, Her ſolch Reich Durch Hiflige Tyrannen und hat 
zugeworfen und zu vegieren befohlen, daß wir. auch dem 
Kamen, Vitel und Wappen Yolge thun, und unfere 
Freiheit erretten, bie Römer einmal laſſen fehen, was 
wir. durch fie von Gott.empfangen haben. Ruͤhmen fie 
fh, fie haben uns ein Kaiſerthum zugewenbet, wolan, 
fo fey ed alfo, laß ja feynz fo geb’ der Papſt her Rom 
und alled, was er hat vom Kaiſerthum, laſſe unfer Land 
frei von feinem unerträglichen Schatzen und Schinben, 
gebe wieber unfere Freiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib 
und Seele, und laffe. ein. Kaiſerthum feyn, wie einem 
Kaiferthum gebühret, auf baß feinen Worten und Fuͤrge⸗ 
ben genug gefchehe. Es ift genug, baß er uͤber ben Kaifer 
in göftlichen Sachen ift, das ift, im Prebigen, Lehren und 
Saframent reichen, in welchem auch ein jeglichen Bifchof 
. and Pfarrer über Jedermann tft, gleichwie St. Ambros 
fiug über den Kaifer Theobofium, und ber Prophet Na: 
than über David, und Samuel über Saul. Darum 
laßt ben Deutfchen Kalfer recht und frei Kaiſer feyn, 
und feine Gewalt noch Schwerbt nicht unterdrücken durch 
ſolch blind Fürgeben päpftifcher Heuchler, als ſoͤllten fie 
über das Schwerbt regieren in allen Dingen. 

Ein fo ſchroffer Gegenſatz gegen bie Grundibee ber 
Römifchen Kirche, wie gegen bie ganze Form ihrer ges 
ſchichtlichen Entwidelung, "hob jede Möglichkeit der Aus⸗ 
gleichung:auf, Luther verwarf jetzt nicht blos, wie vor 
und nach ihm bie frommgläubigften Anhaͤnger der Kirche 
gethan haben, ben zeitigen Mißbrauch der dem Ober» 
hirten übertragenen Gewalt, fondern, um bed Mißbrauches 
willen, das Oberhirtenamt und bie ganze Hierarchie, To 
daß dem Papſte, um ihn zufrieden zu flellen, nichts 
übrig geblieben wäre, als freiwillig von feinem Throne 
zu fleigen und wieberum Roms Bifchof oder Pfarrer zu 
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werben. Wer aber, ber ben Stand ber Dinge unbe 
fangen ermog, konnte erwarten, baß dies gefchehen wuͤrde, 
oder an dad Oberhaupt bed Firchlichen Reichs billiger 
Weiſe die Zumuthung flellen, auf die gebieterifche Forde⸗ 
rung des Deutfchen Moͤnchs aller Macht und Hoheit zu 
entſagen, womit bie Jahrhunderte feinen Stuhl umkleidet 
batten? Und hätte auch ein Papſt den ungeheuren Ge 
danken gehabt, den kuͤnſtlichen Bau he. firchlichen Regi⸗ 
ments, auf welchen die Chriftenheit ald auf ihren Mittels 
punkt blickte, felber in Trümmer zu fchlagen: wie hätte ihn 
der erwählte Vertreter gegen die Priefterfchaft durchführen ' 
mögen, deren Stimmen ihn eingefebt hatten, und in 
‚deren Geifte zu handeln, die Hauptbedingung feiner Macht 
war? "Daß fich die Hierarchie gegen einen Feind. zur 
Wehre ſetzte, der nichts geringeres als ihre Auflöfung 
verlangte, iſt alfo fehr begreiflich, und ed wuͤrde nicht 
noͤthig feyn, dies zu bemerken, hätte nicht die Gefchicht- 
ſchreibung allzu oft dieſen Widerfland ihr verargt, und 
in ihrem Urtheil über denfelben fowohl ben. dußern 
Standpunkt vergeflen, auf welchem ſich die Päpfte befan⸗ 
ben, ala auch die Aufrichtigkeit ihres Glaubens an bie 
Idee, deren Vertretung fie führten, verkannt. 

Zu Anfange des Jahres 1520 war Ed, wie ſchon 
gemeldet iſt, nach Rom gegangen, um einen förmlichen 
Verdammungsfprud gegen Luther zu bewirken. Nicht 
ohne eine innere Abneigung und in dem Gefühl, daß die 
Faͤllung eines Urtheild, deſſen Vollziehung von dem 
ſchwankenden Willen weltlicher Behoͤrden abhange, ein 
gewagter, fuͤr das Anſehen der Kirche ſehr bedenklicher 
Schritt ſey, gab Leo denen, welche den Weg der Strenge 
fuͤr nothwendig erklaͤrten, nach, und ließ, unter dem 
14ten Juni 1820, eine in mehreren Conſiſtorial⸗Sitzun⸗ 
gen berathene Bulle ausfertigen, welche ein und vierzig 





‚ 


71 


aus kuthers Sqheitten gezogene e She als ketzeriſche Jer⸗ 


thuͤmer bezeichnet, über alle diejenigen, welche dieſelben 
annehmen und nachſprechen wuͤrden, den kleinen und den 
großen Bann verhaͤngt, dem Urheber derſelben aber 
einen Zeitraum von ſechzig Tagen vergoͤnnt, um alle ſeine 
Irrthuͤmer vollſtaͤndig und gerichtlich zu widerrufen, und 
ſich zu dieſem Behufe, wo moͤglich, ſelbſt nach Rom zu 
ſtellen, wozu ihm ein vollkommen ſichres Geleit ertheilt 
wird, unter der Bedingung jedoch, daß er von Stund an 
alles Lehren, Predigen und Schreiben einſtelle, und ſeine 
Bücher verbrenne oder zum Verbrennen ausliefere. Be 
nuße er bie ihm verftattete Friſt nicht, fo werbe er, nach 
Ablauf derfefben, kraft dieſer Bulle, als Ketzer ver- 
dammt, und in ben großen Bann gethban, allen Zürften 
und Obrigkeiten aber unter gleicher Strafe anbefohlen, 
ihn und feine Anhänger nad Rom zu ſchicken, allen 
Geiftlichen, ihn und feine Anhänger an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen, wenn das Volk recht zahlreich in. den Kirchen ver- 
fammelt ift, als erklärte und verurtheitte Ketzer öffentlich 
abzufimdigen. Diefe Bulle, in welcher mehr ein Ton 
päterlicher Betruͤbniß als ſtrafender Härte, und uͤberhaupt 
eine gewiſſe Maͤßigung ſichtbar iſt, ſandte Leo durch zwei 
Beamte ſeines Hofes, Caraccioli und Aleander, an den 
Erzbiſchof Albrecht von Mainz, mit dem Auftrage, fuͤr 
deren Vollſtreckung zu ſorgen. Bei ber in Deutſchland 
allgemein herrfſchenden Stimmung. war dies ohnehin ein 
jehr ſchwieriges Gefchäft, und der Erzbifchof erklärte in 
feinem Antwortfhreiben bem Papft unverholen, daß er 
ſich nicht getraue, Die Ausführung zu verbürgen ; die Wir- 
Tung aber, welche die Bulle nad) etwa hätte hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen, wurde vollends zerſtoͤrt durch den Mann, 
welcher unabhängig von. bem, an. ben Exzbifchof ertheil? 
ten Auftrage, ald Verkuͤndiger und Vollſtrecker derſelben, 
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in Deutfchland auftrat. Es war dies kein anderer als 
derfelbe Ed, der, nach feiner Stellung in diefen Händeln, 
für Luthers heftigſten Feind gelten mußte, und als befs 
ſen Anklaͤger nach Rom gereiſt war. Daß er nun mit 
einem Verdammungsurtheil in der Hand zuruͤckkehrte, 
verletzte das Rechtsgefuͤhl der Nation auf das aͤußerſte, 
und ließ das Urtheil ſelber als ein bloßes Erzeugniß 
perſoͤnlicher Rachſucht erſcheinen. Mehreren aber, welche 
für dieſes Gefühl weniger empfaͤnglich waren, gereichte 
die Audzeichnung. zum Aerger, die einem nicht hinlaͤnglich 
vornehmen Manne durch das ihm aufgetragene. Gefchäft 
zu Theil geworden war, Die Bifchöfe,. an welche fonfl 
päpftliche Bullen zur Bekanntmachung geſchickt zu wer: 
ben pflegten, nahmen es übel, daß jetzt eine Bulle durch - 
einen Nuncius, den fie nicht einmal für voll anfahen, in 
ihren Sprengel gebracht ward, und der frühere, noch ans 
wefende Nuncius Miltis erblidte in Ed einen Nebenbuh⸗ 
Ver, deſſen Triumph er nicht zu. befördern gemeint war. + 
Mit unverholener Freude berichtete er felbft, von Leipzig 
aus, einem bee kurfürftlichen Käthe, daß Eck in. Diefer 
Stadt von ben Studierenden- befhimpft und busch bie 
Anlunft einer Schaar von hundert und funfzig Witten - 
bergern veranlaßt worben fey, ſich im Paulinerklofter zu 
verfteden, eben ba, wo früher auch Tezel ſeine Zuflucht 
genommen hatte. *) ALS die Bulle endlich angefchlagen 
worden war, wurde fie mit Roth beworfen; zu Erfurt, 
wohin fi) Eck von Leipzig begab, ließen ed bie Studie 
renden nicht einmal zum Anfchlagen kommen, . fondern 
umringten ihn in bewaffnetev Menge, und warfen bie 
ſchon ausgegebenen Abdrüde ind Waſſer. In Wittens 
berg und Zeitz wurde beſchloſſen, bie landesherrlichen 


) Seckendorf .lib. I. $: 75. 
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Befehle einzubolen,. die dahin erfolgten, daß bie Sache 
auf fich beruhen bleiben ſolle. Eck hatte, im allzu feften 
Bertrauen auf die Wirkfamkeit der Bulle, den Spruch 


derſelben auf mehrere gelehrte und .angefehene Männer 
"auögebehnt, die ihm ald Freunde Luthers verhaßt waren, 


und biefelben namentlich aufgeführt. - Außer den Wit: 
tenberger Profefforen Karlſtadt und Dolfeius, traf. dies 
auch die beiden Nuͤrnbergſchen Rathöherren Wilibald Pirk- 
heimer und Lazarus Spengler, beögleichen den Augsburger 
Domherrn von Adelmannsfelden. Die Iehtern geriethen 
dadurch in Verdruͤßlichkeiten, ‚welche nicht beitrugen, ben 
Urheber berfelben beliebter zu machen, - Die erftern aber 
verachteten ober verhöhnten den gegen fie geführten 
Streish, deſſen Wirkſamkeit der Schuß, ben fie in Witz 


tenberg genoffen, laͤhmte, oder vielmehr ganz vereitelte, 


Luther ſelbſt wurbe.eben fo wenig in feiner guten Zuver⸗ 


ſicht erſchuͤttert. „Ich weiß, fchrieb ex an einen Freund, 


baß der, welcher im Himmel figt, und von Ewigkeit her 
alle Dinge leitet, auch den Anfang, Zortgang und Aus⸗ 
gang dieſer Sache vorauögefehen hat. Diefen Ausgang er⸗ 
warte ich, und wie das 2008 auch falle, mich wird ed nicht 
bewegen. Kein Baumblatt fällt ohne ben Willen unfers 
Baterd auf die Erbe: um wie viel weniger werben wir 
fallen, außer wenn er und will fallen laſſen.“ Eben in die: 
ſem ſtuͤrmiſchen Sommer gab Luther eine Schrift über die 


Meſſe und eine andere uͤber die Babylonifche Gefangenfchaft 


ber Kirche heraus, in welchen er noch kuͤhner, als in feinen 
fehhern Buͤchern, mehrere Hauptfäße der Kirchenlehre 
und der Kirchenverfeflung nad) dem Grundſatze angriff, 
daß nur Das von Chriſto und den Apofteln Gebotene oder 
Eingefeßte für göttliche Wahrheit und Stiftung zu hal: 
ten fey. . In der erflern diefer Schriften widerlegte er 
die Lehre, daß bie Meile ein Opfer ſey, und durch ſich 
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felöft eine Wirkſamkeit habe, nach ber ihm vorzüglich am 
Herzen liegenden Vorftellung, Daß nur der Glaube alle 
Dinge im Himmel, auf der Erde, in der Hölle und im 
Fegfeuer vermoͤge; er rügte ferner die ſchriftwidrige Ent: 
ziehung bed Kelched, den Handel mit Meflen, und alle 
die Irrthuͤmer, welche zur Befbrderung beflelben von 
habfüchtigen Geiftlichen in die Seelen bes Volkes gelegt 
wurden. Weit Stärkeres und Entfcheidenderes fprach er 
in ber zweiten Schrift, ber von der Babylonifchen Ge⸗ 
fangenfhaft, aus. Er fehränkte zuerft die fieben Sa: 
Framente der Kirche auf drei (Taufe, Buße und Abend: 
mahl) ein, und leitete Dann aus feiner Vorftelung von 
ber alles wirkenden, jedwedes menſchliche Beduͤrfniß 
erfüllenden Kraft -de8 Glaubens, die Zolgerung ab, 
daß der Ehrift von jeder andern Verbindlichkeit, von dem 
Joch jedes andern Gefehes frei fey, daß weder ber Papft, 
noch ein Bifchof, noch ein Menfch, noch ein Engel, das 
Recht habe, einem wahren Chriften über feinen Willen 
hinaus etwas vorzufchreiben, und daß Gebete, Faſten, 
Schenfungen, und alles, was ber Papſt in feinen Dekre⸗ 
ten fordere und befehle, unrechtmäßig gefordert und be: 
fohlen werde. *).€8 fen daher auch höchft wuͤnſchenswerth, 
alle Geluͤbde jeglicher Axt, Gelübde zu Orden, Wallfahr: 


*%), Er zweifle im Geringſten nicht, fagt er bei @Belegenheit ber 
Behauptung, ber Zaufpathe erfeße den Glauben bes Kindes, 
dag fremder Glaube nit nur bei Kindern, fondern auch bei 
Erwachſenen fo Träftig feyn Eönne, daß baburd die Safra: 
mente auch für den Gottloſeſten, nod fo vorfäglich widerſte⸗ 
henden Menſchen, wirkſam gemacht wuͤrden; benn was follte 
der Glaube der Kiche ımb das Gebet des Glaubens nicht 
ausrichten Finnen? Siehſt du, .wie reich ein getaufter Chriſt 
ift, als der nicht einmal, wenn er aud wollte, nicht einmal 
durch noch fo viele und große Sünden die Seligkeit verlieren 
kann, wenn er fi nicht weigert zu glauben. 
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ten, ‚guten Werken, aufzuheben und abzufchaffen, weil 
das allgemeine unfelige Borurtheil von ihrer Wirkſamkeit 
die Achten Begriffe vom Nutzen der Taufe und vom Wer: 
the des Sakraments verdrängt habe. Möge jeder im 
befondern geloben, was er wolle; Öffentlich folle wenig: 
ſtens Niemand bazu aufgemuntert, jeder aber belehrt 
werben, baß bie Erfüllung ſolcher Gelübbe ihm ſchlech⸗ 
terdingd Fein Verdienſt bei Gott geben könne, Beſon⸗ 
ders eiferte er gegen Diejenigen derſelben, weiche ſich auf 
dad ganze Leben bed Mienfchen erfirediten, und ihn, wie 
bie Ordensgeluͤbde, zu einer befländigen Knechtfchaft vers 
baͤnden, da die Schrift fie nicht vechtfertige, und ber Vor⸗ 
zug, ber ben heiligen Stänben beigelegt werbe, am mei⸗ 
fien zum Verfall des thätigen Chriſtenthums beigetragen 
babe. Nur derjenige dürfe fich in einen Orben oder 
uͤberhaupt in ben geiftlichen Stand aufnehmen laffen, 
der bie.fefte Ueberzeugung habe, daß die noch fo heiligen, 
noch fo fchweren Pflichten und Berrichtungen eines 
Mönche oder Priefters, in Gottes Augen nicht den min= 
beften Vorzug vor ben Werfen eined Bauern haben, ber 
feinen Ader beftelle, oder vor ben Verrichtungen einer 
Hausmutter, bie ihr Hauswefen mit Treue beforge, 
In der. hierauf folgenden Beurtheilung der Sakramente 
wiederholt er die fchon früher vorgebrachte Behauptung, 
baß alle Chriften fchen durch die Taufe zu Prieftern ge: 
weiht, und Diejenigen, welche jegt Priefter genannt wers 
den, nur baburch von ben andern unterfchieben feyen, 
daß fie von ber Befellfchaft den Auftrag befommen hätten, 

im Namen Aller, gewiffe Berrichtungen, vorzüglich bie 
Predigt dei göttlichen Wortes, zu übernehmen und zu 
beforgen. Diefe Bücher bezeugten mehr und mehr ben 
fhroffen Gegenfag der Vorſtellungen Luthers gegen bie 
befichenbe Lehre und Verfaſſung der Kirche. Dennoch ließ 
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Miltitz, ber noch. immer in Sachfen anweſend war, fi 
dadurch nicht irren, unb-nahm, in der Abficht,; das Ver⸗ 
fahren und den Auftritt feines . Nebenbuhlers Eck zu 
Schanden zu machen, bie früher begonnenen Friedensun⸗ 
terhanblungen mit. Luther wieder auf. Wirklich gewann 
feine Ueberredungskunſt bei einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
kunft zu Lichtenberg, (in der Mitte bes Oftoberd 1521) 
Luthern Das Verfprechen.ab, nochmals an den Papft zu 
fchreiben, und die. Hand zu feieblicher Ausgleichung des 
unglüdlichen Zroiftes zu bieten... Aber der Brief, welchen 
Luther-Demgemäß fchrieb, fiel, nach Der in feiner Seele 
obmaltenden Stimmung, in einen Ton, ber nicht aus: 
fühnen, fondern- größere Erbitterung bereiten mußte. Nach 
einigen froſtigen Höflichfeiten gegen die. Perfon des Pap⸗ 
ſtes, murde der. Römifche Hof mit den Namen Sodom, 
Gomorrha: und Babnlon belegt, und die Römifche Kirche, 
bie vor Zeiten bie-allerheiligfte gewefen, eine Morbgrube 
über alle Morbgruben, ein Bubenhaus über alle Buben: 
bäufer, ein «Haupt und Reich nllee Sünde, bed Todes 
. und der. Berbammniß genannt, baß nicht wohl zu den⸗ 
ten ſey, wie bie Bosheit hier. mehr möchte zunehmen, 
wenn gleich ber Antichrift felber kaͤme. „Indeß ſitzeſt du, 
heiliger Vater, wie ein Schaaf unter den Wölfen, wie 
Daniel unter ven Löwen, und wie Ezechiel unter ben 
Skorpionen, : Was Fannft bu einiger wider fo viele Un: 
geheuer? Und ob. dir fchon drei oder vier gelehrte.fromme 
Kardinaͤle zufielen, was wäre das unter foldhem Haufen? 
Ihr muͤßtet eher durch Gift untergehen, ehe ihr fuͤrnehmet, 
der Sache zu helfen. Es iſt aus mit dem Römifchen 
Stuhl; Gotted Zorn hat ihn. überfallen ohne Aufhören ; 
er ift feind den gemeinen Concilien; er will fich nicht 
teformiren laſſen, und mag doc) fein wuͤthendes unchriſt⸗ 
liches Weſen nicht mindern, bamit er eufüllet, was gejagt 
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iſt von feiner Mutter, der alten Babylon, Ieremisd 51: 
„Wir haben viel geheilet an Babylon; noch iſt fie nicht 
gefund worden; wir. wollen fle fahren laſſen.“ Es ſollte 
“wohl dein und der Kardinaͤle Werk ſeyn, daß ihr diefem 
Sammer wehret; aber die Krankheit fpottet ber -Arzneiz 
die Pferde und. ber Wagen horchen nicht auf den Fuhr⸗ 
mann, Das ift die Urſach, warum e8 mir allezeit iſt Leib 
gewefen, daß du Papft worden biſt. Der. Roͤmiſche 
Stuhl iſt deiner und deines Gleichen nicht werth, ſondern 
ver boͤſe Geiſt ſollte Papft ſeyn, der auch gewiß mehr als 
du in biefem Babylon regiert.” —. Dieſem Briefe gab 
er.ein vor Kurzem verfaßtes Büchlein bei, (von ber chrift: 
lichen Sreiheit,) in welchem abermals bie Lehre vom Staus 
ben behandelt, und gegen benfelben alle die Mittel und 
Formen, deren fich die Kirche ur Erregung und Erhals 
tung frommer Sefinnungen in den Herzen ber Mens 
ſchen bedient, fuͤr werthlos erklärt wurden, ‚Mer mag 
nun ausdenken die Ehre und Höhe eines Chriftenmens 
fhen? Durch fein Königreich ift er aller Dinge mächtig, 
und burch fein Prieſterthum ift er. Gottes mächtig, - zu 
welchen Ehren er nur allein durch den Glauben und durch 
feine Werke kommt. Daraus man Har flieht, wie ein 
Chriftenmenfch frei iſt von allen: Dingen, und üben alle 
Dinge, alfo daß er Feiner guten. Werke dazu bedarf, daß 
er fromm und felig fen, fondern der Glaube bringt ihm 
alles uͤberfluͤſſig.“ Dieſe Anficht bezeichnet den hoͤchſten 
Standpunkt religidfer Erhebung, welchen ber Geift des 
Menſchen auf ben Schwingen heiliger Gefuͤhle und geläus 
terter Andacht zu erreichen vermag. Aber wenn fchon ganz 
undbefangene Beurtheiler der menfchlichen "Schwäche und 
Beduͤrftigkeit bezweifelt hätten, ob biefelbe auf fbicher 
Höhe dauernde Wohnung machen koͤnne; ſo fanden, bes 
greiflicher Weife, die Häupter und Inhaber eines Kirchen⸗ 
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thums, deſſen ganzer Beſtand durch die aus dieſer Lehre 
fließenden Folgerungen vernichtet, wenigſtens unſicher und 
wankend gemacht ward, in derſelben einen Gegenſtand 
des Abſcheus, einen Weg des allgemeinen ſittlichen Ver⸗ 
derbens, eine Ankuͤndigung und Vorlaͤuferin des Umſtur⸗ 
zes aller kirchlichen und buͤrgerlichen Ordnung auf Erden. 

Alles hing davon ab, ob ber Landesherr, unter deſ⸗ 
fen Schuße fich Luther befand, der geiftlichen Macht feinen 
Arm zur Vollziehung bed in ber Bulle enthaltenen Ver: 
bammungöfpruches leihen werde. Eben damals hatte 
der junge Kaiſer zu Aachen die Krone empfangen; aber 
bie Päpftlichen Legaten Alsander und Garaccioli wußten 
wohl, daß, nach Eage der Sachen, der Kurfürft Friedrich 
in dieſer Angelegenheit zu entfcheiden habe, und fraten 
ihn daher zu Coͤln, wa er ben von Aachen zuruͤckkehren⸗ 
den Kaifer erwartet hatte, mit der durch ein Päpftliches 
Breve unterftügten Korberung an, baß er vorläufig bie 
Bücher Luther verbrennen laſſen, und ihn felbft entweder 
beftrafen oder gefangen nach Rom fenden ſolle. Die pers 
fönliche Ueberzeugung des Kurfürften war diefer Forbes 
. rung gänzlich entgegen; um fich aber jedes Zweifel zu 
iberheben, ließ er den Erasmus, ber fich ebenfalls in 
Coͤln eingefunden hatte, zu einer perfönlichen Unterre⸗ 
dung einladen, und befragte ihn nochmals um fein Ur⸗ 
theit über den Pirchlichen Handel, Wie fi nun Eras⸗ 
mus fchon früher fchriftlich gegen den Kurfürften guͤnſtig 
fiber Luthern geäußert hatte, weniger aus Neigung für 
deſſen Perfon und Lehre, ald aus Abneigung gegen deſſen 
mönchifche Gegner, fo blieb er jegt bei feiner Rebe, 
Nachdem er dem Fürften ſeine erfte Frage halb feherzend 
dahin beantwortet hatte, Sutherd Hauptverbrechen beftehe 
darin, daß er dem Papfte an die Krone und ben Mönchen 
an ben Bauch gegriffen habe, feste ex ihm nachher ganz 
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ernft gus einander, Daß ber Haß der Moͤnche gegen bie 
wieberauflebenden Wiflenfchaften, beögleichen ihre Zurcht 
vor allem, was ihre Zyrannei zu brechen brohe, Die 
.. Hauptquelle bed Streited fen; daß man Luthern niemals 
orbentlich widerlegt habe; daß die Härte ber wider ihn 
erlaßnen Bulle den Unwillen aller Rechtfchaffenen errege; 
dag ein folches Verfahren nicht nur dem Statthalter Chriſti 
böchft unanſtaͤndig, ſondern auch bei ber jegigen Lage 
der Dinge hoͤchſt unklug und unzeitig fey; daß es alfo 
für das: Anfehen und bie Ehre bed heiligen Stuhls am 
vortheilhafteften ſeyn würbe, ben ganzen Handel, fobald 
als möglich, Durch einige kluge, angefehene und unverbächs 
tige Männer beizulegen. Erasmus fprach dieſe feine auf: 
richtige Ueberzeugung um fo. bereitwilliger aus, als er 
wußte, Daß er baburch basjenige fagte, was ber Kurfürft 
zu hören wuͤnſchte; doch war es nicht bios hoͤfiſche Ruͤck⸗ 
fiht, ba er derfelben Anfichten auch gegen andere Fein 
Hehl hatte, und den Gedanken an eine friedliche Auskunft 
ferbft dem Kaifer und ben übrigen Ständen .annehmlich 
zu machen wußte, . Hoͤchſt wahrfcheinlich zweifelte er 
nicht, daß er felbft unter den Eiugen, angefehbenen und 
unverbächtigen Schiebsrichtern feyn wuͤrde: ed dürfte 
aber zu hart oder zu vorgreifend feyn, darum feine Eis 
telfeit anklagen zu wollen. Indeß legen bie päpftlichen 
Gefchichtfchreiber ihm vornehmlich oder allein die Schuld 
bei, daß die Wirkung der Bulle verfehlt ward. In ber 
That erklärte der Kurfürft auf den Grund jenes Gutach⸗ 
tens, in feiner Antwort an die Legaten, Lutherd Sache 
muͤſſe erfi durch billige, fromme, unverdaͤchtige und 
gelehrte Schiedsrichter unterfucht und feine Lehre erft 
aus der Schrift‘ widerlegt werben, ehe ihm zugemuthet 
werben koͤnne, in die Verbrennung feiner Schriften zu‘ 
willigen, oder etwas Thaͤtiges gegen ihn vornehmen zu 
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laſſen; der Kaiſer aber ertheilte zwar den Befehl, 
ſeinen Burgundiſchen Erblaͤndern Luthers Buͤcher, dem 
Inhalt der Bulle gemaͤß, zu verbrennen, und einige 
geiſtliche Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte folgten dem Beiſpiel; 
an dasjenige aber, was ben Legaten vorzüglich am Her: 
zen lag, am einen Befehl oder Beſchluß zu Luthers Ge⸗ 
fangennehmung, wurde nicht gedacht; vielmehr blieb der⸗ 
ſelbe zu Wittenberg nicht nur im Genuß ſeiner vollen 
Lehrfreiheit, fondern war ſogar im Stande, noch kuhnere 
Schritte als alle bisherigen zu thun. 
Er hatte Anfangs die Miene angenommen, als ob er 
die Bulle für erbichtet und untergefchoben halte; jetzt, 
nachdem: tiber deren Aechtheit Fein Zweifel mehr Raum 
finden konnte, ließ er, am 17ten November 1520, eine 
Appellation vom Papſt an ein allgemeines Eoneilium, in 
gerichtlicher Form auffehen und ausgehen. Nach ben 
Grundſaͤtzen der Firchlichen Monarchie, mar eine folche 
Berufung von der ordentlichen und beftehenden Oberge⸗ 
walt an eine außerordentliche, erſt einzuberüufende Ver: 
fammlung, fhon an ſich ein Vergehen. Martin V. hatte 
biefelbe am Schluß des Coſtnitzer Concils unterfagt, und 
Pius II. alle diejentgen, welche ſich diefe fluchwuͤrdige 
Handlung erlauben würden, von Kaiſern und Königen an, 
augenblicklich i in den großen Bann, Gemeinden und Kör- 
gerfchaften in das Interdict verfallen erflärt, weil eine 
folche Appellation offenbar eine Auflehnung gegen den 
heiligen Stuhl und eine Feßerifche Bosheit fey. Luther, 
ohne hierauf zu achten, verftärfte das Unrecht, das er, in 
den Augen der Anhänger des Kirchenthums, vermittelft 
ber Appellation felber auf ſich lud, durch bie heftigen 
Ausdruͤcke, in denen fie abgefaßt war. : „Er berufe ſich, 
hieß es darin, von dem Papft Leo ald von einem frevelen, 
Gewalt svermeffenen ungerechten Richter, in dem, daß er 
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ihn unlıbermunben und unangegeigten Grundes verurs 
theilt habe; zum andern als von einem verftodten, irris 
gen, in aller Schrift verbammten Ketzer und Abtruͤnni⸗ 
- gen, in bem, daß er ihm geboten, ben chriftlichen Glaus 
den in den Sakramenten zu verläugnen; zum britten als 
von einem Feinde, Wiberfacher, Unterbräder ber ganzen 
heiligen Schrift, in bem, daß. er feine eigenen bloßen 
Worte gegen alle göttlichen Worte öffentlich und unver 
ſchaͤmt fege; zum vierten ald von einem Veraͤchter, Läftes 
ver und Schmäher ber heiligen chriftlichen Kirche und 
eines freien Concils, in dem, daß er vorgebe und Iäugne 
mit feinen unchriftlichen Vorfahren, Pio IL und Julio IL, 
ein chriftlich Concilium ſey nichts, fo er wohl wifle, daß, 
wenn ed auch nicht. verfammelt fey, Doch diejenigen vorhan⸗ 
den feven, die in ein Concilium gehören, nehmlich die 
chriftliche Gemeine, gleich ald wenn das Roͤmiſche Reich 
ober ein jeglicher Stadtrath nichts follte heißen, wenn bie 
Sürften und Herren, fo barein gehören, nicht verfammelt 
wären.” : Roch härteres ift im feiner Schrift wider bie 
Bulle des Antichriſts zu leſen. 

Aber die Kuͤhnheit dieſer Worte wurde weit verdun⸗ 
kelt durch die Kuͤhnheit einer That womit er das uͤber 
ihn geſprochene Urtheil gegen das kirchliche Geſetzbuch 
wandte. Am 10ten December machte er durch einen Anz 
ſchlag am fchwarzen Brette befannt, baß er Willens fey, 
an bemfelben Morgen, früh um 9 Uhr, - die päpfllichen 
Defrete und Bullen zu verbrennen. Eine Anzahl Magi⸗ 
fler und Studenten trat aldbald zufammen, und begleitete 
ihn vor das Elſter⸗Thor; daſelbſt richtete einer der erftern 
von Holz und den Fanonifchen Rechtöbüichern, auch von 
Eck's und Emſer's Schriften, eine Brandſtaͤtte zu und 
zunbete fie an, worauf Luther felbft die Bulle Leo's mit 
ben Worten ind Feuer warf: „Weil bu den Heiligen bed 
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Heren betruͤbet haft, fo beträbe und verzehre dich das 
ewige Feuer.” In die Stadt zuruͤckgekehrt, ließ er fogleich 
eine Druckſchrift auögehen, um die Gruͤnde anzuzeigen, 
durch Die er zu dieſem Schritte bewogen worben fen. Der 
Ton, in welchem er ſprach, war ber eined Gewaltigen, 
„Ih, Martinus Luther genannt, Doctor der h. Schrift, 
Augufliner zu Wittenberg, füge männiglich zu wiſſen, 
daß durch meinen Willen, Rath und Zuthat, auf Mon: 
tag nach St. Nicolai im 1520ften Jahre, verbrennet find 
bie Bücher bed Papftes von Rom und etliches feiner Juͤn⸗ 
ger.“ Es ſey ein alt hergekommener, auch in der Ge⸗ 
ſchichte der Apoftel *) belobter Gebrauch, giftige boͤſe 
Buͤcher zu verbrennen; es gebuͤhre ihm als einem getauf⸗ 
“ten Chriſten, als einem geſchwornen Doctor der h. Schrift, 
über das ald einem täglichen Prediger, um feines Nas 
mend, Standes, Amtes und Eifers Willen, falfche, ver- 
führerifche und unchriftliche Lehre zu vertilgen oder zu 
wehren; doc) würde er fich Diefes Werkes nicht unterwun⸗ 
ben haben, wenn nicht ber Papſt und die päpftlichen 
Berführer ihre Verftoctheit und ihr Seelenverderben fo 
weit getrieben hätten, nicht allein feinen Widerlegungen - 
ihrer antichriftlichen Lehre Fein Gehör zu geben, ſondern 
auch in feinen Büchern die evangelifche Lehre zu verdam⸗ 
men und zu verbrennen. Zum Beweiſe aber, daß Die 
päpftlichen Mechtsbücher wirklich ſchaͤdliche und giftige 
Lehren enthielten, hatte er dreißig Saͤtze aus denſelben 
gezogen, größtentheild folche, welche die Oberherrfchaft 
des Römifchen Stuhls fiber die Kirche behaupteten, und 
ihm, nach feiner Anfiht, mit ben Schriftftellen, auf 
welche fie fich beriefen, nicht uͤberein zu flimmen oder gar 
im Widerfpruche zu ftehen ſchienen. Das Auffallendfte 


*) Actorım XIX. 9, 
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war, baß er unter andern auch die Lehre, es fen einem 
Ghriftenerlaubt, fi) mit Gewalt gegen Gewalt zu fchliken, 
als eine widerchriftliche aufführte, weil fie dem Spruche 
Chriſti: „Wer bir den Rod nimmt, dem laß auch den 
Mantel,” entgegen fey, während er Doch burch ben Ver: 
brennungs =» Act felbft und durch diefe Rechtfertigungss 
fchrift, bie mit den Worten Simfons ſchloß: „So wie fie 
mir gethan haben, ſo habe ich ihnen gethan” — auf das 
beutlichfte fund that, daß er gegen den Römifchen Stuhl 
noch mehr als bloße Selbſthuͤlfe fuͤr rechtmäßig hielt. 
Der Gedanke, daß diefer Stuhl eine aus menſchli⸗ 
her Willkuͤhr entflandene und dem Worte Gottes wider: 
ſtrebende Macht fey, hatte fich feiner ganzen Seele bemei⸗ 
ftert, und wie innig er überzeugt war, daß man, nad) 
dem Gebote der Schrift, in allen zeitlichen Dingen ber 
weltlichen Obrigfeit gehorchen müffe um bes Gewiſſens 
willen, fo wenig glaubte er fich verpflichtet, der kirchli⸗ 
chen Oberbehoͤrde in Sachen bed Glaubens Gehorfam zu 
Yeiften, fobald bie von berfelben aufgeftellte Lehre und 
Berfaffung mit der Anficht nicht ſtimmte, die er aus Les 
fung der Schrift fich zu eigen gemacht hatte, ja er glaubte 
fogar, um feiner Seligkeit willen ihr ben Gehorfam ver: 
fagen zu müffen. *) Dad Urtheil über die Rechtmäßig- 
keit feiner That iſt daher davon abhängig, ob das geiftliche 
. Regiment, von welchem er burch dieſelbe ſich losriß, fuͤr 
eine rechtmäßige, von Gott zur Bewahrung des rechten 
Glaubens eingefeßte Gewalt gilt, ober ob daſſelbe ald eine 


2) „Wir alauben Hier feft, daß das Papſtthum des wahren und. 
leibhaften Antichrifts Stuhl fey, und meinen, wir dürfen um 
ber Seelen Heil willen alles wiber feine Buͤberei und Betrug 
tun. Meines Orts befenne ih, daß ich dem Papft keinen 
Gehorfam ſchuldig fey, ald ben, den ich dem Antichrift ſchul⸗ 
dig bin.” Luther an Joh. gangen 8. W. Wal XV, 1950. 
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ſolche Gewalt verworfen, und die Erhaltung der Wahr: 
heit entweder dem geſchriebenen Worte und dem in den 
Gemüthern ber Menfchen wirkenden Geifte Gottes, oder 
- wie Spätere Iehrten, der: menſchlichen Geiſteskraft ſelber 
zugeſchrieben wird, Streitfragen, um deren Entſchei⸗ 
dung die Weisheit breier Jahrhunderte fich vergebens ab⸗ 
gemuͤht hat, daher Luther's That noch immer jetzt, wie 
damals, den Einen als Empoͤrung und Abfall, den An- 
bern als Abſchuͤttelung eines tyrannifchen, freien Geiftern 
widerrechtlich aufgelegten Joches erſcheint. 

Die letztere Meinung war' es, welche damals in ven 
Gemuͤthern der Menfchen mehr und mehr die Oberhand 
gewann! Luther fprach und’fchrieb mit einer Zuverficht, 
die denen, welche ihm einmal ihre Neigung zugewendet 
. hatten, gar Feinen Zweifel über die Wahrheit und das 
Recht feiner Behauptungen übrig lieg. In einer Schrift, 
Die er zu Anfang des Jahres 1521 gegen den Römifchen 
Theologen Ambrofius Katharinus ausgehen ließ, bewies 
er ausführlich, daß das in der Bibel beſchriebene Reich des 
Antichriſts nichts aͤnderes als das Papſtthum ſey, und die 
Menge ſeiner Anhaͤnger fuͤhlte bald einen wahrhaften 
Schauder vor den Dienern und Werkzeugen des ewigen 
Verderbens. Der Glaube an das Wort eines kuͤhnen 
Mannes trat dem Glauben, den die Kirche bis dahin 
gefordert und erhalten hatte, entgegen, und wurde, fuͤr 
den Augenblick wenigſtens, der ſtaͤrkere, weil die Macht 
des Zeitgeiſtes mit ihm im Bunde ſtand. Dieſe Macht 
verſchmaͤhte allerdings auch irdiſche Huͤlfsmittel nicht. 
Der Maler Lucas Cranach gab zu Anfange des Jahres 
1521. Figuren heraus, welche die weltliche Herrlichkeit 
des Papfted gegen die Niebrigkeit und das Leiden bed 
Seren in den Gegenfag ftellten, der für den Gefichtö: 
kreis des Volkes fo viel überrafchendes hat, und fchon in 
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ven Zeiten ber Böhmifchen "Religionshändel gebraucht 
worben war, bie Menge gegen das beftehende Kirchen: 
thum aufzureizen. : Dabei flogen Schmäbfchriften auf Lu⸗ 
ther’8 Gegner in großer Zahl und in reißender Schnelle 
durch Deutfchland. Die meiften Derfelben. waren ber Feder 
des unermüdlichen Ulrich von Hutten enffloffen, ber e8 fich 
auch zum.angelegentlichften Gefchäft gemacht hatte, die 
päpftliche Bulle, von bitten Anmerkungen und Widerle⸗ 
gungen begleitet, drucken zu laſſen, mit fo befinnungsios 
ſem Eifer, daß er durch. den Spruch, mit dem ex biefe 
Ausgabe ſchloß: „Laſſet uns zerreißen ihre Bande, und 
- von und werfen ihre Stride,” die Gegner berechtigte, ihn 
denen beizugefellen, bie ber. Dfalmift wider den Herrn 
‚und feinen Gefalbten ſich erheben und: berathfchlagen laͤßt. 
Auch durch Volkslieder wurde die Bulle verfpottet, und 
- überhaupt auf jede Weife befchimpft und verächtlich ge: 
macht. Und nicht blos der Poͤbel, auch bie erften Köpfe 
der Nation waren faft einmüthig für Luther, den Papft 
und feine Sache. aber wagte faft Niemand mehr zu ver: 
theidigen, aus Furcht, fich den Stimmführern bed Zeit: 
geiſtes entgegen zu fielen. . Selbſt diejenigen , Tlagte 
noch fpäterhin Eck, welche Die beften Pfruͤnden und Kano⸗ 
nilate vom Römifchen. Hofe haben, waren. bisher ſtum⸗ 
mer als die Fifche, und find. ed nach; ja viele derfelben 
priefen Luther'n ald einen Mann, ber vom Geifte Gottes 
erfüllt fen, und fchalten auf die Wortführer des Papftes 
als auf Sophiften und Schmeihler. 7): Es war .die, 
auch in andern Zeiten vorgefommene Erſcheinung, daß 
nicht wenige ber Mocht, ‚von der fie Glüd empfangen- 
hatten, im Verdruſſe, nicht noch Größered empfangen zu 


‘ *) Epistola Joh. Eckii ad Cardinalem Contarenum ad 
an. 1540. apud Raynaldum. 
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haben, Undank flatt Dankes erwieſen. Und diefen Ser: 
wärfniffen und Schwächen des Kirchenthums gegenüber - 
‚ftand die Parthei der Neuerung in begeifterter Kraft da, 
Zuverfücht des Sieges ſchoͤpfend aus des Fülle bed Glau⸗ 
bens, daß Gott mit denen fey, welche für fein Wort und 
feine Wahrheit in die Schranlen getreten. Das Ende 
bed achtzehnten Jahrhunderts hat im Laufe einer großen 
Staats s Umwälzung vielfach bargethan, in welchen 
Schwung durch die Macht einer Idee, wenn auch einer 
verkehrten und auf ein irbifches Ziel gerichteten, feibft tief 
verborbene Seelen gefegt werben, wie Schmwelger und Luͤſt⸗ 
Yinge, zu Helden erflarkend, ganze Nationen in ben Kampf 
um Leben und Tod mit ſich fortreißen koͤnnen: Leicht be⸗ 
greiflich haher, daß Männer uneigennübiger Sinnesart, 
die mit ihren Siegen nur ein Leben in Arbeit und Ar- 
muth erfämpften, und’ felbft da, wo fie das Maaß über: 
ſchritten für das Hoͤchſte und Heiligſte gluͤhten, durch den 
Kampf, den ſie unternahmen, alle Elemente der religioͤſen 
Geſinnung fuͤr ſich aufregten, und zu einer großen Begel 
ſterungsflamme entzuͤndeten. 

Inzwiſchen hatte zu Anfange bes Jahres 1521 Kai⸗ 
fer Karl den Reichötag zu Worms eröffnet. Die politis 
Then Verhandlungen deffeiben betrafen die Aufrichtung 
eined Faiferlichen Regiments im Reiche, bie Wiederher- 
ftelung des Reichskammergerichts und die Bewilligung 
einer Reichshuͤlfe zu dem vorzunehmenden Römerzuge. 
Aber die Öffentliche Aufmerkfamkeit war weit mehr auf den 
kirchlichen Handel gerichtet, ber ebenfallö auf diefer Ver⸗ 
ſammlung entfchieden werden folte. Der Kaifer hatte 
fchon auf der Neffe nach Worms den Kurfürften auffor⸗ 
dern laffen, Luthern mit auf den Reichötag zu bringen; 
nachher hatten die päpftlichen Legaten, denen ed ber Ehre 
und ben Rechten des Römifchen Stuhls entgegen fchien, 
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daß ein bereits in ben Kirchenbann Gefaliner vor folcher 
Derfammlung Gehör erhalten und eine von dem Ober⸗ 
baupte ber. Kirche fchon entfchiebene Angelegenheit noch 
einmal weltlichen Richtern vorgelegt, werben folle, ben 
Kaifer umgeftimmt und zu dem Befehle an. den Kurfürften 
veranlaßt, Zuther'n in Wittenberg zu laflen, bis er alle 
feine Lehren und Schriften widerrufen werbe, felbft dann 
aber, wenn er dies gefhan und fi bem Erkenntniß bed 
heiligen Vaters unterworfen habe, ihn nicht weiter als 
bis nach Frankfurt zu bringen. Um ed dem Kaifes und den 
Fuͤrſten ganz unmöglich zu machen, mit Luther'n zu vers 
handeln, wurde auf Vorftellung Aleanders, am Iten 
Januar 1521, eine zweite Bannbulle zu Rom erlaffen, 
in welcher ber Fluch, ber in der erften nur bebingungs- 
weife auögefprochen war, in ben flärkfien Ausdruͤcken 
"ganz unbebingt über ihn und alle feine Schirmer und 
Anhänger. verhängt ward. Der Papft habe erwartet, 
hieß eö, ber entſetzliche Ketzer werde beſchaͤmt und zer 
Enirfcht in fich gehen, um der göttlichen Rache zu entges 
hen und bie Verdammniß ber Gebannten und Verfluchten 
zu meiben. Aber derſelbe beharre nicht nur in feinem 
verkehrten Sinn, fondern tobe noch viel heftiger gegen 
ben heiligen Stuhl und verleite andere zu eben fo ruchlo⸗ 
fen Ehaten. Sogar Maͤnner von Würde vergäßen ihre . 
eigene Seligkeit, folgten Martins Ihändlicher Ketzerrotte 
Öffentlich und Fundbarlich, leifteten ihm ohne Schen vor 
Jedermanns Augen Borfhub, Rath und Hülfe, und 
beftärkten ihn dadurch in feinem Ungehorfam und feiner 
Berfiodung. ‚Darum wollen Wir, daß ſolche mit 
Martin und andern verbannten und verfluchten Kebern 
zufammengefügt, und wie fie dem fündigen Martin in 
feiner Halsflarrigkeit folgen, alfo auch feined Namens 
und feingr Strafe theilhaftig werben, dergeflatt, daß fie 
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Eutherifche heißen und als folche verbammt feyn follen. 
Sie und alle ihre Nachkommen follen aller Ehre, Wuͤrden 
und Güter fir verluftig und eines rechtmäßigen Beſitzes 
für unwürbig und unfähig erklärt werden, fo baß fie alle 
Urtheile und Strafen zu dulden haben, welche die kanoni⸗ 
ſchen Geſetze auf das Verbrechen ber beleidigten Majeſtaͤt 
fegen. Alle Städte, welche Luther'n und feine Anhänger 
aufnehmen und bergen, verfallen in gleiche Strafe. Je⸗ 
ber rechtglaͤubige Ghrift, dem feine Seligfeit und Die Ge 
meinfchaft ber Kirche lieb iſt, muß bie verketzerte und ver 
fluchte Schaar fliehen und: meiden. . Und damit bad 
raͤudige Vieh nicht die Heerde anſtecke, fo wird allen Praͤ⸗ 
laten, Kapiteln, Geiſtlichen und Moͤnchsorden bei Strafe 
bed Banned anbefohlen, gegen biefe Ketzer nachdruͤcklich 
zu prebigen und. bie Bannbulle an Sonn > und Fefltagen, 
wenn dad Volt zum Gottesbienft zahlreich zufammen 
kommt, vorzulefen und zu erklären, und durch Aufſtellung 
der Kreuzesfahne, Laͤutung der Glocken, Anzuͤndung, 
Wiederausloͤſchung und Hinwegwerfung ber Lichter auf 
die Erde und burdy andere bergleichen Geremonien ben 
Huch der Kirche über bie Keger befannt zu machen. 

. Aber diefe ſtarken Ausdrücke dienten nur, ba ihnen 
Feine Vollziehung ben erforberlichen Nachbrud gab, ben 
tiefen Verfall der päpftlichen Gewalt recht anfchaulich zu 
machen, und ben Muth ber Parthei, den fie nieberfchla= 
gen follten, zu heben. Auch eine ausführliche. Rede, 
welche Aleander am 13ten Februar in der Reichsverſamm⸗ 
lung, bei feierlicher Bekanntmachung der Bulle, hielt, vers 
fehlte ihren Zweck. Er bewies darin ausführlich, daß 
Luther wirklich Säge Iehre, die von ber Kirche verdammt 
worden ſeyen; baß er Huffen und Wiklef vertheibigt, bie 
Gegenwart bes Leibes Ghrifti im Sakrament gelaͤugnet, 
bie Ehriften von allem Gehorſam gegen bie Gefege loͤge⸗ 
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ſprochen; baß er gegen bie Unterwelt. geflmbigt durch 
Verwerfung des Fegefeuers; gegen ben Himmel durch bie 
Verficherung, daß er felbfl einem Engel, wenn er anders 
als er lehren ſollte, nicht glauben wuͤrde; gegen bie Kirche 
durch die Behauptung, daß jeber Chriſt ein Priefter fey ; 
gegen die Heiligen Durch Verwerfung ihrer Schriften, 
und gegen bie Goncilien durch Schmähung der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Coſtanz. Wenn einige meinen follten, 
men müfle ihn erſt hören und gegen ein fichered Geleit 
zur Verantwortung nach Worms kommen laſſen, fo biene 
diefen zur Antwort, daß ihn ber Papft fchon unter Zus 
fiherung feiner Freiheit nach Rom berufen habe, daß er 
fich aber durchaus von Niemand befehren laſſe, fondern 
bei feinen Irrthuͤmern hartnädig beharre. Darum möge 
der Kaifer fih nicht ſelbſt befchimpfen und überhaupt in 
einen Streit ſich nicht mifchen , in welchem Laien Fein 
Urtheil gebühre, und ſelbſt Geiftlichen, ohne Exlaubs 
niß des Papſtes, Fein. Diöputicen mehr frei fiehe. Lu⸗ 
ther's Schriften enthielten folche Irrthuͤmer, daß ſchon 
hunderttaufend Ketzer um berfefben willen hätten ver- 
brannt werben follen; der Kaifer möge alfo fchleunigft 
durch dad ganze Weich deren MWerbrennung gebieten, 
um fich und die Erzbifchöfe von Mainz und von Coͤln des 
Vorwurfs zu überheben, daß fie angefangen hätten, was 
in Deutfchland nicht Dusch zu feben ſey. Zwar erflärte 
fih Karl nun bereit, das von ihm für feine Erbländer 
erlaßne Mandat wegen Verbrennung ber Lutherifchen 
Bücher. auch für dad Reich ergehen zu laſſen, und ein 
bahin lautender Antrag wurbe ben Reichsſtaͤnden vor; 
gelegt. Diefe aber gaben in ihrem Gutachten dem Kais 
fer zu erkennen, daß es gefährlich feyn würde, Luther'n, 
befien Meinungen fich bereit in ganz Deutfchlanb aus⸗ 
gebreitet hätten, ungehoͤrt zu verdammen; fle trugen 
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daher darauf an, daß er unter ficherm Geleit nadı Worms 
‚berufen und durch verfiändige Leute verhört werben möge, 
obwohl biefed Verhör, wie aud Schonung für den Legaten 
hinzu gefeßt warb, zu Feiner Disputation werben folle, 
Diele Beruͤckſichtigung ber im ganzen Reich herrſchenden 
Stimmung wird um ſo leichter begreiflich, ba die Reiche: 
flände zu derſelben Zeit ihre Befchwerben gegen ven päpft- 
lichen Stuhl, an ber Zahl Einhundert und Eine, zur 
Sprache brachten, und Herzog Georg non Sachfen, ob: 
wohl Luthers eifrigfter Gegner, zwölf befondere Punkte 
vorlegen ließ, in welchen über den Unfug bed Ablafles 
und über bie fchlechten Sitten ber Geifllichkeit in ſtarken 
Ausbrüden Klage geführt, und offen heraudgefagt warb, 
baß ber eingeriffenen Verderbniß nur durch Berufung 
eines General⸗Concils gefteuert werden könne. So wur; 
"den felbft die Widerfacher der Neuerung von bem Strome _ 
der Öffentlichen Meinung, der gegen den Römifchen Stuhl 

ging, mit fortgeriflen, und ſelbſt eifrige Freunde des Leb- 
tern hatten es fein Hehl, daß fie dies einfeitige Verdam⸗ 
mungsurtheil für nicht gehörig begründet hielten; ber 
Kaiſer tonnte daher am Ende nicht umhin, in bad Ver: 
langen ber Reichöftände zu willigen, und Luthers perfön- - 
liche Erfcheinung in Worms zu genehmigen. Selbſt den 
Geleitöbrief, deſſen Auöftellung er gern dem Kurfuͤrſten 
von Sachfen Überlaffen hätte, mußte er, auf deſſen Wei⸗ 
gerung, am 6ten März, in eigenem Namen auöfertigen 
laſſen, und den, der vom Oberhaupte der Kirche beveits 
mit dem Fluche belegt war, als einen Lieben und Andaͤch⸗ 
tigen begrüßen. Die Ausdruͤcke waren auf bad Beſtimm⸗ 
tefte gewählt, um jede Beforgniß vor einem Bruche ded 
Geleits oder fonftiger Gefahr und Bekuͤmmerniß zu ent: 
fernen; außerdem ließ auch ber Kurfürft Kriebrich nebft 
feinem Bruder Johann , ferner der Landgraf Philipp - 
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von Heflen und der Herzog Georg von Sachſen, befondere 
Geleitöbriefe audfertigen. Mit diefen Briefen wurde ein 
kaiſerlicher Herold nah Wittenberg gefhilt, um Lu⸗ 
ther'n herbei zu holen; aber fo groß war bie Aufregung 
des Volks, bag ed der Kurfürft für nöthig hielt, dem 
Magiftrate zu Wittenberg beſonders zu empfehlen, daß 
dem Herolde nichts Widriged durch Worte und Werke 
begegne, auch ihn, wenn ed bie Roth erfordere, mit einer 
Wache zu'verfehen. Luther's Reife glich einem Triumph: 
zuge; alles war begierig, ben Mann zu fehen, der es 
gewagt hatte, bem Papſte ben Krieg zu erklaͤren. Im 
Erfurt wurbe er von der Univerfität, dem Rathe und ber 
Bürgerfchaft mit einem feierlichen Aufzuge eingeholt, und 
auch an andern Orten wiberfuhren ihm öffentliche Ehrens 
erweifungen. Wenn er dann in folcher Gemuͤthserhe⸗ 
bung Predigten hielt, wurben bie Zuhörer von der Ges 
walt, womit er feine Lieblingöfäge vortrug, mächtig 
ergriffen. Seine Ankunft in Worms gefchah am 16ten 
‚April, Eine ungeheure Volksmenge erwartete und begleis 
tete ihn, fo daß der Wagen, auf dem er faß, nur mit 
Mühe zur Herberge burchbrang. Bis in die Nacht hineln 
wurbe fein Zimmer von Fürften, Grafen und Rittern nicht 
leer; in Perfon lud und führte ihn am folgenden Tage 
ber Reichs s Erbmarfhall Ulrich von Pappenheim nad) 
bem Rathhaufe zur Reichsverſammlung. Als er nun 


vor dem Throne des Kaifers fland, legte ihm der Kurs . 


trierfche Offizial zuerft die Frage vor: Ob er die auf einer 
Bank vor ihm befindlichen Bücher fir die Seinigen 
ertenne? Er ſelbſt berichtet, daß er ein unuͤberlegtes Ja 
geantwortet haben würde, wenn nicht ber ihm beigege- 
bene Rechtöbeiftand, der Juriſt Schurf von Wittenberg, 
ſchnell dazwiſchen gerufen hätte, man folle erft die Titel 
diefer Bücher verlefen. Dies geſchah, und die Bücher 
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befandem ſich richtig. Hierauf warb er weiter gefragt: 
ob er den Inhalt widerrufen ober vertheibigen wolle? In 
diefem entſcheidenden Moment ſchien ihn bie Zuverficht, 
in welcher er gekommen war, zu verlaffen:- er bat um 
Bebenkzeit, um eine fo wichtige Frage, bie den Glauben, 
die Seligfeit und dad Wort Gottes betreffe, gehörig zu 
erwägen. °. Diefe Bitte wurde ihm gewährt, . boch nicht 
ohne den Borwurf, daß ja in der Faiferlichen Vorladung 
fiehe, weshalb er vorgeforbert worden, baß er alſo Zeit 
- genug gehabt habe, uͤber feine. Antwort nachzudenken. 
Der Eindrud, den er auf den Kaifer gemacht hatte, war 
nicht guͤnſtig. Karl dußerte, dieſer Mann werde ihn 
fchwerlich zu feinem Glauben befehren. Deſto größer 
war bie Entfchiedenheit, womit Luther am folgenden 
Tage, als er zum zweitenmal in die Reichsverſammlung 
geführt worden war, feine Grundfäge vertheidigte und 
die Aufforderung zum Widerruf zuruͤckwies. Er that Died 
in einer langen Rebe, die er zuerft deutfch biekt, und _ 
nachher auf Verlangen des Kaiferd, welcher des Hoch⸗ 
deutſchen nicht fo mächtigwar, um ihn völlig zu verftehen, 
lateiniſch wiederholte, Der wefentliche Inhalt, dei er zu: 
Yet in wenige Worte zufammenfaßte, war Die Vorftellung, 
daß er mit Zeugniffen ber. heiligen Schrift oder. mit Öffents 
Yichen, hellen und klaren Gründen überwiefen und über: 
wunden zu werben verlange, und anders nicht widerrufen 
werbe, weil er ed nicht gerathen finde, etwas wider bad 
Gewiſſen zu thun. Der Dffizial entgegnete, daß es hier 
‚nicht die Abficht fey, eine Disputation Über die Glau⸗ 
benslehren anzuftellen, fonbern fein beſtimmtes Sa ober 
Nein, binfichtfich des Widerrufs, zu vernehmen. Wenn 
Jedermann fordern Eönnte, ber eigene, von der Kirchens 
Yehre und den KAusfprüchen.der Eoncilien abweichende Meis 
nungen durch Stellen der Schrift eines andern überzeugt 
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werben zu müffen, wuͤrde am Ende gar nichts mehr feft 
ſtehen. Aber Luther beharrte auf ſeiner Behauptung und 
ſchied mit derſelben aus der Verſammlung. Die Streit⸗ 
frage, welcher man hier, in der Aufregung des friſchen 
Partheigeiſtes, ein Ziel zu ſetzen fuͤr moͤglich gehalten 
hatte, follte nad) brei Jahrhunderten von bemjelben noch 
fern fepn. 
Kaifer Karl gehörte zu denen, für welche fie feit dem 
erften Augenblicke entfchieden war, Durch das, was er 
von Luther gehört und gefehen - . war ber Slaube.an bie 
Kirche, in deren Schooße er feineBildung erhalten hatte, 
nicht erfchlittert worden. In dieſem Sinne erließ er am 
19ten April (1521) an die Reichsſtaͤnde ein eigenhaͤn⸗ 
diges Schreiben, des Inhalts, wie er als Abkoͤmmling 
der hriftlichen Kaifer Deutfcher Nation, ber Fatholifchen 
Könige von Spanien, ber Erzherzoge von Defterreich und 
Herzoge von Burgund, welche alle enitfchiebene Verfechter 
des Fatholifchen Glaubens gewefen,: ben. feften Vorſatz 
bege, alles zu befchügen und zu befchirmen, was biefe 
feine Vorfahren und er felber.bid dahin gehalten. Da 
eö nun am Tage liege, daß nur ein einiger Mönch fich 
durch feinen eigenen Wahn bethören laſſen, der fonft mit 
der Meinung der ganzen Chriftenheit flreite, ſowohl derer, 
die vor taufend Jahren gelebt, als derer, welche noch 
leben, [und daraus folgen wuͤrde, daß alle Ehriften bis 
bahin geirrt hätten, fo fey er feft entſchloſſen, Reich, 
Herrſchaft, Treunde, Leib, Blut und Leben daran zu 
fegen, damit dieſes gottlofeBorhaben nicht weiter um fich 
greife und der Deutfchen Nation Schande bringe, deren 
befonderer Vorzug ed biäher geweien, daß ihr Kaifer ein 
Beſchuͤtzer des Fatholifchen Glaubens genannt worden fey. 
Nachdem er nun am geſtrigen Tage Luther’ hartnädige 
Antwort vernommen, eröffne er den Ständen, wie es ihn 
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reue, daß er fo lange angeflanden, gegen biefen Men: 
fchen und deflen falfche Lehre ernftlich zu verfahren, und 
daß er ihn weiter in nichts hören wolle, was er auch im: - 
mer vorbringen möge. Er gebiete demnach, daß derſelbe 
fogleich wieber heimgeführt werbe, und fich, laut des Ge: 
leites, in Acht nehme, dffentlich zu predigen oder feine 
Lehren unter dem Volke zu verbreiten und Lärm und Zers 
ruͤttung anzurichten. Er wieberhole ed, daß er wiber 
ihn als einen offenbaren Keber verfahren wolle, und for 
dere die Reichöflänbe auf, in biefer Sache zu befchließen, 
was rechten Chriſten gebühre und was fie zu thun ver: 
fprochen hätten, 

In den Berathungen, : welche fiber dieſes Schreiben 
gepflogen wurden, Fam nun allerdings zur Sprache, ob 
nicht Luther eben fo wie Huß zu Goftnig behandelt und 
ohne Rüdficht auf Das erhaltene Geleit ald Ketzer beftraft 
werben fole. Der eigentliche Beſchuͤtzer Luthers hatte 
indeß nicht einmal nöthig, gegen diefe Maaßtegel Ein- 
foruch zu thun; ber Kurfürft Ludwig von der Pfalz und 
felbft ver Herzog Georg von Sachfen erklärten fich gegen 
dDiefelbe, mit der Aeußerung, Daß das Verfahren gegen 
Hug der Deutfchen Nation zu viel Schande und Unheil 
gebracht habe, als daß daſſelbe zu wiederholen ſey. Der 
Kaifer felbft fol bei diefer Gelegenheit gefagt haben: 
Kenn Treue und Glauben aus ber ganzen Welt ent: 
wichen, müßten fie bei ihm eine Zufluchtftätte finden. *) 
Aber Luther’ eigentliche Schußwehr lag wohl in ber 
Stärke, welche ihm die entfchiedene Zuneigung bed anges 
fehenften der Neichöfürften, fein Anhang unter ber 
Reichsritterſchaft und die für ihn aufgeregte Begeiſterung 


9 Seckendorf ex Althingio lib. I. p. 160. Zenocas a 
Schulenburgo in vita Caroli V. libr. I. p. 88. 
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des Volkes verlieh. Unter dieſen Umfländen wiberrieth 
dem Kaifer die Klugheit einen Schritt, der zu berech⸗ 
nungsloſen Folgen führen und fein ganzes Anfehen auf's 
Spiel fegen fonnte; doch fol, wie wenig auch jenes Kai⸗ 
ferwort über die Pflicht, Treue und Glauben zu halten, 
verbürgt if, darum nicht beffritten werben, daß auch 
Anerkenntniß diefer Pflicht auf Karld Handlungsmweife 
eingewirkt haben fann. Wenn er aber nachmals, in feis 
nen Testen Tagen, wegen Haltung jenes Geteitd als 
wegen einer fchweren Sünde fich angeflagt, und es bedau⸗ 
ert hat, daß er Luthern frei aus Worms ziehen laffen, da 
er nicht verbunden gewefen, einem Keßer, der einen Groͤ⸗ 
Bern als ihn, ja Gott felber beleidigt, Wort zu halten, *) 


*) Llorente Histoire de l’inquisition d’Espagne tom. II. 
p. 157. berichtet aus Sandovals Geſchichte, Karl V. habe in 
feinem Kloſter gefagt: „Ich bin überzeugt, daß man die Kez⸗ 
zer verbrennen muß, weil es wegen ihres Hanges zum Dogs 
matifiren durchaus unmöglich ift, fie zu wahren Katholifen zu 
machen. Wenn man fie nit zum Feuer berbainmt, wuͤrde 
man einen fo großen Fehler begehn, als ich begangen, ba ich 
Luther'n leben laffen. Denn obwohl ich beffelben nur fchonte 
wegen des ihm ertheilten fihern Geleits und wegen des Vers 

- fprechens, das ich ihm zu einer Zeit gethan hatte, wo id) 
hoffte, durch andere Mittel mit den Kebern zum Biele zu ges 
langen; fo geftehe ich doch, daß ich baran fehr unrecht gethan 
babe, weil ich nicht verpflichtet war, ihm jenes Geleit und 
Verfprechen zu halten, ba dieſer Ketzer einen weit größern 
Herrn, als ich bin, nehmlich Gott felber, beleidigt hatte. Ich 
fonmte alfo, ich mußte fogar, mein Wort vergeffen und bie 

"Beleidigungen ftrafen, die er an Gott verübte, Hätte er 
nur mid) beleidigt, fo hätte ich ihm getreulich mein Wort halte 
mögen. Dadurch, daß ich ihn nicht habe tödten Laffen, hat 
die Kegerei ſolche Fortſchritte gemacht, während ich überzeugt 
bin, daß fein Zod fie in der Geburt erſtickt hätte,” Karls 
Teſtament flimmt mit diefen Anfichten überein, 
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fo bat ihm bie Entfernung ber Zeiten wohl bie Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche im Jahre 1521 zu Worms flatt fanden, aus 
ben Augen geruͤckt. Bei der fiegreichen Höhe, auf wel: 
cher fich der Wortführer der Neuerung befand, fehlte es 
ben Anhängern des alten Kirchenthums entweber an ber 
Macht oder, was am Ende eins ift, an dem Muthe, Ger 
waltmittel gegen ihn in Anwendung zu bringen. Wie 
hart fich Daher ber Kaifer gegen Luther in dem Schreiben 
an bie Reichsſtaͤnde geäußert hatte, fo war ihm doch ein 
vermittelnder Ausweg, ber in Folge der gehaltenen Be: 
rathung vorgefchlagen ward, willlommen, und er ge 
nehmigte , daß bemfelben nochmals drei Tage Zeit zur 
Ueberlegung gegeben, und ein Ausfhuß aus Fürften, 
Bifchöfen und Doktoren niebergefegt ward, um von 
Neuem mit ihm wegen ded Widerrufs zu unterhandeln. 
Aber ale Mühe, welche Diefe Männer fich gaben, Luther'n 
zur Unterwerfung unter das Urtheil des Kaiferd und 
Reichs, und, ald er dies mit Entfchiebenheit zuruͤckwies, 
unter den Ausſpruch einer Kirchenverfammlung zu bes 
wegen, fcheiterte an ber unbefieglichen Beharrlichkeit, 
womit ex fein Gewiflen durch Gotted Wort in der heiligen 
Schrift gebunden, und alles menfchliche Urtheil über Die 
letztere für gänzlich nichtig erflärte. Er ſelbſt fühlte, daß 
dadurch die Möglichkeit einer Verftändigung aufgehoben 
fey, fo lange die päpftlichen Theologen nicht beſtimmt 
werben konnten, fich feiner Auffaffung und Auslegung bed 
Sinnes der Schrift zu unterwerfen... Als ihn daher der 
Erzbifchof von Trier aufforberte, ex möge felbft ein Mittel 
angeben, der Sache zu rathen und zu helfen, entgegnete 
Luther: „Er kenne feinen andern Rath, ald ben, wel: 
chen Gamaliel gegeben: Iſt das Werf aus Menfchen, fo 
wird's bald untergehen; iſt's aber aus Gott, fü werdet 
ihr es nicht dämpfen. Kaifer und Reich möchten dies 
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dem Papſte ſchreiben, welcher gewiß ſeyn koͤnne, wenn 
Luthers Thun und Vorhaben nicht aus Gott fen, werde es 
in zwei ober drei Jahren untergegangen ſeyn.“ Damit legte. 
ex freilich, auf bad Anfehen eined unerleuchteten jüdifchen. 
Lehrers, ber Dauer im Zeitenlauf eine allzu große Bes 
weiöfraft bei; benn bie göttlichen Mathfchlüffe laſſen 
befanntlich-auc den Irrthum, z. B. Muhamebs ‚Lehre, 
Jahrhunderte beftehen, und unbekannt iſt das Zeitenmaaß, 
welches denjenigen Kräften gefegt ift, die in wiberftreben- 
der Richtung dad Reich Gotted auf Erben zu fördern bes 
ftimmt find. Aber Luther war, in ber Lebendigkeit feines 
Eifer, für folche Einreden des betrachtenben Verſtandes 
eben fo wenig empfänglih, als für die Anfchläge ber. 
Kiugheit, eine Sache, die nach feiner Ueberzeugung von 
Gott felbft aufrecht gehalten werden mußte, durch menfch> 
liche Künfte zu gewinnen. Im diefer Beziehung war ber. 
von den Doctoren Peutinger und Vehus gemachte Vor⸗ 
fchlag, die Entfcheivung einem Goncil zu uͤberlaſſen, fehr 
wohl berechnet, den Kaifer der Nothwendigkeit zu uͤber⸗ 
heben, einen Ausſpruch zu thun, und Luther konnte 
glauben, daß er bei ben Schwierigkeiten, bie der Zuſam⸗ 
menrufung eined Concild im Wege flanben, durch Ans 
nahme des Vorfchlags die ganze Angelegenheit in ferne 
Zeiten hinaus fchieben würde. Aber nach der Aufrichtig- 
keit. feined Gemuͤths ging er auf biefe Anficht gar nicht 
ein, Sondern bat den Erzbifchof von Trier, mit ber Ver: 
fiherung, daß man fich vergeblihe Mühe mit ihm gebe, 
um feine Entlaffung. Diefe wurde ihm denn auch in der 
Art ertheilt, daß er noch ein und zwanzig Tage freies 
Geleit haben, dabei aber fi) enthalten ſolle, unterwegs 
das Volk durch Schreiben und Prebigen zu erregen, eine 
Beringung, die a jedoch, als feinen Gewiſſen entgegen, 
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nicht annahm. %) Seine Abreife erfolgte am 2öften 
April, unter großem Zuſammenlaufe bes’ Volks; trotz jenes 
Verbots prebigte'er auf der Reife an derſchiebenen Orten, 
wurde uͤberall, ſelbſt in Abteien, mit Ehren empfangen, 
und ſeine Ruͤckehr nach Wittenberg haͤtte ohne Hinder⸗ 
niß ſtatt finden koͤnnen, wäre der Kurfüurſt Friedrich nicht 
noch zu bedenklich geweſen, ber Reichsacht, deren Ver⸗ 
haͤngung uͤber Luther, nach der ganzen Lage ber Umſtaͤnde, 
naͤchſtens zu erwarten ſtand, foͤrmlich Trotz zu bieten, wenn 
er ihn, ohne alle Ruͤckſicht auf dieſelbe, in ſeiner Hauptfladt 
öffentlich ſchuͤtzte. Er war baher Raths geworden, ihm 
einftweilen einen verborgenen Aufenthalt anzumeifen, 
und hatte deshalb fchon zu Worms mit ihm eine Ber- 
abrebung nehmen laſſen, nad welcher er am 4ten- Mai 
in der Gegend von Eiſenach, in einem Hohlwege, durch 
verfappte Reiter überfallen, feinen Begleitern entriffen 
und nach dem Schloffe Wartburg gebracht warb, wo 
er, unter dem Namen und Gewande eines Ritters, gei- 
fligen Arbeiten lebte, während auf bie Kunde feiner ge: 
waltfamen Entführung fi die Meinung bildete, "und 
mehrere Monate erhielt, daß er durch feindliche Haͤnde 
bei Seite gebracht worden und fuͤr immer verſchwun⸗ 
den ſey. | 

. Der Kurfürft von Sacfen verließ Worms bald nach 
Luthers Abreiſe, ehe der Achtſpruch erfolgte. Daſſelbe 
thaten mehrere Fuͤrſten, ſo daß die Zahl derer, welche zu 
dieſer Akte ihre Zuſtimmung gaben, fehr Hein war, und 
der Kaiſer biefelben an 26fen Mai zu diefem Behufe nur. 
in feinem immer yerſammelte. ‚Aueh erregte bad. Da⸗ 


N Er wollte Ibn auch ‚weder im geben no Tod, Chr, Bande 
ichtes vorbehalten haben, benn allein Gottes Wort frei zu 
treiben und zu beiennen, 
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tum, ber. 8teMai, wo ‚noch mehrere Kürften in Worms 
geweſen waren, für Unkundige ben Schein, daß die Acht 
von dem ganzen Reichstage gefällt fey.*) Die Sprache 
bes Urtheild war hart und leidenſchaftlich. Aleander, 
von dem bie Abfaflung herruͤhrte, hatte dabei bie Maje: 
ſtaͤt des Keifers, in deſſen Namen er fprach, ganz unbe: 
ruͤckfichtiget gelaffen, und nur .bem eigenen Unmuthe Ges 
hör gegeben; unter andern warb Luther darin als ber 
böfe Feind aufgeführt, der Die Geftalt eines Menfchen in 
einer Moͤnchskutte angenommen, und alle längft vergeffe: 
nen Ketzereien ber Vorzeit in eine ſtinkende Pfüse vers 
fammelt habe. Nachdem bie mit ihm vorgenommenen 
Handlungen erzählt und feine Zorberung, allein aus 
ben nad) feinem Sinne verfiandenen Worten ber Schrift 
widerlegt zu werben, ald wiberfinnig bargeftellt worden 
war, wurde er zur Vollſtreckung des fchon vom Papfte 
über ihn verhängten Banned, als ein von ber Kirche ab: 
geſondertes Glied und verfiodter Ketzer, unter des Reichs 
Acht und Aberacht gelegt, und Jedermaͤnniglich, bei 
Strafe verlegter Majeftät und gleicher Acht geboten, ihn 


9) Die damalige Stimmung ber Partheien zu Worms zeigt ein 
Brief ded Hermann Buſch an Hutten, kurz vor Bekannt⸗ 


machung des Edicts geſchrieben. (Kappens Nachleſe nuͤtzlicher 


Reformationsurkunden IH. II. &, 448.) Er erzählt, wie ein 
Cpanifher Soldat einem Buchhändler bie von Hutten mit 
Anmerkungen edirte Bulle wegnahm, fie zerriß und mit 
Füßen trat; mie einem andern ein ganzer Ballen &remplare 
von Luthers Schrift über bie Babyloniſche Gefangenſchaft 
von Spaniſchen Trabanten weggenommien und zerriffen ward, 
bis das Wolf zufammen lief und bie Spanier zur Flucht zwang; 
‚ wie dagegen ein ander mal ein Spanier zu Pferbe mit bloßem 
Scwerbte einen Deutfhen verfolgte, ohne daß das zahlreiche 
‚ Boll eine Hand zu regen wagte, um dem Landsmanne zu bei: 
. fen, den endlich nur ber. Sturz beines Verfolgers rettete. 
7 
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nach dem 14ten des Monats, als mit welchem Tage das 


Geleit zu Ende gehe, nicht ferner zu haufen, zu höfen, 


zu. aͤzen, zu tränken, zuenthalten, noch ihm mit Worten 
oder Werken heimlich oder dffentlich: Beiſtand oder Vor⸗ 
ſchub zu Ieiften, ſondern ihn gefangen zu nehmen ımb 
wohl verwahrt an ben. Kaifer zu fenden, ober ihn wenig: 
ſtens, nach gefchehener Anzeige, bis auf weitern Beſcheid 
gefänglich zu halten. Diefer Formel war durch Luthers 
Entführung nach der Wartburg einiger Maßen genügt, 
und der Kurfürft hätte, wenn das Eaiferliche Anfehen im 
Reich ſtark genug geweſen wäre, ihn wegen fernerer- Bez 
ſchirmung des Geächteten zur Verantwortung zu ziehen,‘ 
fein Verfahren ald der Forderung des Edicts entſprechend 
barzuftellen vermocht. Uber diefer Fall trat nicht ein, 
Ohngeachtet man zu Rom von dern Achtfpriche das Ende: . 
der Tragoͤdie erwartet hatte, To ging doch die Weiffagung: 
des Spanierd Alfonfo Valdez in Erfüllung, daß es 
nicht das Ende, fondern der Anfang fey. *) Der Kaifer 
felbft, der nicht einmal den Verkauf der Lutherifthen Buͤ⸗ 
cher hindern konnte, verließ noch im Laufe dieſes Jahres 
Deutfchland, und begab fih nad den Niederlanden, 
Unterdeß machten bie Stäbte Gafliliend einen Verſuch, 
ihre Rechte gegen die alles erdruͤkende Macht der Krone 
mit den Waffen in der Hand zu’ behaupten. Die Tür: 
Een brachen unter dem großen Solimann, in Ungarn ein, 
und eroberten Belgrad. König Franz von Frankreich aber 


») In einem Briefe an Petrus Martyr, unter beffen Briefen der 
722ſte, überfeht von Lefling, als Beiläge zur Nettung des 
Cochlaͤus. (Schriften VI. N. A. Th. IV, ©. 121.) Im Drigie 
nal lautet die Stelle: Habes hujus tragoediae ut qui- 
dam volunt, finem, ut egomet mihi persuadeo non 
finem sed initium, Nam video Germanorum ani- 
mos graviter in sedem Romanam coneitetos. 
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begann, durch einen Doppekten Angriff auf Navarra und 
‚auf die Niederlande, feinen -Iangwierigen Kampf gegen den 
aiſer, einen Kampf, ber vermättelft des Buͤndniſſes, welches 
‚der letztere von Worms aus mit dem Papſte gefchloflen hatte, 
fich ;auch.bald. über Stalien ausdehnte, und daſelbſt für 
das Faiferlich- päpftliche Heer unter dev Anflhrung bes 
Profpero Eokonna einen fo glüdlihen Gang nehm, -Daß 
gegen Ende bed Jahres die Sranzofen aus Parma, Pie: 
cenza und ſelbſt aus. Mailand vertrieben waren. Papſt 
Leo war dieſen weltlichen. Handeln mit fo.ganzer Seele 
zugethan, baf fein. Tod, dei am tften December 1521 
nach einer geringfügigen Krankheit, wahrfcheinlich an 
Sift, erfolgte, den Entzuͤckungen zugefchrieben werben 
konnte, die er uͤber die Erwerbung Parma's und Über die 
Einnahme Mailand's empfunden habe. Kein Wunber, 
daß auch der Kaifer, im Drange diefer Staats: und Kriege: 
gefchäfte, um. den Kirchenzwift fich. wenig befümmerte, 
Noch weiter verlor.er die Deutfchen Angelegenheiten. aus 
den Xugen, ald er im. Mai 1522 ber England nad 
Spanien zurüdfehrte.. . Indem er in dieſem Lande fieben 
Jahre hindurch feinen feften Aufenthalt nahm, fich daſebſt 
mit einer Portugiefifchen. Prinzeffin vermählte,.. und in 
- Sprache und Sitte ganz Spanier warb, gab er ſich und 
feinen Stamme eine von den Deutfchen Verhaͤltniſſen 
ganz abmeichende Richtung. Wahrfcheinlich. hatte Die 
Falte Aufnahme, die zu: Worms fein dem Reichstage ge⸗ 
machter Vortrag, die alte Herrlichkeit bed heiligen Reiche 
durch Anfpannung. gemeinfamer: Kräfte wieder herzuſtel⸗ 
len, gefunden hatte, und bie Veberzeugung, wie wenig 
er als Haupt der Deutfchen Ration auszurichten. vermöge, 


2) Man fehe den Bericht beö vi de Graſſis bei- Raynaldus 
ad an, 1521. . . 
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ihm dieſelbe verleidet und fein Gemlith bemjenigen König⸗ 
reiche zugewendet, wo ihm ſein Vorgaͤnger große Macht⸗ 
mittel bereitet, und waͤhrend ſeiner Abweſenheit und ohne 
ſein Zuthun, der Adel ſelbſt durch Bezwingung der frei⸗ 
heitsſuͤchtigen Städte den Weg zu gaͤnzlicher Unum⸗ 
ſchraͤnktheit der Krone gebahnt hatte, 

In Deutſchland verfab den Kalfer em auf bem 
Reichstage zu Worms angeordnete Neichöregiment, bad 
zu Nürnberg feinen Sit hatte. Die dußerft kuͤnſtliche 
Bufammenfeßung deſſelben verrieth deutlich das Strebett, 
allen Zweigen, in welche ſich der Reichskoͤrper gefpalten 
hatte, in biefem Senate einen Platz einzuräumen. Der 
Kaiſer ward durch den von ihm zu ernennenden Statt- 
halter und durch zwei kaiſerliche Raͤthe, das Kurfuͤrſten⸗ 
Collegium durch einen perſoͤnlich anweſenden Kurfuͤrſten 
und fuͤnf Raͤthe der uͤbrigen vertreten; die andern Mit⸗ 
glieder beſtanden aus einem geiſtlichen und einem weltli⸗ 
hen Fuͤrſten in Perſon, aus einem Deſterreichiſchen und 
einem Burgunbifchen Rathe, aus einem Prälaten und 
einem Grafen oder Zreiheren in Perfon, . aud zwei Abge⸗ 
ordneten der Staͤdte und aus ſechs Rittern oder Docto⸗ 
ten, als Abgeordneten ber alten ſechs Reichſskreiſe. Die 
in Perſon anweſenden Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Biſchoͤfe, 
Praͤlaten und Grafen oder Freiherrn ſollten alle Viertel⸗ 
jahre wechſeln. Aber wie kuͤnſtlich die innere Einrichtung 
dieſes Reichſsraths berechnet war: Die weſentliche Bedin⸗ 
gung, unter welcher Staatsbehoͤrden wirkſam ſeyn koͤn⸗ 
nen, freie Bewegung und Vollziehungsmittel, fehlten. 
‚Die Gewalt ded Regiments befand, aufer Verleihung 
‚bet geringeen Lehen und Ertheilung einer Friſt für die 
größern, darin, in allen Reichöfachen, Recht und Frieden, 
aud) beffen Handhabung belangend, imgleichen bed chriſt⸗ 
lichen Glaubens. Anfechter wegen, mit andern Ständen 
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und Gewalten zu handeln, und in wichtigen Sachen bie 
‚übrigen Kusfürften mit zwölf geifttichen und weltlichen 
‚Sürften zuſammen zu rufen, ja .in gar wichtigen Faͤllen, 
nach vorgaͤngiger Anzeige on, ben Kaiſer, allen: 
falls einen Meichötag auszuſchreiben. Dabei hatte ber 
Kaiſer bie Entſcheidung in allen. größern Staats⸗ und 
Rechts⸗ Angelegenheiten fich. vorbehalten. Geld, das 
‚Dauptelement ber Macht, ſtand bem Regiment gar nicht 
zu Sebote, indem der Betrag eines zum Behufe deflelben 
auf die ‚Reichöflände gelegten Anſchlags nur eben fuͤr die 
Beſoldung der Mitglieder und für die ſonſtigen Unterhal⸗ 
tungöfoften hinreichte. ine fo lahme und unfräftige 
Behörbe mar der auf eigenes. Recht und großen Befitz 
mohl gegründeten Gewalt mächtiger Sanbesfürften nicht 
gewachfen, und hätte biefelben in ihrer Neigung zur 
Veränderung bed bisherigen Religions⸗ unb Kirchenwes 
fend nicht zu zügeln vermocht, wenn fie auch felbft in 
Verwerfung beffelben einflimmig gewefen wäre. Das 
Letztere war aber keineswegs ber Zall,- unb das Reicht: 
Regiment ſelbſt dem Geifte, welchen bie Mehrzahl ber 
Nation ergriffen hatte, theilweiſe nicht fuemb ober abhold. 
Der zum Statthalter ernannte Erzherzog Ferdinand, bed 
Kaiſers Bruder, der bad Haus. Defterreich in Deutfchland 
vertrat, da ihm Karl in-sinem zu Worms am. 2Bflen 
- April 1521 gefchloßnen und im Februar des Toigenben 
Sahred zu Brüffel beflätigten Theilungsvertrage, 
Erbländer zum alleinigen Befig-überlaffen hatte, war- Bier 
aͤlter ald-achtzehn Jahre, und, nad) einer in Spanien ges - 
noßnen Erziehung, ber Deutfchen Berhältniffe, ſelbſt der 
Deutfchen Sprache, unkundig; daher ihm ber Pfalz⸗ 
graf Friedrich, der, wie fich.in ber Folge ergab, ein Freund 
der Kixchenveränderung war, als Gehülfe zugeorbnet 
ward. ,.. Unter. biefen Umſtaͤnden war non. einem. Achte 
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fprusche gegen Luther, und von einem Soiete gegen bie 
von demfelben begonnene Neuerung, keine große Wirkung 
zu erwarten, und Karl hätte größeres Bedenken tragen 
mögen, durch Erlafſung eined erfolglofen Gebotes feinem 
UAnfehen fo viel zu vergeben. Es iſt aber nicht zu vergeffen, 
daß er erſt ein und zwanzig Jahre zählte, und daher bie 
Grundverhaͤltniſſe des damaligen Staatds und Kirchen⸗ 
weſens nicht niit voller Geiſtesklarheit durchſchaute. Noch 
nach drei Jahrhunderten, nachbem fih jene Weltverhaͤlt⸗ 
niffe entwickelt haben, iſt dies fuͤr den ruhigen Betrachter 
keine Teichte Aufgabe: wie viel ſchwerer war es damals, 
unter den Taͤuſchungen, in welche der Schimmer des Kai⸗ 
ſerthums verfeßte, unter ben Veidenfchaftlichen Eingebun 
gen von Seiten des Legaten, und unter bem Andrange 
-perfönlicher Gefühle, bie dem alten: Kirchenthum zuge: 
than und den Gegnern beffelben abgeneigt waren. - Richt 
geringen Einfluß hatte dabei auf den Kaiſer die Rückficht 
“auf fein politifches Biindniß mit dem Papfte, welches ihm 
in den Stalienifchen Angelegenheiten fo wichtig war, baß 
e8 der Klugheit gemäß fchien, biefem nüslichen Bundes⸗ 
genoffen durch Erklärungen gegen die neue Lehre und 
deren Urheber einen Gefallen zu erzeigen und einen Be 
weis von Anhänglichleit zu geben. Aber wenn bie Staats⸗ 
‚tunft auf der einen Seite den Vertheidigern der alten 
Kirche Vortheile brachte, ſo entfernte fie auf der andern 
aus dem gegenſeitigen Verkehr. derfelben die Wärme und 
Aufrichtigkeit, welche, einer begeifterten Parthei gegenüber, 
unerlaßliche Bedingungen des Sieges find, Während 
. Luther und die ihm Gleichgefinnten ganz und allein fir 
ihre Religionsmeinungen lebten und handelten, wenigs 
ſtens alles ihr Thun auf biefelben bejogen, und mit Eräftis 
ger Seele, im feften Glauben an ihr gutes Hecht, dem 
Ziele zufchritten, welches ihnen als ein von Gott felbfl . 
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gefetztes erſchlen, waren ſene weit mehr mit vortheilhaften 
Buͤndniſſen, Krlegen, Laͤndererwerben und Vertraͤgen, 
als mit Beſſerung der Uebel und mit Abwendung ber 
Gefuhren beſchaͤftigt, unter weichen ſich die Kirche befand. 
Vornehmlich fehlte in Rom ſelbſt der Sinn flir die reli⸗ 
gibſe Beſtimmung des Kirchenthums gänzlich. - Als da⸗ 
ber, an Leo's Stelle, der ehemalige Lehrer des Kaiſers, 
der Kardinal Hadrian von Utrecht, ein eben fo gelehrter 
als rechtſchafſener Niederländer bürgerlicher Herkunft, 
unter dem Einfluſſe ſeines Zoͤglings zum Papſte erwaͤhlt 
ward, that ſich die merkwuͤrdige Erſcheinung hervor, daß 
ber Papſt zugleich mit dem Roͤmerthum und mit bem 
Lutherthum in Zwiſt ſtand, und von. jenem weit mehr als 
von dieſem angefeindet ward, Hadrian VL.; ber zuerſt ſeit 
vielen Jahrhunderten feinen biöherigen Namen auch als 
Papſt beibehalten Hatte, zeigte nämlich den ernſten Wil⸗ 
len, bucch wine von ihm felbft zu bewirkende Reformation 
bie Kirche und das Papftthum zu ihrer wahren Beflim- 
mung zurüd zu führen ober empor zu heben, durch Abflek 
lung der zu Rom herrfchenden Aergerniffe und Mißbraͤuche 
ben Feinden der Kirche allen Grund und Vorwand ihrer 
Angriffe zu entziehen, " und ben Haß zu’ tilgen, in wel 
den das Papfichum bei den Deutſchen geratben war. 
Als ein geborener Deutfcher rechnete er darauf, bei feiner 
Nation befondere Gewogenheit verzufinden. Nach dem 
Standpunkte feiner Theologie erfihienen ihm, Luthers 
Lehren ald fo unvernünftig and abgefchmadt, daß nur 
Unwiſſende diefelben billigen und annehmen koͤnnten; ia 
er hielt baflır, die Anhänger der Neuerung feyen innerlich 
ferbft von der Wahrheit des alten Glaubens Üiberzeugt, 

und nur durch die erlittene Bebrüdung gegen denfelben 
erbittert, daher ſie auch burch einige Befriedigung leicht 
zu gewinnen feyn würden. Er ſelbſt hatte uͤber den Ablaß, 





:106 





noch ehe Luther denſelben angriff, geſchrieben, uub war 
ber Meinung, burch eine Bulle, worin ber von ihm em⸗ 
wickelte Sinn diefer Eirchlihen Gabe und die für bes Em⸗ 
pfänger erforderliche Gemuͤthsverfaſſ ung vorgeßellt wuͤrde 
allen Mißverſtand heben zu koͤnnen. Jugleich forderte er 
den Erasmus, mit dem er perſoͤnlich befreundet war, auf, 
Luthers Behauptungen in einer oͤffentlichen Schrift zu 
widerlegen, und auf dieſe Art ſowohl den Sieg ben Wahr: 
heit zu foͤrdern, als auch der Beſchuldigung, daß er. DR 
Grundſaͤtze der Neuerer. theile, zu bagegnen; eine Auffor⸗ 
derung, welcher Eradmus mit Klagen uͤber fein Unver⸗ 
mögen, ſich der Partei entgegen. zu werfen, . und mit 
Darftellung ber Verunglimpfungen, die ex. ſchon jetzt von 
den Wortführern det Gelehrſamkeit in Deutſchland zu 
leiben habe, auszumweichen ſuchte. ) . Das meifle,aber 
erwartete ber. Papſt von. ben Verbeſſerungen, die er in Ram 
durchzufuͤhren beabſichtigte. Die auf. Geldeinnahme ge⸗ 
hende Richtung der Hierarchie ſollte aufhoͤren, bie Ein⸗ 
falt und Sittenreinheit der erſten Kirche im Haufe des 
Oberhirten und in der Hauptſtadt ber Chriſtenheit aufs 
Neue ihren. Wohnſitz aufſchlagen. Zu: dieſem Ende wurde 
eine Gommiflion niedergeſetzt, um das Ablaßweſen zu 
pruͤfen und einzuſchraͤnken. Die zahlreichen. Ehehinder⸗ 
niſſe und die darauf gegründeten Didpenfationen wurden 
vermindert, die von Hadrians Vorgaͤngern zum Behuf 
eintraͤglichen Verkaufs geſtifteten kirchlichen Aemter wire 
den nach und nach wieder eingegagent, ‚bie meiften. Beier 


*) Epistolge Erasmi, p- 862. 572. 864. ur 
Im weitern Verfolge biefes Briefwechſels ſchlug Eradmus 
vor, es follten aus mehrern Ländern unbeſtochene, ‚ernfte, 
gemäßtgte, betiebte und gelehrte Maͤnner jufammentreten, um 
die Quellen des nebels und bie ecforberlichen deinmuetel zu 
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vationen, Goadfütorien, Anivartſchaſten und aͤhnliche 
Berletzungen der ordnungsmaͤßigen Aemterbeſtellung ab⸗ 
geſchafft und die kirchlichen Stellen nur. an fromme und 
gelchrte Männer vergeben. Seine Anverwandten und 
Landsleute zog Hadrian in dieſer Hinficht nicht nur nicht 
vor, fondern ſetzte fle: fogar gegen andere Mitbewerber - 
zuruͤck. Er ſelbſt ftellte ein Deufter der Maͤßigkeit, Ein: 
gezogenheit und Enthaltſamkeit dar, lebte von geringer 
Koft, und ließ ſich wenig Öffentlich fehen; wenn ex es 
aber that, ohne Begleitung. Auch die Leibwache hate 
er vermindert. Er hegte den freilich mehr gut gemeinten 
als ausführbaren Vorſatz, alle Religionsſpoͤtter, Iugenb> 
verführen, Wucherer, Unterhändter geifklicher Aemter unb 
aͤhnliches Volk, aus Rom zu entfernen. An ber’ Weber 
ſchaͤtzung, weige. die bantaltgen. Schoͤngeiſter den Werken 
der alten. Dichter und Kuͤnſtler erwiefen, dußerte er fein 
Mißfallen, und: als ihm die (im Jahre 1506) wieder 
aufgefundene Gruppe des Baocoon, die Papſt Julius. IL. 
bein Beſitzer mit einer jährlichen Penſion abgefauft hatte, 

gezeigt ward, ſagte er kaltz Das find Goͤtzenbilder der 
Alten! Solch ein Papft wurde den Mömern gar bald ein 
Gegenftand erſt des Spottes, dann des bitterften Haffesr 
denn durch Ruͤckkehr ber lautern Einfalt der erſten Kirche 
wäre ihr ganzes, auf eine prieſterliche Herrſchaft gegruͤn⸗ 
detes Staats⸗ und Erwerbsweſen zu Grunde gegangen. 
Der: Groß⸗ Poͤnitenziar, Kardinal Pucei, widerſprach 
dem Plane, ſich wegen: des Ablaſſes auf neue- und. bedenk⸗ 
liche Anordnungen oder Erklaͤrungen einzulaſſen, und 
ein anderer Kardinal ſagte ihm frei heraus, es ſey eine 
vergebliche Hoffnung, bie Lutheraner durch eine Refor⸗ 
mation des paͤpſtlichen Hofes zu beſchaͤmen oder zu be⸗ 
kehren; vielmehr wuͤrde ihnen dieß nur mehr Gewicht bei 
bean: Volke geben und gewiſſermaßen ihre Behauptungen 
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veſtaͤtigen, der Papfl aber auf biefem Wege fein Anſehen 
and-feine Einkünfte ſchwaͤchen, und ſich in. Gefahr feben, 
zu Deutſchland auch Italien zu verlieren. Hadrian blieb 
jeboch bei-feiner Meinung, und ertheilte darnach feinem 
Mineins Cheregati bei dem Reichstage, den das kaiſerliche 
Regiment auf den 1fler Sept. 1522 nach Nürnberg aus⸗ 
:gefchrieben hatte, Anweiſungen, die wohl noch nie einem 
Nuntius ertheilt worden waren. Nach anſchaulicher 
Entwidelung: aller in der. Neuerung enthaltenen Wider⸗ 
ſfpruͤche, alles auß ihr zu erwartenden Unbeils ; und nach 
einer. Aharfen. Stenfrede wegen. ber unterbliebenen Voll; 
Ziehung ‚der paͤpſtlichen Bannbulle und des Wormſer 
Ediets, ſollte Cheregati erklaͤren,daß Bott dieſe Verfol⸗ 
gung über feine Kirche wegen ihrer Suͤnden, pornehmlich 
der Preſter und Paͤlaten, verhaͤngt habe. Seine Hei⸗ 
ligkeit ſelbſt wiſſe wohl, daß auf dem heiligen Styhle fett 
einigen Jahren viel Tadelswerthes vorgegangen ſey, 
Mißbräuche in geiftlichen Dingen, Uebermaaß in.Befehlen, 
and anderes Schliounne, Es fen alles. dergeſtalt verkehrt, 
daß dad Verderben vom. Haupte gu den Gliedern, von 
den Paͤpſten zu den niedern Praͤlaten gedrungen ſey. Da 
ſey keiner, der Gutes thue, auch nicht einer. Hm num 
ſowohl feiner Neigung als feiner Pflicht Gemiege zu leiſten, 
ſey er entſchloſſen, vor. allen Dingen ben Roͤmiſchen Hof 
zu veformiren ,. von- welchen. wieleicht :Da8 ‚ganze Nebel 
herkomme, und nach. beflen Verbeſſerung alle Welt ein 
Verlangen trage. Er felbft habe. vornehmlich in biefer 
Abficht. die paͤpſtliche Würde angenommen, ._ Man, müffe 
ſich's aber nicht befremden laſſen, wenn nicht alle Miß⸗ 
bräuche auf einmal abgefchafft würden, ba die Krankheit 
fo tief eingewurzelt fen und fo. weit um fich gegriffen habe, 
daß man bei der Heilung Schritt fuͤr Schritt geben, und 
bei-den wichtigſen Dingen den Anfang machen muͤſſe, 
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um nicht alles in die aͤußerſte Verwirrung zu ſtuͤrzen. 
Wenn die Deutfchen Fuͤrſten fich beklagen follten, daß der 
päpftliche Stuhl: die mit ihnen gefchloßnen Verträge nicht 
gehalten habe, folle ber Nuncius zuſagen, baß jede Ue⸗ 
bertretung biefer Berträge kuͤnftig won felbft unterbleiben 
folles auc werde man bei Beſetzung der hohen Kirchen⸗ 
ämter kuͤnftig auf. gelehrte und fromme Deutfihe Ruͤckſicht 
nehmen, ‚Der Papft felbft verlange von ben. Reichsſtaͤn⸗ 
den Vorſchlaͤge, auf welche Weile ber Fortgang ber. Lu⸗ 
theriſchen Yarthei am beften gehindert werben koͤnne.“ 
Hadrian, hoffte durch fo treuherziged Bekenntniß ber 
. Wahrheit, alle Herzen fich zu eigen zu machen; aber.bie 
Römifchen Prälaten, welche von folchen Anfichten und 
Geſtaͤndniſſen im Munde des Papfled nur. eine dem Anfex 
ben bes heiligen Stuhls nachtheilige Wirkung erwarte⸗ 
ten, fanden ſich dur den Erfolg gerechtfertigt, und 
bewährten auch diesmal den Spruch, daß die Kinder 
biefer Welt in’ Angelegenheiten der Zeitlichleit kluͤger find 
als bie Kinder des Lichts. Die Antwort ber Reichöftände 
lieferte ven aftenmäßigen Beweis, daß das Anfehen des 
Römischen Stuhl in Deutichland gänzlich gefallen wer, 
Sie erklaͤrten, daß fie die päpftlichen und Zaiferlichen 
Verordnungen gegen Luther deshalb nicht vollſtreckt, weit 
man in Deutſchland fehon längft viele Befchwerben gegen . 
ben päpftlichen Stuhl habe, und burch Luthers Schrifs 
ten noch mehr "ind Klare gefeßt worden ſey. Haͤtte 
man.jene Verordnungen volljiehen. wöllen, fo wuͤrde der 
große Haufe, in der. Meinung, die enangelifshe Wahrheit 
folte unterdruͤckt, die Gottloſigkeit aber geſchuͤtzt werden, 
gegen die Obrigkeit aufgeſtanden ſeyn. Daß. ber Papft 
ſelbſt bekenne, wie an feinem Hofe eine. Hauptreformation 
nothwendig fey, auch die Beobachtung ber Concordate 
verſpreche, nahmen fie mit. Dank und Hoffnung geſegne⸗ 
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ter Folgen: auf; verlangten aber, baß die Annaten, da fie 
nicht mehr nach ihrer urfprünglichen Beſtimmung gegen bie 
Saracenen und Türken verwendet würben, nunmehr auf: 
hören möchten. Was die Mittel betreffe, Durch welche bie 
von Luther hervorgebrachte Irrung gehoben werben folle, 
bemerkte fie, daß noch viele anbere Irrthuͤmer und Miß- 
Bräuche im geiftlichen und weltlichen Stande aufgelommen, 
zu deren Heilung nichts erſprießlicher ſeyn werbe, ald wenn 
der. Papſt, mit Einwilligung bed Kaiſers, binnen Jahres⸗ 
frif ein. freied und chriſtliches Sontilium in einer anfehn- 
lichen Deutfchen Stadt. Halten laſſe, auf welchen Jeder⸗ 
mann feine Meinung, zur Ehre Gottes, wie zum Heil ber 
Seelen und der chriftlichen Kirche, ſagen moͤge. Dabei über; 
gaben fie dem Legaten hundert Befchwerben ber Deutfchen 
Nation über den heiligen Stuhl, dem barin fo harte 
Sathen gefagt waren, daß ber Nuncius, im Voraus 
davon in Kenntniß gefest, um dieſelben nicht foͤrmlich 
annehmen zu dürfen, den Reichstag verließ. Aber. am 
Schluſſe deffelben, im März 1523, wurben von Seiten 
ber Neichsftände die ſaͤmmtlichen Verhandlungen ſammt 
ben hundert Befchwerben, duch den Drud hefannt 
gemacht, und man befam bergeftalt zu Rom in.ber paͤpſt⸗ 
lichen, bem Nuncius ertheilten Inſtruction, die Ges 
. Räntmiffe zu Iofen, welche Hadrian auf Koflen der Nie 
rarchie den Deutfchen gethan hatte. Die Unzuftiebenheit 
fiber. einen ſo wenig ſtaatsklugen Papft erreichte nun ben 
hoͤchſten Grad; bie bitterften Schmaͤhſchriften wurden 
wider ihn verbreitet, waͤhrend in Deutſchland die Ab⸗ 
mahnungsbriefe, welche er an einzelne Stände und 
Städte erlaffen hatte, verachtet ‚oder verhoͤhnt wur⸗ 
ben: ) &o ſtand auf ber einen Seite ein geakterteß, 
9, Einen folgen „Brief ſtrafenden doch „väterlichen Tons erließ 

Hadrian an ben Kurfürften von Sachſen (apud Raynaldum 
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an tauſendfachen Wurzeln mit dem Staats⸗ und Volks⸗ 
weſen des Suͤdens verwachſenes Kirchenthum, auf der 
andern die friſche leidenſchaftliche Kraft der Neuerung, 
feinen wohlgemeinten Abfichten feindlich entgegen. Aus 
dieſem Verdruſſe wurde der fromme Mann, deſſen die 
Welt nicht werth war, zur Freude der Roͤmer am 14ten 
September 1523 durch den Tod befreit. Seine wenigen 
Freunde ließen auf fein Grabmal in ber Peterskirche bie 
Worte fegen: Hier liegt Hadrian der Schfte, 

ber e8 für das größte Unglüd gehalten, daß 
er regierte. Nachmals ließ ihm Enkenvord, ein Nies 
berlänber, ber einzige Kardinal, ben er ernannt hatte, in 
einer andern Kirche ein Denkmal errichten, und darauf 
die von Hadrian oft gebrauchten Worte fegen: Wieviel 
kommt auch fuͤr den beften, redlichſten Mann 
barauf an, in welche Zeit fein Leben faͤllt! 
&o viel ift gewiß, daß fick kaum denken läßt, wie damals 
ein Papft, wenn er auch ben hoͤchſten Grab menfchlicyer 
Weisheit befeffen hätte, im Stunde geweſen feyn möchte, 
bie Hierarchie, nad) bem Standpunkte, weichen fie ine 
Laufe:fo vieler Jahrhunderte eingengmmen und behauptet: 
hatte, der alfo den mit ihr Befreundeten ‘als dollkommen 
vechtmäßig erfchien, mit ber burchaus feindfeligen Anſicht 
audzugleichen, welche Luther und deſſen Anhänger gegen 
fie, mit ſo großen Eindrucke auf bie. Gemuͤther der Deuts 
fchen, geltend machten, daß es fchien, es fen unter ihnen: 
nur ein alter Widerwille gegen. das Papftrhum man, 

nicht ein neuer gepflanzt worden. 


n. 23 — 46) begleichen. an, die Stabt Beerlau⸗ {f Fichte 
gers eingerifienes Eutherthum,) desgleichen an bie Stadt Bam⸗ 
berg, welchen Luther, ſelbſt ins. Deutſche Überfegt mit einer 
ſeht biitern‘ —8 auögefattet, herautgat· ©: Luthert 
Werke: XV. S. 368. 





Drittes Kapitel, 





: Der enticheidendfle Beweis, mie mächtig diefer Wis 
berwille gegen die Roͤmiſche Kirchenherrfchaft, und wie 
unzulänglich die Katfermacht zur Bezwingung deſſelben 
war, murbe durch die Thatſache gegeben, daß zu eben ber. 
Zeit, ald der kaiſerliche Achtſpruch gegen die Neuerung 
vollzogen werben follte, und der Wortführer berfelben 
- wirklich vor ben beforglichen Wirkungen jenes Spruchs in, 
Sicherheit gebracht worden war, die Neuerung feibft erſt 

in's Leben überging, und fich zur wirklichen Veränderung 
* bisherigen Kirchenweſens und: aͤußern Gottesdienſtes 
geſtaltete. Ein Stadtpfarrer zu Kemberg, Bartholo⸗ 
maͤus Bernhardi, genannt Zeldkirch von ſeinem Geburts⸗ 
orte in Schwaben, war im Jahre 1621 der erſte, der es 
wagte, das kirchliche Gebot, welches jeden Geiſtlichen zur 
Eheloſigkeit verpflichtete, zu uͤberſchreiten, und ſich eine 
Ehefrau foͤrmlich antrauen zu laſſen. Dieſes Gebot, 
welches hinſichtlich der obern Geiſtlichkeit auf einem ural- 
“ten, ſchon in den erflen Jahrhunderten des Chriſtenthums 
entſtandenen Herkommen beruhte, alinabus zum Geſetz 
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gemacht ward, und in ben Zeiten, wo alle Eehndträger 
erbiiche Befiger zu werben trachteten, befonderd darum 
erforderlich war, un die Berwanblung ber Kirchenguͤter 
in Erbgüter zu verhindern, hatte in feiner, non Gre 
gor VII. durchgefegten Ausdehnung auf die Pfarrgeifts 
lichkeit, auch fehr nachtheilige Folgen entwidelt. Entges 
gen der Abficht, unter den Dienern ber Kirche eine höhere 
Reinheit einheimifch zu machen, und das Anfehen ders 
felben in den Augen bes Volkes zu fleigern, förberte bie 
Ehelofigkeit dad Sittenverberbniß, und brachte über einen 
großen Theil ber Geiftlichkeit. Haß oder Verachtung: 
denn dem Kampfe gegen die Natur, welchen das Geſetz 
zur Pflicht machte, waren nicht alle gewachſen, und eine 
große Zahl wuͤrdigte fih durch Haltung von Beifchläfe: 
rinnen oder gar Durch ftrdflihen Umgang mit den Weis 
bern und Toͤchtern ihrer Kirchlinber herab, Diejenigen 
aber, welche dem harten Gebote widerwillig Folge leiſte⸗ 
ten,. fühlten ſich durch daſſelbe gegen die Kirche verflimmt, 
und waren in diefem Gefühle geneigt, ber Neuerung, 
welche ihnen zur Löfung dieſer Feſſel Ausficht eröffnete, 
die Hand zu bieten. Go vereinigte fich ber. geiftliche 
Stand, von weldem die Kirche Vertheidigung ihrer Vers 
faflung und Geſetzgebung erwartete, zum Theil mit den 
Gegnern derfelben, weil bie Verfaſſung und Gefeßgebung, 
welche ven Häuptern und vornehmen Mitgliebern derfels 
"ben übermäßige irbifche Vortheile und Genußmittel eins 
räumte, ben untergeorbneten, aber wefentlichen Genoſſen 
beflelben eine widernatuͤrliche Entfagung auflegte. Nicht 
“minder ergriffen viele. Mönche gegen die Hierarchie Pars 
tei, wie im den Staatdummälzungen ber neuern Zeit 
Die Kriegäheere gegen bie Throne, benen fie verpflichtet 
waren, weil der Zauber,. welcher Gehorfam bewirkt, 
in ſich felber ermattet, ober durch Verfäumniß und uns 
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Huge Maaßregeln kraftlos gemacht worben war. Luthers 
Ordensgenoſſen, die Auguſtiner, gingen auf dieſem Wege 
voran. Auf reiner in dem Klofler zu Wittenberg gehal⸗ 
tenen Synode fchafften fie Durch die Stimmenmehrheit der 
Juͤngern, unter dem Widerſpruche des Priord und einiger 
ihm anhangenden dltern Brüder, die geflifteten Meſſen 
“ab, und erflärten alle Geluͤbde und Ordensregeln für 
ungültig, fo Daß es jedem frei flehen folle, aus dem Klo: 
fer zu gehen oder barin zu bleiben. Da fie zugleich die 
Bettelei aufhoben, weil Die Schrift geboten habe, daß fich 
Jedermann von feiner Haͤnde Arbeit nähren folle, war vor: 
aus zu fehen, daß ed für Die, welche bleiben wollten, gar - 
bald an Mitteln ded Unterhalt fehlten, und diefer Um: 
fland die gänzliche Aufhebung des Kloſterlebens zur Folge 
haben würde. Einer diefer Moͤnche, Gabriel Divyvmus, 
erklaͤrte bffentlich, auch der uͤbrige Gottesdienſt müffe von 
ben Mißbräuchen, deren Verkehrtheit und Schriftwibrig- 
feit durch die gewonnenen Einfichten in volles Licht geſetzt 
fey, befreit werden. Diefe Ueberzeugung hegte auch Karl: 
ſtadt, Luther's Freund und erfler Mitlämpfer. Er glaubte 
das, was ihm vermwerflich fchien, ald Archibiafonus an ber 
Stiftsfirche nicht länger dulden, gefchweige treiben zu 
härfen, und beeifte ſich daher, . die dußere Geflalt des 
kirchlichen Wefend nach den neuen, für gültig angenom⸗ 
‚menen Grundfägen zu ändern. Dem gemäß wurde die 
Öffentliche Mefie Deutſch gehalten,. die Emporhebung der 
Hoftie unterlaffen und bad Abendmahl jedem, der es 
wollte, ‚ohne vorgängige Beichte und unter beiden Geflal: 
ten gereicht.  Hiemit begnügte Karlſtadt ſich nicht, fon» 
dern zog an ber Spitze eined Haufens von. Mönchen, 
Bürgern und Studenten, durch die Kirchen, zerftörte die 
Altäre, warf die Bilder heraus, und veruͤbte Gewalt 
gegen die, ‚welche fich widerſetzten. Der Kurfuͤrſt zeigte 
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fich bei’ diefem Beginnen bedenklich, und gebot Einhalt; 
aber nachdem einmal der Glaube herrfchend geworden war, 
dag Abfchaffung befien, was mit den Vorfchriften des 
göttlichen Wortes nicht uͤbereinſtimme, Pflicht jedes Chri- 
ften ſey, fuͤhlten fich die angefehenflen Männer in ihrem 
Gewiſſen verhindert, Karlſtadt's Thun zu mißbiligen; 
wenigftens wagte ed Feiner, hbemfelben in den Weg zu 
treten, und ber Kurflirft ſelbſt genehmigte endlich Die ein- 
geflihrten Veränderungen unter einigen Befchränkungen, 
ohne daß bie Neuerer an die letztern ſich banben; 

Die Religiondfache fig damald an, eine bumpfe 
Gährung unter dem Volke zu verbreiten. Aufgeregt, 
befonderö durch das Buch Luther's von ber chriftlichen 
Freiheit, traten an mehreren Orten in Deutfchland Leute 
auf, weiche die Grundfäge, nach welchen das Joch des 
Papftthums abgefchüttelt worben war, aud auf bie Vers 
bältnifie des weltlichen Gehorſams Übertrugen. Hätte 
Luther ferbft Entwürfe des politifchen Ehrgeizes gehegt 
ober gefannt, ed wäre ihm, bei den vorhandenen Gaͤh⸗ 
zungöftoffen, ein Leichtes geweien, das Deutfche Reich in 
Flammen zu feben. Aber feine Seele war nur mit geift: 
lichen und Pirchlihen Dingen befchäftigt. Er begann 
auf ber Wartburg die Ueberſetzung ber Bibel in's Deut: 
fche, von welcher, gleichnach feiner Rückkehr nach Witten: 
berg, bad Neue Jeſtament erfchien. Cine ſtaatsbuͤrger⸗ 
liche Umwaͤlzung Tag ganz außer Luther's Vorſtellungs⸗ 
weife. *) Dennoch ward eine folche Ummälzung als 

lebte Folge bes Kirchenzwiſtes von nicht wenigen ge⸗ 
*) Wenn ich haͤtte wollen mit ungemach fahren, ch wollte Deutſch⸗ 

- Iand in ein großes Blutvergießen gebracht haben; ja ich wollte 


zu Worms ein Spiel angerichtet haben, daß der Kaifer nicht 
fiber wäre gewefen, Aber was wäre es? Narrenfpiel wäre _ 
ed gewefen. | 
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unberaubf faffen, ſich einen Bifchof, nicht einen Wolf 
erzeigen. Es iſt lautbar genug geworben, wie Ablaß 
lauter Büberei und Truͤgerei fey, und allein Chriſtus 
dem Volk foll:geprebigt werden, daß Ew. Ch. Gnaben 
nicht mit Unveiffenheit mag entfchuidigt werben. Ew. 
Ch. Sn. wollt eindenken feyn des Anfangs, weld ein 
greulich euer aus dem kleinen verachteten Fuͤnklein wor⸗ 
den ift, da alle Welt fo ficher flıe war, und meinet, ber 
einige arme Bettler wäre dem Papft unmäslidy zu geringe, 
und nähme unmoͤglich Ding für. Nun hat Gott bas 


Urtheil troffen, bem Papft mit all’ ben Seinen übrig 


genug zu fchaffen gegeben, über und wider aller Welt 
Meinungen, bad Spiel bahin geführt, da ed dem Papft 
ſchwerlich wieber zu bringen iſt; wird auch täglich ärger . 
mitihm, daß man Gottes Werke hierin greifen ‚mag. 
Derfelbige Gott lebet noch, da zweifle nur Riemand an, 
kann ˖ auch die Kunft, daß er einem Kardinal von Mainz 
wiberftehe, wenn gleich viele Kaifer ob ihn hielten. Gr 
bat auch fonder Luft, bie hohen @edern zu brechen, und 
bie hochmuͤthigen, verftodten Pharaones zu demuͤthigen. 
Denfelbigen, bitte ich, wollte Ew. Ch. Sn. nicht verfuchen 
noch verachten, feiner Kunſt und Gewalt ift fein Maaß. 
Ew. Ch. Sn. denken nur nicht, daß der Luther: todt ſey. 
Er wird auf den Gott, ber ben Papſt demuͤthiget hat, fo 
frei und fröhlich pochen, und ein Spiel mit dem Karbinal 
von Mainz anfahen, deß fich nicht viel verfehen. hut, 
lieben Bifchdfen, zufammen; Jungherrn moͤgt ihr bleiben; 
biefen Geift follet ihe noch nicht fchweigen noch täuben, 
MWiderfähret euch aber ein Schimpf daraus, deß ihr euch. 
jetzt nicht verfehet, ſo will ich euch hiermit verwarnet has 
ben. Darum fey Ew. Ch. Su, endlich und ſchriftlich 
angefagt, wo nicht der Abgott wird abgethan, muß ich 
göttlicher Lehre und chriftlicher Seeligkeit zu gut, mir das 
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laſſen eine nöthige, bringende und unvermeidliche Urſach 
ſeyn, Ew. Eh. Sn. wie den. Papſt, Öffentlich anzutaften, 
ſolchem Fuͤrnehmen fröhlich einzureben, allen vorigen 
Greuel des Tezels auf den Biſchof von Mainz zu treis 
ben und aller Welt anzuzeigen, Unterfchieb zwifchen einem 
Biſchof und Wolf, da-mag fid, Ew. Eh. On. nach wiflen 
zu richten und zu haften. Werbe: ich vesachtet, fo wird 
einer fommen, ber ben. Werächter wieber verachte, wie 
Eſaias ſagt. Sch habe Ew. Ch. Gn. genug. vermahnet. 
Es ift Hinfort Zeit, nach St. Paulus Lehre, die dffentli- 
chen: Uebelthaͤter vor aller Welt Öffentlich zu berüchtigen, 
zur verlachen: nud zu beflrafen, daß die Aergerniß werde 
von dem Reith Gottes getrieben. Zum andern bitte ich 
Ew. Gb. Sn. walten fiih enthalten, und dis Priefter mit 
Frieden laſſen, die fi, um Unteufchheit zu meiden, in 
ben ehelichen Stand begeben haben oder wollen, nicht fle 
beraubon, das ihnen Gott gegeben hat, fintenat Ew. 
Eh. Sn. deß Fein Zug, Grund noch Recht mag anzeigen, 
und: lauter muthwilliger Frevel einem Bifchof nicht gezie 
met, Was hikft dach euch Biſchoͤfe, daß ihr fü frech mit 
Gewalt fahre, und die Herzen über euch erbittert, und 
wollet noch möget werner Urfach noch Nicht Eures Thuns 
beweifen? Was laſſet ihr euch duͤnken? Seid ihr eitel 
Giganten und Nimroten von Babylonlen worden? Wif⸗ 
fet nicht, ihr armen Leute, daß Frevel, Tyranney, die⸗ 
weit nimmer Schein hat, das gemein Grbet verleurt, und 
nicht mag kange beftehen? Wie eilet ihr zu eurem Unfall, 
als die Unfinnigen, ber euch ſelbſt allzu frühe Tommen 
wird? Ew. Ch. Gm. fehe darauf. Wird ſolches nicht 
abgeſtellt, wird ein. Gefchrei fich aus bem: Evangelio er 
heben und: fagen) wie fein es den Bifchöfen anflimde; daß 
fie ihre Batken zuvor aus ihren Angen riffen, und: billig 
wäre, daß die Bifchdfe zuvor ihre Huren von fich trieben, 
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ehe fie Fromme Ghemeiber von. ihren Ehemänneen fcheibes 
ten. Ich bitte Ew. Gn. wollten fich ferbfi behüten, mir 
Gunſt und. Raum laſſen zu fchweigen. . Mir if nicht 
Lieb noch Luft in Ew. Ch. Sn. Schande und Unehre, aber 
doch, wo nicht Aufhören if, Gott zu fehänden und feine 
Wahrheit zu unehren, bin ich und alle Chriflen ſchuldig an 
Gottes Ehre zu halten, obgleich alle Welt, ich ſchweig 
ein armer Menſch, ein Karbinal, darob moͤchte zu ſchan⸗ 
ben werben. Schweigen werde ich nicht, und ob mir's 
nicht wuͤrde gelingen-, hoffe ich boch, ihr Biſchoͤfe ſollt 
euer Lieblein nicht mit Freuden hinaus fingen. Ihr habt 
fie noch) nicht alle vertilget, bie Chriſtus wider eure abgöts 
tiſche Tyrannei erweckt hat. Hierauf bitte und warte ich 
Ew. Ch, Sn. richtige, Tchleunige Antwort, inmwenbig 
vierzehn Tagen. Denn nach ˖ beſtimmten viersehn: Tagen 
wird mein Büchlein wider ben Abgott zu Halle auögehen, 
wo nicht koͤmmt eine gemeine Antwort. Und ob- diefe 
Schrift. würde durch Ew. Ch. On, Räthe unternommen, 
daß fie nicht zu Händen kaͤme, will ich mich bas nicht 
laſſen aufhalten, Rathleute follen treu ſeyn, fo fol ein 
Bifchof feinem Hofe. ordnen, daß für ihn komme, was 
fommen fol. Gott gebe Ew. Ch. Sn. feine Gmebde, zu 
echtem Sinn und Willen. Gegeben in meiner Wuͤſtung. 
Sonntag nach dem Tage St. Katharind Anno 1521. - 
Diefes Schreiben feßte den ſchwachherzigen Fuͤrſten, 
bem fein Gewiflen mancherlel vorwarf, in ſolches Schrek⸗ 
ken, baß Luther. nach vor Ablauf ber gebotenen Friſt fols 
gende Antwort aud Halle, wo Albrecht fich aufhielt, in 
Händen hatte, „Lieber Herr Doctor. Sch hab euern 
Brief empfangen und: verlefen und zu Gnaden unb allem 
Guten angenommen, verfehe mich aber gänzlich,. bie 
Urfach fey laͤngſt abgeftelt, fo euch zu ſolchem Schreiben 
bewegt bat. Und will mich, ob Gott will, ber Geſtalt 
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halten unb erzeigen, als einem frommen geiſtlichen unb 
ehriftlichen Fuͤrſten zuſtehet, als weil mir Gott Gaade, 
Stärke und Vernunft verleibet, darum ich auch treulich 
bitte und laſſen bitten will. Denn ich von mir felbfi 
nichtö vermag, und befenne mich, daß ich bin nöthig ber 
Gnaden Gottes, wie ich denn ein armer fündiger Menfch 
bin, der fünbigen und irren kann, und täglich fündiget 
und irret, leugne ich nicht, Sch weiß wohl, daß ohne 
bie Gnade Gottes nichts Gutes an mir iſt, und fowehl 
ein unnüger ſtinkender Koth bin, als irgend ein anderer, 
wo nicht mehr, Dies babe ich auf euer Schreiben gnäbis 
ger Wohlmeinung.nicht wollen. bergen: denn euch Gnade 
und Gutes um Chriftus willen zu erzeigen, bin ich willis 
ger denn willig. SBrüberliche und chriftliche Strafe kann 
ich wohl leiden; hoffe, ber barmberzige, gütige Gott werde 
hierin fürber Gnade, Stärke und Gebuld verleihen, ſei⸗ 
nes Willens in dem und andern zu leben.” Es bedarf 
neben dieſem Briefe Feines andern Beweiſes, wie Eraftlos 
derjenige war, ber ald Primas der Deutfchen Kirche zwei 
Erzbisthuͤmern, Mainz und Magbeburg, vorſtehen ſollte, 
und dem, nach diefer Stellung, bie Vertretung und Vers 
theibigung ber in Deutfchlandb gültigen Kirchenverfaffung 
vornehmlich obgelegen hätte. Wäre Luther blos ebrgeis 
zig gewefen, fo hätte.er fich durch das klaͤgliche Schreiben 
bed Erzbiſchofs vollkommen befriedigt halten Finnen. De 
ed ihm aber unverfennbar allein um die Sache zu thun 
war, nahm er den Beichtvater des Karbinald, Fabricius 
Gapito, aus defien Rathe und Feder jened Schreiben ges 
floſſen war, ber aber daneben felbft an Luther'n gefchrieben 
und babei die Aeußerung gethan hatte, er, Gapito, habe 
eine andere und milbere Weife gefunden, ald Luther, das 
Evangelium auszubreiten, nochmals befonberd vor, und 
ſtrafte ihn Über bie Heuchelei, bie in dem Briefe feines 
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Seren ſichtbarlich vorherrfche, ja ihm denſelben eingege⸗ 
ben habe x. „So du deinen Kardinal dermaaßen unters. 
weifet haft, daß er ein folcher feiner Gleißner iſt worden, 
fo ficheft du ſelbſt wohl, daß wir uns durch Ihn gar nicht 
ſollten bewegen laflen. Doch werdet ihr uns nicht betruͤ⸗ 
gen koͤnnen, fintemal wir auch bed Teufels Gedanken 
wiſſen, und einen jeden nach feinen Worten rechtfertigen 
und verdammen koͤnnen. Dein Karbinal ſchreibt, er 
wolle mit Gottes Hüffe thun, was einem frommen, geift: 
lichen und chriftfichen Präfaten zuſtehet. Saget er folches 
auf guten Slauben, und bu Baft ihn folches nicht unter 
weifet, fo ift wahrlich, fein Herz dermaßen gefinnet, daß 
. er bie Farbinalifche Larven und bifchöfliche Pracht ablegen 
und zum Amt ded Worts fid, begeben will. Wer will 
uns aber überreben, daß wir folches gläuben. Es ift 
unmöglich, daß er fo einem Bleinen Pfärrlein fürftehen 
folte. Dagegen aber iſts fchwer, daß er fein Amt übers 
geben und ein Pfarrhere werde, Sprichſt bu, wer wollte 
auch folched von ihm begehren? Antwort: Wie wilft bu 
denn zufrieben und ficher feyn, wenn bu ihm dieſe Wahr: 
heit nicht offenbaveft % “ 
Luther wurde in dem Gefchäft, feine Gegner zurecht 
zu weifen, burch bie Nothwendigkeit unterbrochen, feis 
nen eigenen Freunden und Anhängern Einhalt zu Thun. 
Einige der fehwärmerifchen Köpfe, welche, vote fchon er: 
wähnt tft, bie Grundfaͤtze, bie Luther gegen das Papft 
thum geltend gemacht hatte, weiter ausbilbeten,; und 
diefelben in ihrem ganzen Umfange auf alle Lehren der 
Kirche, dann aber auch gegen bie bürgerliche Berfaffung 
der Staaten auddehnen wollten, waren von Zwickau, we 
fie fich zuerft zufammengethan hatten, nach Wittenberg 
gefommen, um fich über den Wiberfiand zu befchweren, 
den fie am erflern Orte von Seiten bes Magiſtrats und 
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der Geiſtlichkeit bei. Verkündigung ihres Evangeliums ges 
funden hatten. Nikolaus Storch, ein ehemaliger Zuchmas 
cher, bad damalige Haupt dev Gefellfchaft, war von zwoͤlf 
Apoſteln und zwei und fiebzig Juͤngern umgeben, und 
ſprach im Tone eimed Propheten, ber bad volle Licht ber 
göttlichen Erkenntniß zu offenbaren und das wahre Reid) 
Gottes auf Erden zu verwirklichen gefanbt ſey. Luther 
hatte fich in feinem Kampfe gegen das, was ihm in bem 
Kirchenthum und in der Glaubenslehre als mißbraͤuchlich 
oder irrig erſchien, auf gewifle Punkte befchränft, unb 
war mit dem für biefe aufgeftellten Maaßftabe der Schrift> 
maͤßigkeit an andern vorüber gegangen, auf bie berfelbe 
eben fo Yeicht in Anwendung gebracht. werben Fonnte, 
.. Einer diefer Ießtern fehlen bie Kindertaufe, eine feit Jahr⸗ 
hunderten in der Kirche eingeführte Abweichung von der 
urſpruͤnglichen Form des Saframents,. flır die ſich aller 
bings fehr triftige Gruͤnde aufflellen ließen, bie aber Doch 
immer eine Abweichung war. Auf biefen Gegenfland 
nun, ber ald ein ganz dußerlicher dem Volksverſtande 
am leichteften begreiflich gemacht werben Tonnte, warfen 
fich die. neuen Propheten, indem fie behaupteteten, das 
Sakrament ber Taufe fey, wie das des Altard, nur Ers 
twachfenen zu ertheilen, und muͤſſe bei allen denen, welche 
bafielbe ald Kinder empfangen hätten, wiederholt werben. 
Melanchthon felbft, an den fie gewiefen wurben, wußte 
bie Einwuͤrfe, welche fie .gegen bie Kinbertaufe vorbrach- 
ten, nicht zu wiberlegen, ja er fühlte fich durch hiefelben 
mächtig bewegt. Dennach Fonnte er ſich auf der andern 
Seite nicht bergen, daß diefe Beute nicht berufen feyen, 
bie Kirchentehre zu verbeflern, und daß biefe Neuerung, 
zu den übrigen hinzugefügt, bie herrfchende Verwirrung 
vollenden und die gefährlichften Folgen nach fich ziehen 
werde. Die Wiedertauͤufer hatten fich nämlich an Karl⸗ 
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flabt angefchloffen, ber zwar ihre Meinung von bir Taufe 
‚nicht theilte, im der Hauptfache aber bie. gleiche. Ueber⸗ 
zeugung hegte, daß das päftliche Babel vollends zerflört 
und das Meich Chriſti mit Gewalt herbeigeführt werben 
muͤſſe. Durch biefe Vereinigung hatte die Partei. der 
ungeflümen. Neuerer bad Uebergewicht nerftärkt, weiches 
entichloffener Muth ihr ſchon vorher verfchafft hatte. Die 
Befonnenen fürchteten ben Umſturz aller kirchlichen und 
und bürgerlihen Orbnungs fie beforgten zugleih, daß 
dad Neichöregiment zu Nürnberg den Aufforberungen bed 
Herzogs Georg von Sachfen Gehör geben, und. ben Bor 
wand ergreifen.werde, mit biefen Audwüchfen die ganze 
Kirchenverbefferung zu unterdruͤcken. Aber fie hatten bie 
Kraft nicht, dem drohenden Unheil zu begegnen, und 
Melanchthon befonders quälte fich mit bem Zweiſel, ob 
bie Lehre der Widertäufer nicht in der Schrift. begruͤn⸗ 
bet, folglich deren Annahme Gewillenspflidt fen. Jn 
diefer Verlegenheit fiellte er den Kurfürften vor, nur 
Doctor Martin vermöge den Geiſt diefer Leute zu erken⸗ 
nen, und bat dringend, baß diefem ber Auftrag, fie zu 
prüfen, ertheilt werben möge, . Luther, der für feine Pers 
fon an der Kindertaufe nicht angefloßen war, hatte ſich 
ſchon fchriftlich gegen die neue Behauptung erflärt, und 
fuchte durch Ermahnungen und Belehrungen, Herſtel⸗ 
Jung ber Ruhe zu bewirken. Er überzeugte ſich aber bald, 
daß feine perfönliche Gegenwart in Wittenberg nothwen⸗ 
dig fen, wenn bafelbft nicht alled zu Grunde gehen folle. 
Selbſt die Univerfität fing an;,. fi aufzulöfen; denn 
Karkftadt erflärte allem weltlichen Wiffen ben Krieg und 
lief in die Werfftätten bee Gerber und Schuhmacher, um 
fih von biefen Leuten bie Schrift erklären zu laſſen. 
Wenn fie fich mit ihrer Unwiſſenheit entſchuldigten, berief 

er ſich auf den Spruch Matthäi 11, 25..baß.Sott ben 
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Einfättigen geoffenbart Habe, was ben Weifen und Klu⸗ 
gen verborgen geblieben ſey. Er behauptete, jeber Geiſt⸗ 
liche fen, nach dem Beifpiele des Apofleld Paulus, vers 
pflichtet,, fich fein Brodt durch Handarbeit zu verdienen, 
und empfahl den Studenten, anflatt ihre Zeit mit unnuͤtzer 
Gelehrſamkeit zu verderben, ſollten fie lieber eine Kunfl 
oder ein Handwerk lernen. Luther'n brannte bei der 
Kunde von diefen Thorheiten ber Boden der Wartburg 
unter den Sohlen; ber Kurfürft aber wollte ſchlechter⸗ 
dings in feine Ruͤckkehr nach Wittenberg nicht willigen, 
weil er ſich nicht im Stande glaubte, ben Gedchteten das 
ſelbſt zu befchligen, wenn ber Kaiſer deſſen Auslieferung 
förmiich verlangen follte. Gin um diefe Zeit von Has 
drian an Ihn erlaßned paͤpſtliches Breve enthielt bittre 
Vorwürfe, und fchloß mit Drohungen für den Yall, daß 
er.fortführe, den aͤrgſten Feind, den die Kirche feit Jahr⸗ 
hunderten gehabt, gerechter Strafe zu entziehen. Hadrian 
und Kaifer Karl würben nimmer zugeben, baß unter 
ihrer Regierung dad von ihren gleichnamigen Borgängern 

unter den Sachſen gepflanzte Chriſtenehum wieder zerfloͤrt 
werde, *) Je weniger Friedrich dadurch in feiner gimflis 
gen Meinung von ber Wahrheit der neuen Lehre erſchuͤt⸗ 
tert ward, deſto beforgter machte ihn bie Vorſtellung, ben 
Verkuͤndiger berfelben am Ende nicht aufrecht erhalten zu 
koͤnnen, und das Werk Gottes hindern Laffen zu muͤſſen. 
Daher fein Befehl an Lulher'n, nicht nach Wittenberg zu 
kommen, mit Anführung der in ben Öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen liegenden Gründe und mit ber Berfiherung, er fey 
ihm in Gnaden gewogen unb meine ed gefreulich, Luther 
‚ aber, damals in ber vollen en Buͤthe feiner Kraft, machte 


*) Das Breve an ben n Rurfürften ſteht bei Raynaldus ad an, 
1522. n. 3 — 
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fech demohngeachtet auf. "Unterwegs fchrieb er am Sten 
März (1522) von Borna aus einen Brief an den Kur: 
fürften, worin fich die große Freudigkeit feined Bewußt⸗ 
ſeyns in ihrer Stärke verfündigt. „Ew. Ehurfürftlichen 
Snaben wiflen, ich komme gen Wittenberg in gar viel 
einem höhern Schuge denn des Churfürften. Ich hab's 
auch nicht im Sinn, von Ew. Ch. Sn. Schuß zu-begehs 
ven. Ja ich halte, ich wollte Ew. Ch. Sn. mehr fchügen, 
denn fie mich fehligen koͤnnte. Dazu, wenn ich wüßte, 
dag mid, Ew. Eh. Gn. Fünnte und wollte fehlen, fo 
wollte ich nicht fommen, Diefer Sachen kann, noch foll 
fein Schwerbt rathen oder helfen; Gott. muß allhier allein 


ſchaffen, ohne ˖ alles menfchliche Sorgen und Zuthun. 


Darum, wer am meiſten glaͤubt, der wird hier am mei⸗ 
ſten ſchuͤtzen. Dieweil ich denn nun ſpuͤre, Daß Ew. Ch. 
Sn. noch gar ſchwach iſt im Glauben, Tann ich keinerlei 
Wege Ew.. Ch. Gn. für den Mann anfehen,. ber mich 
(hüten ober retten koͤnnte. Daß nun auch) Ew. Ch. Gr. 
hegebrt, zu willen was fie thun folle in diefen Sachen, 
fintemal fie acht, fie habe viel zu wenig gethan, Antwort 
ich unterthäniglich, Ew. Ch. Sn. hat ſchon zu viel gethan 
und follte gar nichts thun. Denn Gott will und kann 
nicht leiden Ew. Ch. Gn. oder mein Sorgen und Treiben. 
Er will’3 ihm gelaffen haben, deß und Fein anderes; da 
mag fi) Ew. Ch. Gn. darnach richten. Vor den Mens 
ſchen fol Ew. ſich alſo halten, nämlich ber Obrigkeit, als 
ein Churfürft, gehorfam feyn und Kaiferlihe Majeſtaͤt 
Yaffen walten in Ew. Städten und Ländern, an Leib und 
Gut, wie ſich's gebührt, nach Reichsordnung und ja nicht 
mehren noch widerfegen, noch Widerſatz oder irgend ein 
Hinderniß begehren ver Gewalt, fo fie.mich fahen oder 
toͤdten will: denn die Gewalt fol Niemand brechen nodı 
widerſtehen, denn allein der, ber fie eingelegt hat; fonft 
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iſt's Empdrung und wider Gott. Ich hoffe aber, fie 
werben ber Vernunft gebrauchen, daß fie Ew. Ch, Gn. 
erfennen werben als in einer höhern Wiegen geboren, 
denn daß fie feldft follte Stocdmeifter über mich werben, 
Wenn Ew. Ch. Gn. die Thore offen läßt und das freie 
Geleit hält, ‚wenn fie felbft kaͤmen, mich zu holen, oder 
ihre Sefandten, fo hat Ew. Ch. Gn. dem Gehorfam genug 
gethan. Werben fie aber ja fo unvernünftig feyn und 
. gebieten, daß Ew. Ch, Gn. ſelbſt die Hand an mich lege, 
fo will ih Ew. Ch. Sn, dann fchon fagen, was zu thun 
iſt. Ich will Em. Eh. Sn. vor Schaden und Gefahz 
ficher halten an Leib, Gut und Seele, meiner Sachen 
halben, ed gläube ed Ew. Ch. Gn. oder glaͤube's nicht, 
Hiemit befehle ih Ew. Ch. Gn. in Gottes Gnaden, — 
Es ift ein andrer Mann, denn Herzog Georg, mit bem ich 
handle, ber kennet mic) faft wohl und ich kenne ihn. nicht 
übel. Wenn Ew. Ch, Gn. gläubte, fo würde fie Gottes 
Herrlichkeit ſehen. Weil fie aber nicht gläubt, hat fie 
auch noch nichts gefehen. Gott ſey Lieb und Lob in Ewig⸗ 
keit. Amen,” 
In foicher Kraft und folcher Gefinnung fam Luther 
am sten März 1522. nah Wittenberg zuruͤk. Der 
Kurfürft mußte gutheißen, was er nicht zu ändern vers 
mochte; verlangte aber, daß fich Luther in einem vorzeig- 
baren an ihn gerichteten Schreiben über die Gründe feiner 
Ruͤckkehr, und daß er dieſelbe eigenmächtig vorgenommen, 
erklären ſolle. Luther.that dies. „Nicht aus Verachtung 
Kaiſerlicher Majeftät oder anderer. Obrigkeit habe er Dies 
fen Schritt gethan, ſondern aus drei Gründen. Erſtlich 
weil er von der Gemeindein Wittenbergmit großem Flehen 
und Bitten gerufen worden; und ba biefed Werk von 
ihm angefangen worden, er auch unterthäniger Diener 
ber Kirche ſey, zu welcher Gott ihn gefendet, habe er es 
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nicht abfchlagen kͤnnen. Zweitens fen ihm, während 
feiner Abwefenheit, der Satan in feine Huͤrden gefallen 
und habe ihm etliche Stuͤcke zugerichtet, die er mit Feiner 
Schrift ftilen koͤnne, fondern er müffe felbft gegenwärtig 
feyn und mit Mund und Ohren handeln, ohne auf bed 
Kurfürften Gnade und Ungnabe zu achten. Drittens 
trage er-Sorge vor einer großen Empdrung in Teutſchen 
Landen, weil er fehe daß das Evangelium von dem gemei⸗ 
nen Manne fleifchlich aufgenommen und falſch gebraucht 
werde, biejenigen aber, welche um die Empdrung zu . 
flillen, das Licht daͤmpfeten, nicht einfehen wollten, daß 
fie dadurch die Herzen erbitterten, und zum Aufruhr zwaͤn⸗ 
gen. Er habe anfangs mit feinen Schriften nur auf 
Schwächung der geiftliden Tyrannei getrachtet; nun aber 
fehe er, Gott wolle es weiter treiben, er aber müffe thun, 
was er zu thun wiffe. Der Kurfürft folle wiffen und fi 
gewiß darauf verlaffen, es fey viel. anders im Himmel 
denn zu Nürnberg befchloffen, und die, fo da meinten, 
fie Hätten das Evangelium gefreffen, wuͤrden balb erken⸗ 
nen, daß fie noch nicht einmal das Tifchgebet geſprochen.“ 
Der Kurfürft, der dieſes Schreiben zu ſeiner Rechtferti⸗ 
gung dem Eaiferlichen Regiment zu Närnberg mittheilen 
wollte, fand einige Ausdruͤcke deſſelben zu ſtark, 3.8. ben, 
welcher die Behörde felber betraf, und veranlaßte Lutherin zu 
deren Abänderung; deögleihen mußte Luther, bei Erwaͤh⸗ 
nung des Kaifers, denfelben feinen alfergnädigften Herrn 

beißen, was er zwar that, aber gegen feinen Freund 
Spalatin als wiberfinnig und lächerlich beklagte, da alle 
Welt wife, daß ihm der Kalfer hoͤchſt feind und ungnaͤ⸗ 
dig ſey. In dieſer Geſtalt wurde der Brief nach Nuͤrn⸗ 
berg geſchickt, wo man ſich indeß auch ohne dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung mit kraͤftigen Maaßregeln gegen den Kurfürs 
ſten und deffen Schuͤtzling eben nicht uͤbereilt haben wurde, 
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Inzwiſchen ‚ftellte Luther. durch: die -Weberlegenheit,- 
womit er in Wittenberg auftrat, und acht Tage. hinter 
einander gegen bie wilden Neuerer und Bilderfkürmer 
prebigte, die Ruhe wieber her. . Die Grundfäge, die er 
bei biefer Gelegenheit befannte und feinen Zuhörern ein⸗ 
fhärfte, enthalten den Kern ber Webergeugung, in wel: 
cher er fein Unternehmen, einen beträchtlichen Theil der 
Lehren und Formen deö herrſchenden Kirchenthums zu 
verwerfen, vor fich felber gerechtfertigt hat. In dem 
fefien Giauben, daß alles, was bisher Durch ihn gefchehen, , 
lediglich der Kraft und Wirkung des göttlichen Wortes 
gehoͤre, erklaͤrte er, daß jedes gewaltſame und uͤbereilte 
Mittel, beſſere Religionserkenntniſſe zu fördern, dem 
Evangelium und der chriſtlichen Liebe entgegen ſey, und 
daß jeder aͤußern Veraͤnderung kirchlicher ˖ Dinge eine eins 
ſtimmige, durch Belehrung zu bewirkende innere Ueber⸗ 
zeugung ber Gemuͤther von deren Rothwendigkeit vor⸗ 
ausgehen male, 

„Ich wollte, ſagte er, daß die Deffei in der ganzen 
Welt abgethan wäre; doch ſoll die Liebe hierein nicht 
geftrenge fahren; und mit Gewalt.abreißen; aber predi⸗ 
gen fol man's, fehreiben und verfündigen. Gott ſoll 
man’s hinein geben und fein: Wort allein wirken Iaffen, 
nicht unfer Zuthun und Werl, Denn ich habe nicht in 
meiner Gewalt oder Hand bie Kerzen der Menfchen, als 
ber Haͤfner den Leimen, mit ihm zu fchaffen nach meinem 
Gefallen; Ich kann nicht weiter fommen, denn zu ben 
Ohren; in’ Herz kann ich nicht fommen. Dieweil ich 
denn den. Glauben in's Herz nicht gießen kann, fo kann 
no. fol ich Niemand dazu dringen noch zwingen, denn 
Bott thut das. allein. und macht, daß er im Herzen lebet. 
Das Wert.follen wir predigen; aber die Folge foll Gott 
allein in ſeinem Gefallen feyn. . So ich nun drein falle, 
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und will folchen Mißbrauch der Meſſe mit Gewalt able 
gen, fo find ihrer viele, bie das mäffen mit eingehen, 
"und wiſſen doch nicht, wie fie dran find, ob es recht ober 
Unrecht ſey, fprechen dann: Ich weiß nicht, wie.ich dran 
bin, ‚habe ein irriged unruhiges Gewiſſen, das fie ſchwer⸗ 
lich darnach koͤnnen 108 werben. Und wird aus bem 
Swanggebot allein ein Spiegelfechten, ein äußerlich Be 
fen, ein Affenfpiel und eine menfchliche Satzung, daraus 
benn fcheinende Heilige, Heuchler und Gleisſsner Tom: 
men.“ — „Was meinet ihr wohl, daß der Teufel ger 
denkt, wenn man das Ding mit Rumor will audrichten ? 
Er figet hinter der Höllen und denket: O wie follen nun 
die Narren ein fo feines Spiel machen! Aber dann fo 
geichieht ihm Leid, wenn wir allein bad Wort treiben 
und bad allein wirken laflen. Das tft allmächtig, das 
nimmt gefangen die Herzen, und wenn die gefangen find, 
fo muß das. Werk hinten nach von ihm ſelbſt zerfallen.” 

Bon Kennern bed menfchlichen Thuns und Treibens 
iſt freilich der Einwand erhoben worben, baß ein einflim- 
miger und freiwilliger Uebergang ganzer Volksmaſſen 
zu einer veränderten Religiondanficht und Kirchenform 
ſchwerlich gebentbar ſey, und auch bei ber Reformation 
wicht ſtatt gefunden habe, indem in den Ländern, wo fie 
Eingang und Fortgang gewonnen, bie größere Zahl die 
geringern mit fich fortgerifien, und auch unter jenen, bie 
ſcheinbar freiwillig der Veränderung gehuldigt, hinwie⸗ 
berum bie meiften nicht in geläuterter Einficht und voll⸗ 
kommner Gewißheit gehandelt, ſondern theild aus leiden⸗ 
ſchaftlichen Beweggruͤnden, theild ohne gehörige Sachs 
kenntniß dem Strome ber Neuerung nachgezsgen fenen: 
Diefe aber, bie der Schwäche des menfchlichen Herzens 
fo großen Spielraum gewähren, entziehen benfelben der . 
Wirkſamkeit göttlicher Kräfte, und erfeunen zu wenig 
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das höhere Recht, das für außerordentliche Menſchen 
und Zeiten durch ungewöhnliche Entwickelungen der 
Dinge in eirier, ber gemeinen Erfahrung unbegreiflichen' 
Weiſe fich Eund giebt. Denn wie Har wir und bie 
aͤußern Verhaͤltniſſe, unter welchen Luther’ Unternehmen 
gedieh, vor Augen ftellen: dennoch bleibt in der Thatfache, 
daß ed einem Manne gelang, mit einer, ber natürlichen 
Anficht fo wenig zufagenden Lehre, wie Die Lutheriſche von. 
der Unfreibeit des menfchlichen Willens, von der Sünde, 
Rechtfertigung und Gnade, bie Großen und bie Välker 
an fi zu feflein, und zu einer neuen Glaubens» und 
Kirchenform hinüber zu. ziehen, des Unbegreiflichen fo 
viel, daß wir ed nicht auf und nehmen möchten, jene 
Thatfache aus ihren äußern Momenten vollſtaͤndig erklaͤ⸗ 
ven zu wollen. 

Ein Großes fommt indeß immer auf Rechnung ber 
ausgezeichneten Perfönlichleit Luthers. Mehr durch Diefe, 
als durch bie Beweiskraft ber Gründe, warb bem Bilder 
fturme gefteuert. Weber bie Zwidauer Propheten noch 
Garifladt waren Buther'n gewarhfen. Jene, denen ber: 
felbe unter die Augen ſagte, ihren Geift haue er über bie 
Schnauze *), gingen daher bald davon; Carlſtadt aber, 
durch den fchnellen Fall feiner in Luther's Abweſenheit 
errungenen Bebeutung tief gekraͤnkt, 309 fi) vom Schau⸗ 
plabe zuxuͤck, und gab einige Zeit gar nicht von füch zu 
hören. Als er in der Folge mit Eutherin zu Jena bei, 
einem perſoͤnlichen Zufammentreffen in einen heftigen 
Wortwechfel gerieth,, machte er ihm Öffentlich ben Vor⸗ 
wurf, er habe ihm Hände und Fuͤße gebunden und ihn 
dann gefehlagen, und erklaͤrte dies fo, daß Luther allein 


*) Nach dem Bekenntniſſe Thomas Münzers, der ſich bamals 
mit ihnen zu Wittenberg befand. x. A Th. 8. ©, 187. 
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luͤbde die Abficht habe, eine höhere Stufe chriſtlicher Voll⸗ 
Eommenbeit und einen höhern Grab von Seltgfeit zu ver: 
dienen, was mit feiner Anfiht von der alleinigen Kraft 
des Glaubens und von ber Unnüplichkeit der Werke, im 
entfchiebendfien Widerſpruche ſtand. Alsbald erfehienen 
ihm alle. Kloſtergeluͤbde als hoͤchſt verwerflich, ia als 
abſcheulich. Es ſey eben fo viel, aͤußerte er in einer, über 
diefen Gegenftand herausgegebenen Schrift *), wenn man 
zu Gott fpreche: Lieber Gott, ich gelobe bir, daß ich dich 
mein ganzes Leben hindurch laͤſtern will, ober ob man zu 
Bott ſpreche: Ich gelobe lebenslaͤngliche Armuth oder 
Keufchheit in der Hoffnung, dadurch felig zu werben. 
Darum follten folche Geluͤbde nicht allein zemiffen, fon _ 
dern auch ernfltich gefiraft, und alle Klöfter von Grund 
aus zerflört werben. Die wenigften faßten bie religidfe 
Sdee, aus weicher Luther bas-.Klofterleben vermarf: ba 
aber fehr viele Klofterbemohner bes Zwanges uͤberdruͤſſig 
und von der allgemeinen, bem Kirchenthum angünftigen 
Stimmung: ergriffen waren, - fanden. fie. fih auch. durch 
Gründe, die fie nicht verſtanden, überzeugt, und verlie⸗ 
Ben haufenweife die Kloͤſter. Die Meiften muchten es fich 
zum erfien. Gefchäft, Weiber zu nehmen, und Luther ferbft 
beklagte ſich ſehr bald, daß viele Diefer, zu allen-Gefchäften 
untauglichen Menſchen, die blos vom Bauche und von 
Fleiſcheswuͤnſchen getrieben wuͤrden, großen Geſtank in 
ben guten Geruch. des Evangeliums braͤchten.. Die edlere 
Seite des Moͤnchthums war theils unter dem Einfluſſe 
des norddeutſchen, mehr zu buͤrgerlicher Thaͤtigkeit als 
ſtiller Betrachtung geneigten Geiſtes, in dieſen Gegenden 
weniger ins Leben getreten; theils wurde ſie durch die 


*) Kurze Schlußreden von den Geluͤbden und dem geiftlichen Leben 
der SKiöfter,. Wald). Th, XIX. &, 797. . 
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uͤberhand genommene Entartung des ganzen Inſtituts in 
Schatten geftellt, theils in der allgemeinen, gegen das 
berrfchende Kirchenthum erregten Abneigung auch da, wo 
fie vorhanden war, verfannt. Wären die Klöfter, und 
überhaupt die Geiftlichkeit fo verborben gemefen, als 
gemöhnlich angenommen wird, nie hätte aus bem 
Schooße deſſelben Luther mit fo vielen feiner Gehuͤlfen 
: und Mitarbeiter hervorgehen können. | 

Das religiäfe Element des deutfchen Geiſtes "zog da⸗ 
mals, fü weit bie neuen Anfichten Eingang fanden, eine 
neue Form an, und im Ficchlichen Leben und Weſen trat 
Forſchung und Belehrung, Lefung und Predigt, an bie 
Stelle befhaulicher Andacht und frommer Geifteßerhes 
bung. Einen gewaltigen Anſtoß gab dieſer neuen Rich- 
tung die deutfche Bibelliberfehung, welche Luther auf der 
Wartburg begonnen hatte, und von ber er bereitd im 
Jahre 1522 dad Neue Teſtament zu Wittenberg heraus⸗ 
gab. Bis zum- Jahre 1534 .erfchlenen nach und nad) 
die fammtlichen Bücher des Alten Teſtaments überfebt 
und gebrudt. Schon vor ihm waren mehtere ‚beutfche 
Bibelüberfegungen, nach der Inteinifchen Vulgata vers 
faßt, gebrudt worden, aber, wie es fcheint, in einem 
ſehr engen Kreife geblieben. Die Lutherifche, bie fich, 
neben manchen, bei den mangelhaften Hülfsmitteln ber 
Auslegung leicht erklaͤrbaren Fehlern, durch eine gebies 
gene, dem Geifte der heiligen Bücher ganz angemeßne 
Sprache audzeichnete, warb. von den Deutfchen als ein 
wahres National: und Volksbuch aufgenommen, und 
erlangte einen überaus gewaltigen Einfluß auf.die Dents 
und Sprechweife ber Nation, wie fie benn den Sieg ber 
Hochdeutſchen Sprachform, in welcher fie verfaßt war, 
‚über bie Munbarten völlig entfchieb. Aber noch bebeus 
tender war bie Wirkung, welche fie in ben Gemüthern des 
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Volks hervorbrachte. Indem fie das Chriſtenthum in fel- 
ner eriten, von ber fpätern Kirche fo vielfach abweichenden 
Geſtalt, vor die Blide ber Menge führte, fchien fie auf 
die gegen bad Kirchenthum gefchteuberten Anklagen ge 
wiſſermaßen das Siegel zu brüden, und das dem gemei- 
nen Verſtande fo einleuchtende Urtheil zu befräftigen, daß 
bie aus Schmach und Niebrigkeit zu Ehre und Herrlich 
Seit veränderte Form der Erfiheinung einen Abfall ber 
Kivche von ihrem Stifter begeuge, 

Aber wie groß der Einfluß war, ben bie deutſche 
Bibel auf die Geiftesrichtung und Geiftesentwidelung bed 
deutfihen Volkes ausuͤbte: doch warb daſſelbe nicht in den 
Stand gefeat, fich in feinem Urtheile über kirchliche Leh⸗ 
ven und Berhältnifle von ben. Anfichten und Meinungen 
dee Wurtführer unabhängig zu machen... Das Anfehen 
derfelben galt in ber neuen; Kirche nid)t weniger, ald in 
der alten bad Anfehen ber Kirchennäter, Päpfte und Con⸗ 
cilien, und bie in der Schrift bargebotene Belehrung 
mußte ſich ben woiffenfchaftlichen Folgerungen fügen, 
weiche jene, nach dem befonbern Standpunkte ihrer theo⸗ 
logifchen Einfiht, ‚zogen, und für allgemein gültige 
Glaubenswahrheiten erkluͤrten. Das Gebäude ber Mei- 
nungen. und Satzungen, welches: auf dieſe Weife entftand, 
war, gleich dem aͤltern, nicht arm an Schwierigkeiten, 
Dunfelfeiten und: Widerfprühen. Die Frage, was 
Schriftlehre fey, wurde um. fo zweifelhafter, da Luther 
in der Vorrede zu feiner Ueberſetzung einen Unterfchied 
zwilchen ber Glaubwürdigkeit der biblifchen Bücher ° 
machte, dad Evangelium Johannis den. brei übrigen vor: 
308, und ben Brief Jakobi eine rechte ſtroherne Epiftel 
nannte, Die Feine evangeliſche Ast an ſich habe, auch von 
keinem Apoſtel gefchrieben. worden ſeyn koͤnne, weil bies 
elbe, wider ben Apoftel Paulus und die übrige Schrift, 
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den guten Werken Kraft der Mechtfertigung beitege. 
Daß die Rechtfertigung des Menfchen vor Gott allein. aus 
dem Glauben fomme, und daß diefen Glauben allein bie 
Gnade Gotted erzeuge, war eine Behauptung, . welche 
Luther unaufhörlich wiederholte und für bie Haunt⸗ und 
Grundlehre des Chriſtenthums erklaͤrte; auch erfchien Die 
felbe als folche in der Darfielung des neuen Lehrgebaͤu⸗ 
des, welche Melanchthon im Jahre 1521 unter dem 
Zitel: Locicommunesrerum theologicarum, heraus⸗ 
gab, und die daraus fließenden Folgerungen, daß dann 
olle Dinge nothwendig nach einer göttlichen Vorherbe⸗ 
ſtimmung gefchehen, und daß eine Freiheit des menſchli⸗ 
chen Willens nicht flatt finde, wurben feineöwegs in Abs 
rede geftellt, fondern unummwunden in ihrer ganzen Härte 
für Lehren des Evangeliums erklärt. Es wor unbe 
fangenen Denkern nicht fehwer, in. biefen Behauptungen 
ein eben fo aͤußerſtes, an einem bedenklichen Abgrunde 
‚binftreifended Ende zu entdecken, ald die in der katholi⸗ 
fchen Kirche herrfchend gewordene Schäßung und Weber 
ſchaͤtzung der menfchlichen Tugenden und &ußerlichen 
Merfthätigkeit war... Der Schade, ber aus beiderlei 
Einfeitigfeit hervorgehen konnte, wog ohngefähr gleich, 
wenn bie eine Anficht zur Verachtung und Verfaumung 
des Guten, deffen Ausuͤbung Pflicht dee Einzelnen und 
Bebürfniß der menfchlichen Gefellfchaft ift, die andere zu 
der Zuverficht führte, durch einzelne fromme Erweifungen 
den Mungel reiner, alle Thätigkeit des Lebens burchbrins 
gender und verebelnder Gefinnung zu erfegen. . Luther 
felbft trieb feine Meinung von der Unfreiheit des menfchli> 
hen Willens im Verhältniß zu dem über Seligkeit und 
Unfeligfeit entfcheidenden göttlichen Rathſchluſſe auf Die 
böchfte Spike in feiner Streitfchrift gegen Erasmus, 
Diefer-zu Bafel lebende Gelehrte, der von der einen 
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Seite ven: Vorwurf hören mußte, daß en durch’ feine 
Spottfchriften gegen das bumpfiianige Moͤnchthum und 
gegen bie mamcherlei. in ber Kirche eiagerißnen Miß: 
braͤuche ben Saamen ausgeſtreut habe, der zu Wittenberg 
aufgegangen ſey, warb feit geraumer Zeit von Luther 
und deſſen Anhängern, unter benen nur Melanchthon 
.eine Ausnahme machte, auf mancerlei Weife, ‘bald mebr 
bald weniges offen, feindlich behandelt, weil er keine Nei⸗ 
gung bezeigte, fi mit ihnen gegen bad Papſtthum und 
die ‚alte. Kirche zu, verbinden, fondern vielmehr um fo 
arößere Vorliebe für biefelbe wieder .zu gewinnen. fchien, 
je beftimmtex fich dns neue Parteimefen aubſprach und 
ber entftandene Kirchenflreit ſich zu einer förmlichen Kies 
chentrennung geftaltete, Nachder unter den Mittenbergern 
hersfchenden Anficht war die Handlungsweiſe des Eras⸗ 
muß fein Ergebniß feiner Ueberzeugung, fondern feiner 
Furchtſamkeit und Schwäche; in ihrer Eingenammenheit 
hielten ſie es für unmöglich, daß ein Geift, wie Eradınus, 
wider fie feyn koͤnne, und trugen bald Bein Bedenken; 
ihn einen Heuchler und Ungläubigen zu fchelten, ber um 
meltlicher Ruͤckſichten willen die "erfannte evangelifche 
Wahrheit. verläugie. Endlich ließ Luther felbft eine 
Herausforderung an ihn ergehen, indem cr ihn in einem 
Privatfchreiben, welchem von Wittenberg aus die groͤßte 
Deffentlichfeit gegeben wurde, jene kraͤnkenden Beſchuldi⸗ 
gungen ins Angeficht warf, und ihm im Tone eines wif? 
ſenſchaftlichen und kirchlichen Gewalthabers gebot, ſich 
jeder Auflehnung gegen die von ihm vorgetragenen Lehr⸗ 
füge zu enthalten *). „Ich habe ed nicht gar uͤbel em⸗ 


*, Diefer Brief, der ganz darauf eingerichtet war, die Galle des 
friedfertigfien Menſchen in Bewegung zu fehen, ſteht im Lten 
Theil der Aurifaberſchen Sammlung fol- 194. 
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pfunden, fchrieb er, daß du in deinen Buͤchlein hin 
und wieder uns ſcharf beißeſt und ſtreifeſt, um der Papi⸗ 
ſten Gunſt zu erſchnappen oder ihren Zornmuth zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Da wir ſehen, daß dir vom Herrn noch nicht 
verliehen iſt die Staͤrke, um jenen Ungethuͤmen mit uns 
willig und zuverſichtlich entgegen zu rennen, wollen wir 
von dir auch nicht begehren, was deine Kraͤfte und dein 
Maaß uͤberſchreitet; vielmehr haben wir die Schwaͤche 
und das Maaß deiner Gaben getragen und geachtet. Ich 
habe zwar nimmer gewuͤnſcht, daß du dich zu unſerm 
Haufen geſellen moͤchteſtz denn obwohl du unſerer Sache 
durch deinen Verſtand und deine Beredtſamkeit viel haͤtteſt 
uuͤtzen koͤnnen, fo war ed doch, da bir ber Muth fehlte, 
beſſer für dich, in deiner Gabe zu dienen; aber bad wurbe 
beforgt, du möchteft dich einft durch unfere Feinde verlei⸗ 
ten laflen, gegen unfere Säge aufzuflehen. Um nun 
ganz offen zu reden, fo haben bie, welche Deine Bitterkeit 
und Heuchelei, fo du freilich lieber Klugheit und Beſchei⸗ 
benheit nenneft, in ihrer Schwachheit nicht zu tragen ver: 
mögen, allerdings Urfache genug, auf dich zu zürmen, 
beren fie Feine haben würden, wenn fie flärkeren Geiſtes 
wären. Was mic) betrifft, fo habe ich, wie oft ich ans 
gereizt worben bin, ſchaͤrfer zu fchreiben, dies doch nur 
gegen verhärtete MWiderfacher gethan; übrigens aber iſt 
meine Milde und Sanftmuth gegen bie Sünder ımd 
Gottloſen, wie thöricht und fchlimm fie ed immer treiben 
mögen, nach Ausfage meines Gewiſſens und Durch Erfah: 
zung vieler, genugfam bezeugt. Wiewohl bu nun nicht 
mit und meife ſeyn magfl, und die meiften Hauptpunkte 
rechter Lehre und frommen Wandels böslich oder heuchle⸗ 
rifch verwirfft oder verfchiebeft, "fo will und kann ich’ dir 
doch Feine Herzenöhärtigkeit beimeffen. Ich wünfchte, 
wo möglich, ein Vermittler zwifchen bir und jenen zu 
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werben, und es bahin zu bringen, daß fie aufhärten, 
dic) mit fo großem Eifer anzutaſten, und dich dein Alter in 
Ruhe verfchlafen ließen. "Sie könnten dies meines Erach⸗ 
tend leichtlich thun, wenn fie bedenken wollten beine 
Schwäche und erwägen bie Größe der Sache, die daß 
Maaß deiner Kraft ſchon laͤngſt überfliegen hat, zumal 
da e8 ſchon dahin gekommen ifl, daß Feine Gefahr zu 
beforgen ift, wenn auch Erasmus fie mit voller Kraft ans 
fallen wollte, gefchweige, wenn er blos -Spigen und Sta: 
cheln auswirft. Diefed laß dir gefagt feyn, lieber Eras⸗ 
mus, und nimm ed hin als Zeugniß meines aufrichtig- 
ften Herzens gegen Dich, welches eifrig wünfchet, daß bir 
der Herr verleihen möge einen beined Namens würbigen 
Geiſt. Wofern er aber mit demfelben zögert, bitte ich 
dich, du wolleft unterdeß, wenn du nichts anderes leiſten 
Fannft, einen bloßen Zufchauer unferer Tragödie abges 
ben.” Erasmus rlgte ben in diefem Schreiben herr⸗ 
ſchenden Uebermuth in feiner Antwort ſcharf und treffend. 
„enn du bereit bift, von allen Stüden deines Gfaus 
bend Hechenfchaft zu geben, warum nimmft du es übel, 
wenn Iemand mit bir disputiren will, um zu lernen? 
Vieleicht möchte Erasmus, ber gegen dich fchreibt, dem 
Evangelio mehr Nutzen fchaffen, als einige Thoren, welche 
fir dich fchreiben, und mir nicht mehr geflatten, ein 
bloßer Zufchauer deiner Tragödie zu ſeyn“. *). Theils 
biefer Aufreizung, theils wohl auch den, Fatholifcher Seite 
an ihn ergebenden Aufforderungen, fein früheres an ber 
‚Kirche begangeneb Unrecht wieber gut zu machen, war e8 


% Diefes Antwortihreiben, welches Teine Deffentlichkeit erhielt, 
da Erasmus felbft zu wenig in ben Gängen bes Parteiwes 
ſens zu Haufe war, um fie ihm geben zu wollen, ift erft in 
den Unſchuldigen Nachrichten auf das Jahre 1725. ©. 545. 
gebruckt worden. | 
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zuzuſchreiben, daß Erasmus .enblich feinen Widerwillen 
gegen offnen Bankihermältigte, und gegen Luther, ber 
ſchon eine Art von Unfehlbarkleit in Anfpruch nahm, in 
die Schranken trat. - Er that die im Jahre 1524 durch 
bie Herausgabe einer Schrift über den freien Willen, in 
welcher er die von Luther und deſſen Schülern aufgeftellte, 
eigentlic aus dem Auguſtinus gefchöpfte Lehre von der 
gaͤnzlichen Untuͤchtigkeit ded menfchlichen. Willens zum 
Guten und feiner. unbedingten Abhängigkeit von den Ein- 
wirfungen ber- göttlichen Gnabe, mit Gründen aus ber 


- Schrift und aus der Vernunft beftritt, und den Haupt 


einwurf, der von jeher dieſer Anficht entgegen geftellt 
worden war, aufs Neue und fehr einleuchtend vortrug, 
daß Gott den Menſchen weder. zur Haltung feiner Gebote - 
hatte verpflichten noch wegen deren Webertretung für ſtraf⸗ 
bar erklären Sinnen, wenn Haltung und Uebertretung 
nicht vom menfchlichen,, fondern vom göttlichen Willen 
bewirkt werde, Er ſchickte einige Bemerkungen über die 
Behauptung voraus, Daß .diefe Lehre durch gewiſſe 
Schriftſtellen volftändig entfchieden fey, und gab den⸗ 
ſelben eine allgemeine Beziehung auf den’ Gebrauch, den 
feine Gegner von den Ausſpruͤchen der heiligen Bücher zu 
machen pflegten. „Ich hoͤre hier Die Frage, fagte er, 
was eö der Auslegung bedürfe, wo die Schrift Elar ſey? 
Aber ich muß antworten: Wenn die Schrift fo Fler ifl, 
warum haben hier fo viele vortreffliche Männer Jahrhun⸗ 
derte lang im Finftern getappt, und bieß in einer Sache, 
bie, nach der Meinung jener, fo wichtig iſt? Wenn bie 
Schrift keine Dunkelheit hat, was beburfte es zu ber 
Apoftel Zeiten der Weiffegung? Ich weiß nicht, ob, wie 
bie Heilungen und Sprachen, fo auch dieſe Gabe aufge: 
hört hat. Wenn fie nicht aufgehört hat, entfteht bie 
Frage, auf wen fie übergegangen iſt. Iſt fie auf alle 
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übergegangen‘, fo wird alle Auslegung ungewiß ſeyn; 
iſt fie auf Niemand uͤbergegangen, fo wird, ba noch 
heute viele Duntelheiten felbft die: ‚Geleheteften in Verle⸗ 
genheit fehen, keine Audlegung gewiß feyn. Iſt ſie auf 
"giejenigen uͤbergegangen, Die an- bie Stelle ber Apoſtel 
getreten find, fo wird man einmwenben, daß fchon feit vie: 
len Sahrhünderten viele derſelben wenig oder. nichts vom 
apoftolffchen Geiſt haben. Und doch wird, wenn bad 
Uebrige gleich ift, hinſichtlich derſelben mit Wahrfcheins 
“ Tichkeit vorausgeſetzt, daß Gott denen feinen Geiſt giebt, 
denen er ben Stand und die Weihe ertheiltz wie wir 
glauben, Haß, einem Setauften und nicht einem Unges 
tauften, die Gnade gefchendt werde, Aber wir wollen 
zugeben, was wir allerdings zugeben muͤſſen, es fey 
möglich, daß ber Geiſt einem Niedrigen und Unwiſſenden 
offenbare, was er vielen Gelehrten nicht geaffenbart hat, 
da Chriftus ſelbſt dafür dem Water dankt, daß er das, 
was er den Weiſen und Klugen verborgen, ben Ginfätti: 
gen und.denen, die der Welt-für Thoren gelten, Fund 
gemacht Babe. Vielleicht wären Dominikus und Frau⸗ 
ciscus ſolche Thoren geweſen, wenn fie blos ihrem -eig- 
nen Geffte gefolgt wären. Aber wenn Johannes zu feiner 
Zeit, wo die Gabe des Geiftes noch flarf war, bie Geiſter 
zu prüfen befiehlt, ob fie von Gott feyen: was wird in 
diefem fleifchlichen Zeitalter erforderlich feyn? Woranwer- 
den wir die Seifter prüfen? An ber Gelehrfamfeit? Auf 
beiden Seiten find Rabbiner. "Am Wandel? Auf bei⸗ 
den Seiten find Sünder; auf der einen: fteht jedoch ein 
ganzes Chor von. Heiligen; welche lehren, der Wille fey 
frei. Man fagt: Es waren Menfchen. Aber au) ich 
vergleiche Menfchen mit Menfchen, nicht Menſchen mit 
Gott: Man ſagt: Was hilft ein großer Haufe zur Er: 
greifung des Geiſtes? Ich antworte: Was Hilft dazu 
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ein Heiner Haufe? Man fast: Was hilft die Prieſter⸗ 
muͤtze zum Berfländniß der Schrift? Ichantworte: Was 
hilft dazu der Meitermantel oder die Kutte? Man fagt: 
Was hirft Khilofophie und Willen zum Verfiänbniß ber 
heiligen Buͤcher? Ich antworte: Was hilft Dazu bie Un⸗ 
wiflenheit? Man fagt mir: "Was hilft eine Kirchenver⸗ 
fammlung, in welcher vielleicht Fein einziger iſt, der ben 


Geiſt hat? Ich antworte: Was helfen Die Verfammlun⸗ 


gen weniger, bei denen noch viel wahrfcheinlicher Nies 
mand ben Geift hat? Den Apofteln wurde nicht geglaubt, 
wenn fie nicht die Wahrheit ihrer Lehre durch Wunder 
bewiefen; jeßt fordert jeder, daß ihm geglaubt werde, 
fobalb er verfichert, baß er enangelifchen Geift habe, 
Weil die Apoftel Schlangen abfchüttelten, Kranke heilten, 
Todte erweckten, durch Auflegung der Hände die Gabe 
ber Sprachen mittheilten, wurbe ihnen endlich geglaubt, 
und auch fo kaum, wenn fie Ungewöhnliches lehrten. 
Aber unter denen, bie jegt ‚viel Ungemwöhnlicheres 
lehren, ift noch Feiner gewefen, der auch nur ein Jahmes 
Pferd hätte heiten Fönnen. Und wollte Gott, fie zeigten 
und auch ohne Wunder die Reinheit ber apoftolifchen 
Sitten, die und Spätlingen bie Stelle der Wunder vers 
treten würden. Ich fage dies nicht eigentlich gegen Lu⸗ 
ther, ben ich von Angeficht nicht kenne, und deſſen 
Schriften nicht immer gleichen Eindruck auf mich machen ; 
fondern ich fage ed gegen andere, mir näher bekannte, bie 
mir, wenn ich mich bei einer zweifelhaften Stelle auf bie 
Auslegung alter, rechtgläubiger Kirchenlehrer berufe, for 
gleich entgegen fehreien: Das waren Menfhen! Wenn 
man fie fragt, aus welchem Grunde man wiflen- fönne, 
welches die wahre Auslegung der Schrift fey, da auf bei⸗ 
den Seiten Menfchen fliehen, fo antworten fie: Durch 
das Urtheil bed Geifted. Wenn man weiter fragt, war- 
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um bewen, beren einige fogar durch veweichtete Wunder⸗ 
thaten ber Welt befannt geworden find, der Geift mehr 
als ihmen gefehlt haben folle, fo antworten fie in ſolcher 
Weiſe, alö. wäre feit dreizehn Jahrhunderten Fein Evans 
gelium vorhanden geweſen. erlangt man von ihnen 
ein bed Geiſtes wuͤrdiges Leben, fo antworten fie, bey 
Glaube mache gerecht, nicht bie Werke, Verlangt man 
Wunder, fo fagen fie; diefe hätten längft aufgehört, und 
ed beduͤrfe Derfelben in fo großem Lichte der Schrift nicht. 
Sagt man, in biefem Stuͤcke ſey die Schrift nicht Har, 
da fo viele große Männer fich im Dunkel befunden, fo 
fiehen wir wieber auf bem alten Zlede. Und zugegeben, 
daß ber, welcher den Geiſt hat, des Sinnes der Schrift 
geriß.ift, wie wirb er mich von biefer Gewißheit uͤberzeu⸗ 
gen? Was foll ich thun, wenn mehrere verfchievene Aus⸗ 
legungen aufftellen und jeder ſchwoͤrt, daß er ben Geift 
der wahren Auslegung habe? Dazu kommt, ba ber 
Geiſt nicht einem alled an Die Hand giebt, daß auch der, 
welcher ihn bat, in manchen Stüden fich irren Tann; 
Died gegen die, welche fo fchnell Die Auslegung ber Alten 
in ben heiligen Büchern verwerfen, und und bie ihrige 
gleich Orakelſpruͤchen entgegen.halten. Endlich zugeges 
ben, daß Chriſtus fein Volk einmal irren laſſe in unwich⸗ 
tigen Dingen, von denen das Heil der Menſchen nicht 
abhängt: wer koͤnute glauben, daß er länger als tau⸗ 
ſend dreihundert Jahre den Irrthum feiner Kirche vers 
heimlicht, und keinen unter ſo vielen heiligen Maͤnnern fuͤr 
wuͤrdig gehalten habe, ihm das einzugeben, was jene fuͤr 
dad Hauptſtuͤck der ganzen evangeliſchen Lehre erklaͤren 2 
Dieſem Buche des Erasmus, welches fo ſcharf in das 
Herz ber neuen Religionsanficht traf, ſetzte Luther eine 
ausführliche Antwort, unter dem Titel: Ueber den uns 
freien Willen (de sexvo arbitxio) entgegen, in welcher er 
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dir gegen bleimangelhafte Bogrimdung feiner neuen An⸗ 
fichten gerichteten Einwuͤrfe durch die Behauptung zuruͤck⸗ 
wies, der alleinige Probierſtein der Wahrheit ſeyen die 
dirren Worte der Schrifts es ſey Schwaͤrmerei, dieſelben 
durch den Geiſt erklaͤren zu wollen, und eine Teufelslehre, 
daß bie: Schrift dunkel ſey und mancherlei Auslegung 
habe. Ausdruͤcklich erklaͤrte er das Gegentheil, daß 
nehmlich ber buchſtaͤbliche Sinn Ber Schrift, wie er dem 
gemeinen, von’ dem heiligen Geifte durch Gottes: Gnade 
etleuchteten Verſtande erfcheine, eine unzweiſelhafte 
und hinreichende Erkenntuiß gewähre, fir den Haupt 
grund (prfncipium eognoscendi) des -deiftlichen 
Glaubens. Es ſey nie eine giftigere,. ſchaͤndlichere Lehre 
aufgefommen, denn daß Menfchen, ja gottiofe Menſchen, 
fich fiber die Schrift zu Herren und Michtern gefegt, und 
aus derfelben gemacht haben, was fie gemollt, bis: daß 
fie das Wort Gotted gar unter bie Füße getreten, und 
eitel toller Menſchen Träume glauben gemußt, und biefels 
bigen als Gotted Wort gelehrt. Hinſichtlich der eigents 
lichen Streitſache uͤberbot er feine frühern ſchroffen Auf: 
flellungen durch nach fhroffere, und behauptete unter ans 
dern, die Gebote Gottes ſeyen nur dazu gegeben, um 
den Menfthen von der Untuͤchtigkeit und Unfreiheit feines 
Willens zu überführen; Gott Tpotte des Menſchen, wenn 
er ihn zur Haltung’ derfelben und zur Gewinnung feines 
Wohlgefallens auffordere, da es ben Menſchen ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich ſey, aus eigenem Antriebe das Gute zu 
wollen. Dem Einwurfe, daß die Schrift ſelbſt an meh⸗ 
reren Stellen die Schuld des Verderbens dem Willen der 
Menſchen beimeſſe, und erklaͤre, Gott wolle nicht den Tod 
des Suͤnders fondern: daß er ſich bekehre und lebe, be⸗ 
gegnete Luther durch Unterſcheidung eines geoffonbarten 
imb eines verborgenen göttlichen. Willens. Gott wolle 
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ven Tod des Suͤnders nicht nach dem Willen, ben er 
durchs Wort geoffenbort habe; er wolle ihn aber nach 
einem verborgenen, unetforfchlichen Willen, von welchem 
und nichtd bekannt fey. . Die aus biefer Lehre fließende 
Zelgerung, daß Gott allein aus feinem Willen die Men- 
ſchen verlafle und verflode, gleich als habe er Lufl an 
ihrem ewigen Verderben, an ewiger Dual und Pein der 
armen elenden Seelen, während er fo hoch und reich 
rühmen laſſe feine Güte, Gnade und Barmherzigkeit, — 
biefe empdrende Folgerung wurde in ihrer ganzen Härte 
nicht blos eingeräumt, fondern gefliffentlich hervorgeho⸗ 


ben, und bie arme Vernunft, welche baran Auſtoß neh: 


men wolle, mit empfindlichem Spotte behandelt. „Die 
Huge menfchliche Vernunft, die ſich daran ärgere, fey in 
allen Worten und Werken Gottes blind, . taub, verflodt, . 
gar eine geborene Rärrin, gottlos und gotteöläfterlich, 
und werde mitlinrecht herzu gebracht, um in dieſen hohen 
Sachen. über Gotted Wort und Werk zu urtheilen und 
Michterin zu ſeyn. Es fey ihr freilich unmöglich, Got⸗ 
tes Güte und Gerechtigkeit zu vertheidigen, wenn er Men⸗ 
fchen verbamme, bie ſich obne feine Gnade nicht beflern 
tönnten, und boch biefe Gnade nicht von ihm erhielten $ 
aber, feßte er hinzu, Died fey nur eine Kleinigkeit für den 
Glauben, der immer baflır halten muͤſſe, daß Gott nicht 
nur gerecht, fondern auch gütig fen, wenn er gleich alle 
Menfchen ohne Ausnahme verdamme. Weiter murbe 
Erasmus nach einigen Höflichkeiten, die er hinſichtlich 
feines Wiſſens und feiner Beredtſamkeit erhielt; beſchul⸗ 
digt, hinter feinen Hugen Reben und abgemefnen Wors 
ten liege ein Skeptiker und Akademiker, ein Epikur und 
Eucian verborgen, der nicht viel davon halte, daß irgend 
ein Gott fey, und heimlich derjenigen in die Fauſt lache, 
die es halten ober glauben, Erasmus fühlte fich durch 
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biefe unverbiente Werbächtigung auf das Aeußerſte ges 
Fränft, und febte nun in feiner Antwort zum erflenmai 
alle die. ſchonenden Rüdfichten bei Seite, bie ex bisher 
immer noch gegen Luther genommen hatte *). Diele 
Schrift, eine der fchärfftien, welche gegen ben Reformator 
gerichtet morben find, möchte einige Jahre früher, etwa 
vor dem Wormfer Reichstage, den Grfölgen deſſelben 
fehr hinderlich geworden ſeyn. Auch ließ ed Erasmus 
fi) merken, daß er weht wife, was er bamals durch 
fein guͤnſtiges Urtheil tiber Luther gewirkt, und gab eini- 
ges Bebauern barlıber zu.erfennen. Aber jene Zeit war 
nun vorüber, und bie Stellung ber neuen Kirchenpartei 
viel zu fehr befefligt, um durch einen gelehrten, wenn 
auch nach To uͤberlegenen Gegenkaͤmpfer gefährdet zu 
werben. Der große Haufe unter Luthers Anhängern 
beftimmte ſeyn Urtheil Tediglich nach dem Vertrauen, wel; 
ches ſie in das Anſchen ihres Meiſters febten ; auf diejeni⸗ 
gen aber, die ſich ein eigenes und freies Urtheil uͤber den 
Gegenſtand des Streites zu bilden im. Stande gewefen 
wären, uͤbten ſchon die aͤußern Verhaͤltniſſe, die ſech 
mit den neuen Lehrmeinungen auf das engſte verflochten 
hatten, eine bindende Kraft. Nachdem einmal die neue 
Anſicht einen aͤußern Koͤrper gewonnen, nachdem ſie mit 
perſoͤnlichen und buͤrgerlichen Beziehungen vielfach ver⸗ 
flochten worden war, machte ein wiſſenſchaftlicher, auf 
einem einzelnen Punkte uͤber dieſelbe erkaͤmpfter Sieg auf 
die Gemuͤther ihrer Anhänger keinen Eindruck mehr, und 
zehn Erasme Hätten ihnen Luthers Ausfpräche nicht ver: 
dächtig gemacht, wenñ fie auch mit allen Künften ber 


*) Sie erſchien unter dem Titel: Hyperaspistes Diatribae 
adversus servum arbitrium M. Lutheri, in zwei Theilen, 
deren erſter 1525, deren zweiter 1526 heraucſam. 
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fiegreichfien Berebtfamfeit gezeigt hätten, daß biefe Aus 
ſpruͤche falſch ſeyen.) Am peinlichften war hiebei die 
Bage bed armen Melanchthon, ber beiden Männern mit 
gleicher Verehrung zugethan war. Nachdem .er anfangs 
ben Vermittler zu machen gefucht und den Erasmus vers _ 
fichert hatte, Luther habe die Schrift über den freien Wil⸗ 
len ganz freundlich aufgenommen, unb werde gemäßigt 
antworten, weil er mit ihm Jedermann bad Recht zuge: 
ſtehe, feiner eigenen Ueberzeugung zu leben, fahe er fich, 
nach Erſcheinung bes Lutherfchen Buches, verdächtigt, 
feine Feder zur Abfaffung beffelben geliehen zu haben, ein 
Berbacht, der ihn, von deſſen Seele Falſchheit weit entfernt 
war, um fo tiefer fchmerzte, je mehr Erasmus bie von - 
ihm verfprochene Mäßigung Luther's gleich anfangs in 
Zweifel gezogen hatte. „An ber Aufrichtigkeit deines 
Herzens, fchrieb er, zweifle ich nicht; deſto bedenklicher 
bin ich über Luther’d Sefinnungen, und wenn ich auch 
‚meinem Urtheile nicht unbedingt vertrauen will, fo glaube 
ich diefelben doch aus den Schriften des Mannes eben fo 
gut entnehmen zu koͤnnen, als wenn ich mit ihm zuſam⸗ 
men lebte, Seine Gemuͤthsart iſt glühend und heftig; 
überall findet man in ihm ben Zorn des Peliden, 
„ber NRachgeben nicht kennt.“ 

Du aber Fennft die Macht des Feindes der Menfchheit. 
Dazu kommt ein Erfolg feiner Unternehmung, eine 
Gunſt, .ein Beifaligeklatfch des vollen Theaters, wie eß 
auch ein ganz befcheidenes Gemüth hätte verderben Fön: 
nen. Erwaͤge daher, lieber Melanchthon, wie ftarker 
Unter, wie vieles Ballafles ein Schiff, das fich folchem 
Sturme vertraut, bedarf, um nicht von der rechten Bahr 


9). Worte e Yanls, in der Geſchichte des proteſtantiſchen et 
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abgetrleben zu werben. a6 mich betrifft, fo laͤßt mich 
mein Gewiffen ohne Furcht, wie fehr auch andere mit 
meiner Kleinmüthigfeit groß thun. Mein Alter und 
meine Beibeöfchwachheit kann mir weder der Kaifer noch 
ber Papft nehmen. Ich habe genug, um meine geringen 
Bebürfniffezu beftreiten. Nach Ehrenftellen und Reich⸗ 
thuͤmern fehne ich mich fo wenig, als ein Eraftlofes Pferd 
nach Gepaͤck. Des Ruhmes bin ich laͤngſt fatt, wenn es 
überhaupt einen Ruhm giebt. Auch hat ed mir nicht an 
Gefahren gefehlt, die ſelhſt einen kuͤhnherzigen hätten 
ſchrecken können. Und doch wirb bee, welcher Died alles 
verachtet, furchtſam genannt! Du läffeft Dich von den 
Meinungen, die du angenommen haft, nicht losreißen, und 
ich fol gegen meine Veberzeugung Säbe befennen, die 
mir Schande und gewiſſes Verberben bringen wuͤrden? 
Nichts ift für mich leichter, als das Leben verachten, das 
nur noch in einem kleinen Theile übrig, und fo vielen 
Krankheiten unterworfen ift, daß ich mir fogar den Tod 
wuͤnſchen würbe, wenn ich mit diefem Gedanken Ehrifto 
wohlgefallen koͤnnte. Mein Zögern und meine Maͤßi⸗ 
gung hat nur die Abficht gehabt, beiden Parteien zu 
nüten. Ich haffe den Aufruhr, und habe den Fuͤrſten 
immer von harten Maaßregeln abgerathen. Wenn ich, 
ohne die Menfchen zu befhädigen, ihre Fehler erwuͤrgen 
koͤnnte, follteft du fehen, was ich flr ein Henker feyn 
würde, am eigenen Heerde beginnend.” 

Die neue Kirchenpartei befchränfte fick damals nicht 
mehr auf das Gebiet des Kurflirften Friedrich, fondern 
hatte fich nach mehrern Seiten bin über Dentfchland ver: 
breitet. Während fie in den Erbländern bed Kaifers und 
feines Bruders Ferdinand, in dem Gebiete des Herzogs 
Georg von Sachſen, im Branbenburgifchen und in meh⸗ 
reren geiftlichen Herrfchaften verfolgt warb, und außer 
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dem Kurfuͤrſten Friedrich eigentlich Peiner der groͤßern 
Stände fich ihrer annahm, evwgriffen deſto eifriger bie 
zahlreichen Glieder des Reichsadels und bie Städte 
fuͤr fie Partei. Unter ben leßtern waren ed Magdeburg, 
Nirenberg und Frankfurt, welche zuerft ihren Gottesbienft 
nach den von Luther verfündigten Grundſaͤtzen veraͤnder⸗ 
ten... In Magdeburg verfammelte fi am 23ften Juni 
1523 die Blürgerfchaft, von fieben ihrer Prediger verans 
laßt, im Auguflinerfiofter, und übergab dem Magiftrat 
mit aller Foͤrmlichkeit Artikel, des Inhalts, daß ihnen Got⸗ 
tes Wort rein und lauter, ohne Menfchenfagunggepredigt, 
das Abendmahl unter beiden Geſtalten gereicht, dad Meß⸗ 
opfer abgethan, die Einkünfte vorhandener Stiftungen 
zu einem anzulegenben Kirchenfchage gefchlagen, bie Kloͤ⸗ 
fier aufgehoben und jedem Geiftlichen der Eheſtand frei 
gelaſſen werden, alle Amtsverrichtungen aber kuͤnftig un⸗ 
entgeldlich geſchehen ſollten. Der Magiſtrat bewilligte 
dieſe Punkte auf der Stelle, und als das Domkapitel 
ſich widerſetzte, zwang er daſſelbe, die Stadt zu verlaſſen. 
Aehnliches geſchah auch an andern Orten. Vieles wirkte 
dabei ein ſchon oben erwaͤhnter, der Kirchengewalt feind⸗ 
ſeliger Geiſt, der aus den mancherlei Reibungen der geiſt⸗ 
lichen und der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden in den meiſten groͤßern 
Buͤrgergemeinden ſchon in. ben. vorhergehenden. Jahrhun⸗ 
derten entſtanden war, und die gewaltſamſten Auftritte 
herbeigefuͤhrt hatte. Staͤdtiſchen Obrigkeiten, die ſeit 
langen Jahren mit Biſchoͤfen und Domfapiteln in Zwiſt 
über Gerichtsbarkeiten, Steuerfreiheiten, Zehnten, Zine 
fen und dergleichen. ſtanden, oder ſich vielleicht gar den 
Hoheitsrechten herfelben entzogen hatten oder. entziehen 
wollten, "war natürlich. der Anlaß nicht unwilllommen, 
Gegnern, und ungern ertragenen Obern ihr Uebergewicht 
fühlbar zu machen, ober. fich wit Hülfe der allgemeinen 
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Volksbewegung derfelben ganz zu entledigem Das 
Neichöregiment und der Reichstag Fonnten nicht Einhalt 
thun, und die Erklärungen und Schlüffe derſelben fohies 
nen eher den Freunden ald den Gegnern ber. Neuerung 
guͤnſtig. Auf die Klagen, daß das Wormſer Edict nicht 
vollzogen werbe, hatten die zu Nürnberg im Jahre 1523 
verfammelten Reichöftände dem Papfte Hadrian die kraͤn⸗ 
Tende Antwort ertheilt, und diefelbe mit dem Verzeihniß 
‚ihrer Beſchwerden begleitet, daß dieſes nicht ohne merk 
liche Urfache geichehe, indem alle Stände Deutfcher Ras 
tion durch mannigfaltige Mißbräuche des Römifchen 
Hofes und geiftlicher Stände fo unerträglich befchwert 
und jegt durch Luther's Schriften fo viel unterrichtet waͤ⸗ 
ren, daß, wenn dad Edict mit Ernft und Gewalt vollzo⸗ 
gen werben follte, man gewiß glauben würbe, die evan- 
gelifche Wahrheit folle durch Tyrannei unterdrädt, und 
unchriſtliche, befchwerliche Mißbräuche gehandhabt wers 
den, woraus bann ohne Zweifel eine große Empdrung, 
Abfall und Widerftand gegen die weltliche Obrigfeit ents 
fliehen würde. - Der. Papft möge daher mit Bewilligung 
des Kaifers, laͤngſtens innerhalb Iahresfrift, ein freies 
Concilium nach Straßburg, Mainz, Ein, Met oder 
an einen andern Ort in Deutfcher Nafion audfchreiben 
und eröffnen laſſen, um von biefen und anbern heilfamen 
Angelegenheiten frei und gewiffenhaft zu handeln. Uns 
terbeß wolle man ben Kurfürften von Sachſen dahin zu 
bringen fuchen, daß Luther und feine Anhänger nichts 
Neues fchrieben oder druden ließen. Gegen ben lebtern 
Punkt legte jedoch ver Kurfächfifche Abgeorbnnete Philipp 
von Feilitfch eine förmiliche Verwahrung ein. Der Ans 
trag des Legaten an die Reichöverfammlung, bie Nuͤrn⸗ 
bergfchen Prediger, welche nach den Grundfägen ber neuen 
Lehre prebigten und das Abendmahl unter beiden Geſtal⸗ 
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ten außtheilten, verhaften unb nach Rom führen’ gu Taf: 
fen, hatte feinen andern Erfolg, ald daß ber daſige Rath 
ben Befchluß faßte, die Prediger, wenn fie verhaftet wer: 
ben follten, mit Gewalt befreien zu laffen, worauf bie 
Reichsſtaͤnde bem Legaten erflärten, daß feinem Gefuch 
nicht willfahrt werben koͤnne, weil nicht3 ald Empörung 
und Aufeubr daraus entftiehen wirde. Der Cardinal 
Campegius, ber am Anfang bed folgenden Jahres 152& _ 
im Namen bed neuen Papfted Clemens VIA, in Nurnberg 
erſchien, fand Feine günftigere Stimmmg. In Augss 
‘burg war er bei feinem Einzuge, als er dem Vokke den 
. Segen austheilen gewollt, Öffentlich verfpottet worden, 
fo daß die Reichöftände ihn bitten ließen, er möge bei fei- 
nem Einzuge in Nürnberg biefe Ceremonie unterlaffen. 
Er hatte vorzüglich darauf gerechnet, ben Kurfürften Frie⸗ 
brich in Nuͤrnberg zu finden, und biefen Hauptgoͤnner 
der Reformation theild durch ein überaus freundliches 
Breve, welches der Papft an ihn gerichtet. hatte, theils 
durch feine perfünliche Berebtfamkeit umzuftimmen. Aber _ 
ber Kurfuͤrſt war biefer Probe ausgewichen, und bereits 
vor ber Ankunft ded Legaten abgereift, daher bdiefem 
nichts übrig blieb, als ihm dad Breve nachzufchiden, 
und den Inhalt feiner Aufträge fchriftkich.mitzutheifen, *) 
Cine Antwort des Kurfürften ift nicht bekannt geworben. 
Saywifchen vereinigte ber Faiferlihe Bevollmächtigte Jo⸗ 
hann Haunart feine Vorſtellungen mit den Bemühungen 
des Legaten, die Reichöftände zur VBollztehung des Worm⸗ 
jer Edictö zu bewegen. Dadurch Fam, am 18ten April, 
ein Reichdabfchied zu Stande, in welchem bie Stände 
ſich verpflichteten, dem Edict, fo niel ihnen möglich, nach 


*) Die Acetenſtuͤcke in Euther’s Werken bei Walch Th. 15. 2667 
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zuleben. Lebe Obrigkeit folle darauf fehen, daß Schmaͤh⸗ 
fchriften und Schandgemälbe hinführo gänzlich abgethan 
und nicht weiter verbreitet würden. *) Damit aber das 
Gute neben dem Böfen nicht unterbrüdt, fondern endlich 
erörtert werden möge, weſſen ſich hinfuͤhro ein jeder zu 
verhalten habe, ſey die Haltung eined gemeinen freien 
Univerſal⸗Concils der Chriftenheit an-gelegener Wahl: 
ftatt in Deutfcher Nation fuͤr nothbürftig erachtet worden. 
Mittlerweile aber folle ein neuer Reichstag nach Speier 
audgefchrieben und auf demfelben gerafhfchlagt werben, 
wie ed bis zur Anftelung bes Concils mit bem Gottes⸗ 
bienft und den geiftlihen Aemtern und Ordnungen zu 
halten ſey. Jeder Reichsſtand, vornehmlich aber bie, 
weiche hohe Schulen hätten, folle einen Auszug aller neuen 
Lehren und Bücher anfertigen laſſen, um ihn der Reichs⸗ 
verfammlung flır das bevorſtehende Concil zu uͤbergeben. 
Uebrigens hätten alle Stände des Reichs mit Ernſt darauf 
zu fehen, daß unterdeß das Evangelium nad) bem rechten 
Sinne und nad) ber Audlegung ber von der gemeinen 
Kirchen angenommenen Lehrer ohne Aufruhr und Aerger: 
niß geprebigt würde, Die Befchwerben aber, welche bie 
Kürften wider den Stuhl zu Rom und wider bie Geiftliche 
keit hätten, follten, mit dem Gutachten erfahrner Männer 
und Gelehrten, eben diefer kuͤnftigen Reichöverfammlung 
zu Speier vorgelegt werben, um bad Nöthige ferner zu 
bedenken und zu befchließen. *x) Ohngeachtet auf bie 
fen Reichdabfchieb die Bemühungen des päpftlichen und 


*) Schon das Jahr vorher war zu dieſem Behufe In Nürnberg 
verorbnet worden, baß Feine Schrift gedruckt und verkauft 
werden folle, bie nicht vorher durch gelehrte, von ber Obrigs 
keit dazu gefehte Maͤnner cenfirt worben fey. 


#*) Reichs ⸗Abſchied von Nürnberg im Jahre 1524. 5 28» 
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bed Taifertichen Gefandten fo vielen Einfluß gebt hatten, 
war boch der Inhalt deſſelben ben Grundfägen des Kirs 
chenthums gänzlich entgegen. Schon bie Korberung, daß 
- ein allgemeines und. freied Concil nach Deutfchland berus 
fen werben folle, widerſprach der zu Rom herrfihenden 
Anfiht, nach weicher im Laufe bed vorigen Jahrhuns 
derts bei Gelegenheit der Eoncilien zu Goftnig und zu 
Bafel mehrmals feierlich erklärt worben war, daß ed fres 
velhafte Auflehnung gegen bie höchfte Kicchengemalt ſey, 
ein dergleichen Concil als eine vorgefebte Behörde anzus 
feben unb in Forberung zu bringen, eben fo, wie e8 heute 
in weltlichen Monarchien, in welchen bie Berufung ber 
Reichsſtaͤnde dem Monarchen zuſteht, ald ein ſchweres 
Vergehen betrachtet werden moͤchte, wenn in einem Zeit⸗ 
punkte oͤffentlicher Gaͤhrung, ohne oder wohl gar wider 
den Willen bed Monarchen, eine Reichsverſammlung zur 
Umflellung ber Landesverfaſſung verlangt wuͤrde. Noch 
weniger aber konute man zu Rom ben Beſchluß billigen, 
von einer weltlichen Reichsverſammlung ben Zwiſchenzu⸗ 
ftand der Kirche feftfegen Laffen zu wollen. Daher bes 
klagte ſich Papſt Glemend in einem an den Kalfer gerichtes 
ten Schreiben auf Das bitterfte über dieſes Werfahren ber 
Reichsſtaͤnde, die mit dem kaiſerlichen Anfchen nur ihren 
Spott zu treiben fchienen, und ftellte e8 feiner Beurtheis 
fung anheim, ob durch folche Richterfällung des Worms 
fer Geſetzes Die Ehre und die Rechte des Kaiferd nicht noch 
weit mehr. ald bie Würde bed Römifchen Stuhls beeina 
teächtigt werde *). 

Der Kaiſer erließ hierauf, von Burgos aus, ein ſchar⸗ 
fes Mandat, worin er zwar den Gedanken an Haltung 
eines Concils nicht gänzlich von der Hand wies, die Aus⸗ 


* Raynaldus ad an, 15%. n. 15. 
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führung aber an die Bewilligung des Papftes und an feine 
eigene Zuftimmung knuͤpfte, und bie Form, in welcher 
diefer Vortrag gemacht worben fey, tabelte, da es bems 
nad) feine, als ob das Concil mehr ihnen, den Stäns 
ben, ald dem Papfle oder dem Römifchen Kaifer, ihrem 
rechten Seren, zu berufen obliege und gebühre. Den 
Plan, aufeiner Reichsverſammlung zu Speier über bie 
Firchlichen Verhältniffe Rathfchlagung halten. und Einrich: 
tung treffen zu wollen, erklärte er fir gänzlich unſtatt⸗ 
haft; denn es möchte dee Kirche große Schmach und Uns 
ehre zugefügt werben, . wenn die Deutfche Nation ; die 
bisher allerwegen für Die gotteöfürchtigfte geachtet wor- 
den, ſich eines folchen ‚unterflehen und annehmen ‚wollte, 
das doch alle chriftlichen Fürften fammt dem Papſte nicht 
anfangen noch vornehmen bürften, die göttlichen und 
loͤblichen chriftlichen Ordnungen, Gewohnheiten, Geſetze 
und Gebräuche, Die fo lange Jahre und zeither in ber 
ganzen Chriftenheit zu Troſt allen Chriſtglaͤubigen gehalr 
ten worden, zu verwerfen und abzuthun. Gr befahl das 
her bei Strafe der beleidigten Majeftät und der Reichsacht, 
das Wormſer Edict gegen Luther, der dabei mit fehr har: 
ten Namen belegt und mit Mohamed verglichen ward, 
auf das genauefte zu beobachten. Karl felbft feßte jedoch 
in die Wirkſamkeit Diefed Mandats kein unbebingted Ver⸗ 
trauen, amd überließ ed dem Ermeflen feined Bruders 
Ferdinand, ob daſſelbe bekannt. zu machen ober zurüd zu 
halten fey. Auf den Rath bes Legaten gefchah bad erfiere, 
aber ohne andere Wirkung, als daß ber nach Speier ans 
gefeßte Convent unterklieb. Aus dem allen war Tlar, 
daß fich die höchfien Gewalten ber Kirche und bed Reichs, 
binfichtlich biefer Angelegenheit, in einem Zuſtande von 
Lähmung befanden, ber ed nicht verflattete, ben Fort⸗ 
fchritt der Sache, welche fie. verabfcheuten, ‚gu. heanmen, 
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und der ben Urhebern und Zörberern derſelben freie 
Hand ließ. 
Obwohl aber Papft: und Kaiſer mit dem Beſchluſſe 
ber Reichsſtaͤnde fi) unzufrieden bezeigten, fo war doch 
Luther weit entfernt, an bemfelben Gefallen zu tragen, 
vielmehr wurbe er durch die unbeifällige Art, - mit welcher 
darin des neuen: Kirchenweſens gedacht war, zum beftigs 
ſten Zorne gereizt. Er machte bemfelben dadurch Luft, 
daß er unter dem Ziel: Zwei Kaiferliche uneinige und 
widerwärtige Gebote, Dad Wornfer Ediet und den Ruͤrn⸗ 
berger Reichsabfchied mit Anmerkungen‘ und einer Vor⸗ 
und Nachrede verfehen in Drud gab, *) in welcher er alle 
bis dahin noch beobachteten Rüdfichten gegen den Kaifer 
und die NReichöftände aus den Augen feste. „Schaͤnd⸗ 
lich lautet es, baß Kaifer und Fuͤrſten öffentlich mit Luͤ⸗ 
gen umgehen; aber fchändlicher lautet ed, daß fie auf 
einmal zugleich widerwärtige Gebote laflen ausgehen, 
wie du bierinne fieheft, daß geboten wird, man folle.mit 
mir handeln nach ber Achten zu Worms auögegangen, und 
daſſelbige Gebot ernſtlich vollführen; und doch Daneben 
- auch) bad Wibergebot annehmen, daß man auf kinftis 
gem Reichstage zu Speier foll allererfi handeln, was gut 
und böfe fen in meiner Lehre. Da bin ich zugleich vers 
dammt und aufs kuͤnftige Gericht verfpart, und follen 
mich die Deutfchen zugleich ald einen verbammten halten 
und verfolgen, und bach warten, wie ich. verbanmt -fell 
. werben. Das müflen mir je trunkene und tolle Fuͤrſten 
ſeyn. Wolan, wir Deutfche muͤſſen Deutfche und des 
Dapfted.Efel und Märtyrer bleiben; ob man uns gleich 
im Mörfer erftieße, ald Salomon fpricht, wie einen 
Grügen, noch will die Thorheit nicht von und lafien. Es 


9) Luthers Werke Th. XV. ©, 2712. 
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hilft Bein Klagen, Sehren, Bitten noch Flehen, auch dazu 
nicht eigene tägliche Erfahrung, wie man und gefunden 
und verfchlangen hat. Nun, meine lieben Fürften und 
Herren, ihr eilet faſt mit mir armen einigen Menfchen 
zum Tode; und wenn bad gefchehen ift, fo werdet ihr ges 
wonnen haben. Wenn ihr aber Ohren hättet, die da 
hoͤreten, ich wollte euch etwas feltiames fagen. Wie, 
wenn bed Luthers Lehre fo viel vor Gott gülte, Daß, we 
er nicht lebete, euer keiner feines Lebens oder Herrſchaft 
ficher wäre, und baß fein Tod euer aller Unglüd ſeyn 
würde? Es iſt nicht zu fcherzen mit Gott. Fahret nur 
frifch fort, würget und brennet. Sch will nicht meichen, 
ob Gott will. Hie bin ih! Und bitte euch. gar freund: 
lich, wenn ihr mich getödtet habt, daß ihr mich ja nicht 
wieber aufmedet,. und nody einmal toͤdtet. Gott hat 
mir, wie ich fehe, nicht mit vernünftigen Leuten zu fchaf- 
fen gegeben, ſondern Deutfche Beftien follen mich tönten, 
(bin ichs würbig,) gerade ald wenn eucd Wölfe oder Säue 
zerriffen. Doch rathe ich jedermann, ber da gläubt, Daß 
ein Gott fey, daß er fich ſolches Gebotes enthalte. Denu 
wiewohl mir Gott Die Gnade gegeben hat, daß ich ben 
Tod nicht fo fürchte, wieich vor Zeiten.getban, und mir 
auch helfen wird, Daß ic) willig und gern ſterbe; fo follen . 
fie eö doch nicht ehe thbun, mein Stuͤndlein fey benn da, 
und mein Gott rufe mir, und follten fie noch fo fehr 
toben und wuͤthen. Denn ber mich num ins Dritte Jahr 
hat wiber ihren Willen.und über alle.meine Hoffnung 
lebendig erhalten, Tann mid auch wohl länger friften, 
wiewohl ichs nicht hoch. begehre. . Und wenn fie auch nun 
tödten, follen fie ein folches Zödten thun, dad weberfie 
noch ihre Kinder überwinden folen. Davor ich fie lieber 
wollte gewarnet haben, und ihnen wahrl:.g nicht gönne, 
Aber ed hilft nicht, Gott hat fie verblendet und verſtockt. 
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Ich bitte euch aber alle, meine lieben Fuͤrſten und Herren, 
gnaͤdige und ungnäbige. Ich gönne euch ja Fein Uebels, 
das weiß Gott; fo koͤnnt ihr mir nicht ſchaden, das bin 
ich gewiß. Ich bitte Euch, fageih, um Gottes Wils 
len, ihr wollt Gott vor Augen haben und die. Sache an- 
vers angreifen. Es ift wahrlich, wahrlich ein Ungiäd 
vorhanden, und Gottes Zorn geht an, dem ihr nicht ents 
fliehen werdet, wo ihr fo fortfahre. Was wollet ide, 
lieben Herren? Gott iſt euch zu klug, er hat euch bald 
umbracht. Fuͤrchtet euch doch ein wenig vor ſeiner Klug⸗ 
beit, daß fie nicht vielleicht eure Gedanken aus Ungnaden 
alſo geftellet habe in euer Herz, daß ihr anlaufen ſollet; 
wie er denn allezeit pflegt zu thun mit großen Herren, 
und folched gar herrlich in aller Welt von ihm fingen-und 
fagen läßt. Pf. 33, 10. Gott macht zu nichte der Fürs 

-ften Anfchläge. Und 2. Mof. 9, 16. zum Könige Phas 
rao: Ich habe dich ˖ Darum erwecket, daß ich meine Macht 
an bir beweife, und mein Name verkündigt werbe in 
alten Landen. Ein Stuͤck feines Reimes heißet: Depo- 
suit potentes de sede. Lucht, 52. Das gilt euch, 
lieben Herren, jetzt auch, wo ihrs verfehet. — Am 
Ende bitte ich, alle lieben Chriften wolten helfen Gott 
bitten, für folche elende verbiendete Fürften, mit welchen - 
und ohne Zweifel Gott geplagt hat in großem Zorn, daß 
wir ja nicht folgen wider ben Tuͤrken zu ziehen ober zu 
geben, fintemal der Tuͤrk zehnmal Flüger und froͤmmer 
tft, denn unfere Fürften find. Was folt ſolchen Narren 
wider ben Türken gelingen, die Gott fo hoch verfuchen 
unb läftern? Denn hie fieheft du, wie der arme fterbliche 
Madenfad, der Kaifer, der feined Lebens nicht einen Aus 
genblick ficher iſt, fich unverfchämt ruͤhmt, er fen ber 
wahre oberfte Befchirmer des chriftlichen Glaubens. Die 
Schrift fagt, daß der hriftliche Glaube fey ein Fels, der 
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dem Teufel, Tod und aller. Macht zu ſtark ift, und eine 
göttliche Kraft. Mömer 1, 16... Und folche Kraft fol 
fi beſchirmen Laffen von einem Kinde des Todes, den 
aud ein Srind oder Blatter kann zu Betten werfen. 
Hilf Sott ‚wie unfinnig iſt die Welt! Alfo ruͤhmet fich 
auch der König von Engeland einen Beſchirmer ber chriſt⸗ 
Yichen Kirchen und bed Glaubens, ja bie Ungern rühmen 
ſich Gottes Beſchirmer, und fingen in ber Litania:  Ut 
nos defensores tuos exaudire digneris. (Du wolleſt 
und, deine Befchirmer, erhören.) Ach, daß auch etwa ein 
König ober ein Fuͤrſt waͤre, der Ghrifti. Befchirmer würbe, 
und darnach ein anderer, ber den Beiligen Geift befchirs 
met, fo meine ich, wäre die h. Dreifaltigkeit und Chriftus 
fammt dem Glauben nicht übel befchirmet. Solches Flage 
ih aus Herzendgrund allen frommen Chriften, baß fie 
ſich mit mir über folche tolle, thoͤrichte, unfinnige, ra⸗ 
fende, wahnfinnige Narren erbarmen: Sollte einer boch 
zehnmal lieber tobt feyn, denn folche Schmach und Läfte: 
rung göttlicher Majeftät hören; ja es ift der verdiente 
Lohn, daßfie das Wort Gottes erfolgen, darum follen 
fie mit ſolcher greiflicher Blindheit geftraft werden und 
anlaufen. Gott erlöfe und von ihnen und gebe uns 
aus Gnaden andere Regenten. Amen.” 

. + &8 war nothwendig, dieſe an alle lieben Chriſten im 
Deutfchen Lande gerichtete Volksſchrift in ihrer ganzen 
Kraft vor Augen zu flellen, um bad Verhaͤltniß bed Man» 
ned, ber.biefelbe ausgehen laſſen burfte, und darnach 
ben unaufgehaltenen Kortfchritt ded von ihm begonnenen 
Unternehmens ’begreiflich zu machen. Was follten gegen 
folche Zuverfiht ſchwankende Reichdabfchiede und kaiſer⸗ 
liche Mandate, bie den Zweifel ihrer Vollziehbarkeit vor 
fich ſelbſt nicht verläugneten, ausrichten? 
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Durch diefe Erfolge wurbe nun Luther auch in feinem 
nähern Wirkungskreiſe zu Maaßregeln ermuntert, bie er 
früher, in Bekämpfung Carlſtadt's und feiner Anhänger, 
wohl für ungeitig und unrathfam- erfiärt hatte. Er bes 
förderte jeßt die Veränderungen bed Gottesdienſtes, bie 
faft.an allen Orten bed Landes. vorgenommen wurden, 
und gab im Jahre 1523 eine foͤrmliche Anweifung, wie es 
mit ben Predigten, dem Leſen der heiligen Schrift und 
den Gefängeri gehalten werben ſolle; er rieth fogar ben 
Obrigkeiten der einzelnen Städte, bei Kirchen⸗Cinrichtun⸗ 
gen eigenmächtig zu Werke zu geben, und nicht erſt uns 
nöthige Anfragen bei dem Kurfürften zu thun, der zwar 
gefchehen Lafle, was von andern gethan werbe, felbfl aber 
nichts befehlen und helfen wolle *). Luther war damals 
mit den Gefinnungen des Kurfürften Übel zufrieden, da 
ber alte.fromme Herr bedenklich geworben war, als, nach 
ber entichiebenen Korberung des Reformators, nun auch 
das Hauptfili des Fatholifchen Gottesdienſtes, die Mefie, 
in der Stiftskirche zu Wittenberg abgefchafft werben folkte, 
Diefe Beier, welche, nach Batholifcher Anficht, - die im⸗ 
merwährende und unmittelbare Gegenwart bed Erloͤ⸗ 
ſers in der Mitte der Seinen verfinnlicht, und in ibre 
gottesdienſtlichen Berſammlungen in fichtbarer Geſtalt 
den Himmel auf die Erde herabruft, indem ſie das ge⸗ 
heimnißvolle Opfer, welches ihn mit derſelben verſoͤhnte, 
wiederholt, war Luther'n darum mißfaͤllig, weil er bie 
Vorſtellung eines täglich erneuerten Opfers mit feiner Ue⸗ 


*) Novi enim hominis ingenium, qui ferre potest, ut 
ab aliis fiant, quaecunque fiunt, sed mandare aut 
consulere nolit. Die Angelegenheit, bei welcher er biefe 
Worte fhrieb. betraf eigentlih ein zu Gunften einer Kirche 
gefchehenes Vermaͤchtniß, welches er dem Magiftret zu Zwik⸗ 
Tau ohne weitere Anfrage aufzuheben anrieth. 
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berzeugung von ber allgemeinen Genugfamkeit bes Blau: 
bens, ohne Opfer und ohne Werke, nicht vereinbaren 
zu koͤnnen glaubte. „Es fol nur ſeyn ein einiges Opfer, 
die Suͤnde audzulöfchen, fchrieb er, *) als namlich Chris 
ſtus, Der fich einmal geopfert hat, welches Opfers wir 
lletheilhaftig werden, nicht durch Werk noch Durch Opfer, 
fondern allein durch den Glauben an dad Wort Gottes; 
daß man nun bemfelben Opfer will abziehen, daß es nicht 
die Sünde aller Menfchen habe ausgetilget, ift eine Gots 
testäfterung.” Aber das Domkapitel ging auf diefe Ans 
ficht nicht ein, und beharrte mit großer Feſtigkeit auf Bei⸗ 
bebaltung der Mefle. Inter ben Vertheidigern berfelben 
befand ſich jetzt derſelbe Dolfcius, der früher als ein. eifris 
ger Anhänger der erften Behauptungen Luther’3 von Ed 
mit in die Bannbulle gefet worden war. Die Kapitus 
Laren beriefen fi dabei auf den Befehl des Kurfürften, 
daß die eingeflihrten Bräuche und Geftifte erhalten werben 
ſollten, wogegen Luther im Auguſt 1523 fi) ausließ! 
„Was gehet uns in biefem Falle bes Kürften Befehl an? 
Der Kürft ift ein.weltlicher Negent, welchen gebührt daß 
Schwert und nicht dad Predigtamt zu verforgen. Sie 
wiſſen, daß man hierin Gott mehr fol gehorfam feyn 
denn ben Menſchen.“ **) Selbft gegen Spalatin Außerte 
ſich Luther tadelnd Über den Kurfürften. „Sein Rath 
und Bedenken gefällt mir nicht allenthalben, darum, daß 
es weiß nicht nad) was Unglauben fchmedet, ja nad 
höfifcher Kleinmuͤthigkeit, damit man. pfleget zeitliche 
Güter geiftlichen fürzufeßen; aber ich befehle Gott feine 
Sachen.” ***) Dem Kurfuͤrſten war nehmlich mehreres, 


*).-Schrift an das Thumkapitel zu Wittenberg, Altenburgſche 
A. ab. II. ©. 358, , 


"4.00.6865. 6) 6. 865. 
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was um biefe Zeit in Wittenberg vorgegangen, fehr miß⸗ 
fällig; 3. B. daß. gegen die Sranzisfaner wegen Fort⸗ 
ſetzung des Meflelefend ein Volkstumult erregt: worden 
war; daß drei an der Stiftöfirche erledigte Kanonilate 
ohne fein Vorwiſſen und felbft gegen feinen Willen mit 
Gegnern der Mefle befeßt wurden; daß einige Kanoniker, 
wie Carlſtadt und Jonas, fich verheiratheten, oder, unter 
Verfäumniß ihres Amtes, im Lande herumzogen. Er 
beauftragte daher drei Profefloren der Univerfität, Zus 
ther'n Vorſtellungen zu machen, und, mit Beziehung auf 
Die Verordnungen bed Reichöregiments, ihn von allen Vers 
änderungen im Gotteöbienft abzumabnen, als welche 
burchaus Dem Goncil vorbehalten bleiben müßten. Luther 
ließ ſich aber hiedurch von feinem Vorfage, die Abflelung 
ber Meſſe zu bewirken, nicht abbringen, und ber Propſt 
Jonas, fein eifriger Anhänger, bewies dem Kurfürften 
in einem weitläuftigen Schreiben, daß ex ſchon laͤngſt 
verpflichtet geweien ſey, Die gräulichen,, drgerlichen und 
unchriftlichen Mißbräuche, welche in ber Collegiatkirche 
getrieben würden, abzufchaffen, und daß er nur um bed 
Dechants und um einiger Schwachen, vornehmlich aber 
um ded. Kurfürften felbft willen, damit gezögert habe: 
Nachdem aber Luther, nach der ihm von. Gott verliehenen 
Gnade, dad Kapitel ernftlich ermahnt und ihm ind Ges 
wiſſen geredet, inne er nicht umhin, dem Kurfürften 
feine Meinung über eine neue und rechte Orbnung bed 
Gottesdienſtes zu erdffuen. Er that dies, indem er ihm, 
nach Luther’d Anleitung, *) zeigte, wie bei den Früh: 
meſſen, flatt der Legende von den Heiligen, : Stüde aus 
bem Alten Zeflament vorgelefen, bie Gollestens und 


*) In einer von. ihm an das Domkapitel erlaßnen Schrift. — 
Altenburgiche Ausgabe Ih. 2. S. 857, 
11 
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Suffeagiengefänge, bie auf der Heiligen Huͤlfe lauten, 
geändert, die Meffe nur ald Abendmahl für Communi⸗ 
Fanten gefeiert, und in der Vefper, Lectionen aus dem 
Neuen Teſtament nebſt Auslegung vorgetragen werben 
follten. Der Kurfürft ließ fich aber hiedurch nicht um⸗ 
flimmen, fondern beharrte darauf, daß die drei neuen 
Kanonifer, welche von der Meffe nicht® wiflen wollten, 
den Einkünften von ihren Stellen entfagen follten. Der 
Sotteödienft dauerte nan in der alten Weiſe fort, bis im 
November 1524 Luther von dem Umflande, daß ber 
Dechant Beskaͤu einer Franken Frau das Abendmahl unter 
Einer Geſtalt geveicht hatte, Gelegenheit nahm, einen 
drohenden Brief an das Domkapitel zu erlaffen.” *) 
Weil ich denn ſpuͤre an eu), daß unfere hohe Geduld, 
fo wir bisher euer teuffelifch Wehen und Abgötterei in 
eurer Kirchen getragen, nirgend binreichen will, denn daß 
ihr euren Frevel und Trotz dadurch mehret und flärket, 
fo lang, bis ihr nicht allein Gottes Wort, fo euch) ange: 
boten wird, fo Tchändlich verachtet, daß ihr auch Davon 
lauft und nieht Hören wollt, fondern, als ich aus dem 
Sacramentreichen einerlei Geftalt wohl merfe, was ihr 
im Sinne habt, daß ihr unfere Gemeinde und Einigkeit 
gedenkt, wo ihr möchtet, zu trennen, und Rotten und Secten 
anzurichten, welches endlich zu Aufruhr möchte gedeihen, 
werde ich gebrungen, als ein berufener Prediger diefer 
Gemeinde, mit Gotted Gnaden Rath und Mittel Dawi- 
der fürzunehmen, damit ic) meinem Gewiſſen genug thue, 
und das Feuer, weil e8 noch im Zunder glimmet, zu 
dämpfen, fo viel an mir if. — Iſt deshalb meine 
freundliche Bitte und ernfllich Begehren, daß ihr bed 
alles ein Ende machet, das rottifch und fectifch if, Meſ⸗ 


9) Wtenburgfche Ausgabe Th. IT. &, 889, 
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fen, Bigilien und alles abthut, bas dem heiligen Evan- 
gelio entgegen, und folche Ordnung fürnehmt, Damit unfer 
Gewiſſen fir Gott und unfer Name fir der Welt beftehen 
mögen, als bie eures Teufels Gemeinfchaft zu meiden 
und zu fliehen gefinnet find. Wo ihr aber folches würs 
bet euch wegern, habt ihr wohl zu vermuthen, baß ich 
nicht ruhen werbe, ob mir Gott hilfe, daß ihr's thun 
müßtet, ohne euern Dank! Darnach wiffet euch zu 
richten, und begehre deß eine richtige, ſtrack unverzuͤg⸗ 
liche Antwort, Ja oder Nein, für diefen naͤheſten Sonns 
tag, mid darnach zu richten.” *) Als das Kapitel Dies 
fem Gebote Feine Folge leiftete, veranlaßte Luther, nach⸗ 
bem er eine Schrift vom Gräuel der Stillmeſſe, fo man 
den Kanon nennet, herauögegeben, und zugleich denfelben 
Gegenftand in feinen Predigten behandelt. hatte, daß 
mehrere Mitglieder der Univerfität, des Raths und ber 
Gemeinen von Wittenberg eine Aufforderung. an das 
Kapitel ergehen ließen, „Die große aräufiche Läfterung, 
die in der Mefle gegen die göttliche Majeftät veruͤbt werde, 
abzuthun, da biefelbe nun ganz offenbar fey, nicht allein 
allen frommen Chriften, fonbern auch Heiden, : Türken 
und Juden unleidlich feyn follte, auch ein Meßpfaff nicht 
weniger leiblichen Tod und Strafe verdiene, (wie im Ges 
fe Moſis weltliche Obrigkeit Erempel finde,) denn fonft 
irgend ein Sffentlicher Schänder und Läfterer, fo auf der 
Gaſſen Gott oder feinen Heiligen fluche. Den Kurfür- 
ften follen die Deren des Stifte nicht fürwenben, da man 
baran Fein Genuͤge habe, fintemal man wiffe, daß 
derfelbe gottfelige loͤbliche Kurfürft Niemand heiße noch 


treibe Unrecht zu thun, viel weniger Gott fo greiflich und 


Öffentlich zu laͤſtern, auch in göttlichen Sachen, ber See⸗ 


*) X. a. O. ©, 839, j P ü 
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len Seil betreffend, nicht allererft auf Fuͤrſten oder Men: 
fchen zu warten ſey, ja Die Sache der Herren des Stifte 
damit nur ärger werde, daß fie durch Fürften ihr gottlos 
Leben befchiemen und damit befennen, daß fie um Men⸗ 
fhen oder des Bauches willen Gott immerfort Iäftern 
wollen und Damit felbft Zeugen find wider fih, baß fie 
Menfchen uͤber Gott fegen und Gott ehe wollten ewiglich 
laͤſtern, ehe fie Menfchen beleidigen oder ihren Bauch ab⸗ 
brechen wollten, aus welcher Urfach ihr Gräuel nur deſto 
größer und und unerträglicher wirb länger zu dulden, 
als der mit verfiodtem Gewiffen halsſtarriglich, allein 
ums leibigen Bauches willen, auch fich ſchuͤtzen will.” 
Zum Zeugniß, ed werde allenfalls ſolchen Worten auch 
‚ einigermaßen That nicht fehlen, wurden dem Dechant in 
der Nacht die Fenſter eingeworfen. Nun endlich fügte 
fih das Kapitel, und ließ die Einrichtung des Gottes⸗ 
dienfted, welche Luther verlangte, am Chriftabende des 
Jahrs 1524 an die Stelle der biöherigen Ordnung tre⸗ 
ten. DerKurfürft, an den es fich vorher gewendet hatte, 
konnte nichts, als wiederholt feine Mißbilligung über bie 
erzwungene Veränderung zu erkennen geben. *) - Die 
ganze Kirchenangelegenheit war bereitd Volksſache gemor- 
den, und das landesherrliche Anfchen zu ohnmächtig, um 
die gewaltige Aufregung der Gemüther zu daͤmpfen, ober 
dem Worte bed Reformatord dad Gegengewicht zu halten. 
VUeberdieß befand fich der gichtkranke Kurfürft Friedrich in 
einem Zuſtande Eörperlichen Leidens, der ihm ein kraͤfti⸗ 
ges Eingreifen in fo bewegte Verhaͤltniſſe nicht mehr ge 
ſtattete. Zwei, aus diefer Zeit vorhandene Briefe Frie- 
drichs an feinen Bruber-Iohann bezeugen, daß er in ben 
Stärmen, welche feine letzten Lebendtage trübten, Feinen 


*) Die ganze Verhandlung fteht im Auszuge aus ben Acten bei 
©edendorf ad an. 1528. $. CLIII. Additio I, 
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andern Rath wußte, ald fich in die göttlichen Rare 
zu fügen. *) 

Deſto weniger wareh Luther’s eigentliche Gegner zu _ 
folcher Ergebung in ben Willen eined Mannes geneigt, 
defien Lehre und Verfahren fie für irrig und frevelhaft 
hielten. Trotz der politifchen Eiferfucht de Haufe Bat: 


ern gegen Defterreich, . war ed den päpfllichen Legaten 


gelungen, Die beiden Herzoge, Wilhelm und Ludwig, 
mit dem Erzherzoge Ferdinand für die Aufrechterhaltung 
bed Kirchenthums zu vereinigen. Am 6ten Juli 1524 
warb von dieſen drei Fürften und ben Bifchöfen von Salz: 
burg, Tribent, Regensburg, Bamberg, Speier, Straß: 
burg, Augsburg, Coftanz, Bafel, Freifingen, Paffau 
und Briren, zu Regensburg ein Buͤndniß gefchloffen, 
durch welches fie fich verbindlich machten, das Wormfer 
Edict und die beiden letzten Nürnberger Reichsabſchiede 
in ihren Ländern zu vollziehen, im Öffentlichen Gottes⸗ 
dienfte Feine Veränderung zu geftatten, Feine verheirathes 
ten Geiftlichen zu dulden, alle ihre zu Wittenberg fludies 
renden Landeskinder zurüd zu rufen, feinen, der bort 
ftudiert habe, zu einem Amte zu laſſen, und überhaupt 
alled anzuwenden, was zur Ausrottung ber Keberei in 
ihren Landen dienlich feyn koͤnne; auch wollten fie einan⸗ 
ber mit Rath und That beiftehen, wenn einem: ober dem 
andern wegen biefed chriftlichen Vornehmens etwas Wis 
driges zuftoßen, oder Aufruhr und Empdrung der Unter: 
tbanen daraus entftehen folte. Zugleich, wurde befchlofs 
fen, den Entwurf einer Reformation, den der Legat ſchon 
der Reichdverfammlung in Nuͤrnberg übergeben hatte, zur 
Ausführung zu bringen. Vermoͤge beffelben follten die 
Priefter einen ehrlichen Habit tragen und ſich eine& ehrba⸗ 


*) Der Brief Friedrichs an feinen, Bruder in utber’s Schriften. 
X. Ausg. 8. II. ©. 876. 
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ven Wandels befleißigen, fich aller Kaufmannshaͤndel 
entfchlagen, um: Feiner. Schuld willen Die Saframente 
vorenthalten, keinen zum Beichtgelde nöthigen, nicht in 
den Tabernen,  fonbern- in. Herrenhäufern, ordentlich 
leben, und vom Glauben nicht freventlich hinter Dem Wein 
bifputiren. Es follte Feine Pfarrftelle mehr mit Mönchen 
befegt, Fein untüchtiger Priefter zur- Weihe zugelaflen, 
keine Pfruͤnde und Fein geiftliched Amt mehr gekauft, mit 
. den Feiertagen eine Veränderung vorgenommen: alle drei 
Jahr ein NazionalsConcil gehalten, .von jedem Bis 
fchof jährlich eine Vifitation angeſtellt, und übrigens 
burch den Bifchof und feinen Legaten alles werbeffert wer: 
den, was fich an den Geiftjichen fonft noch mangelhaftes 
finden würde. Es giebt einen deutlichen Beweis von 
dem tiefen Verfalle des päpftlichen Anfehens in Deutſch⸗ 
land, daß nicht einmal die entfchiebenften Gegner Lu⸗ 
ther's, der Kurfürft Joachim von Brandenburg und der 
Herzog Georg von Sachfen, dieſem Buͤndniſſe beitraten. - 
Eben fo wenig war einer ber geiftlichen Kurfürften, ober 
eine der Reichöftädte, unter ben Gliedern beffelben. Un⸗ 
entfchloffenheit und Deinungöverfchiedenheit hielt Die meis 
fien der Anhänger des alten Kirchenthums gelähmt oder 
getheilt;. nur dem Zufammenwirken. ber Häufer Oeſter⸗ 
reich und Baiern verdankt Die katholifche Kirche in Deutfch- 
land ihre Erhaltung; wenigſtens ift daſſelbe der fichtbare 
Punkt, von welchem ein gexegelter Widerſtand gegen 
den Bortfchritt der Neuerung audging, und was bie. 
Hemmung dieſes Fortſchrittes, nach bem verfchiedenen 
Standpunfte ber Parteien, Verbienftliched oder. Unver⸗ 
dienftliches bat, fällt der altgläubigen Ueberzeugung 
anheim, in welcher ſich bie Fürften von Habsburg und 
MWittelöbach, ihres politifchen Zwieſpalts unbefchabet, 
einftimmig fanden. 


— 





Biertes Kapitel, 





Ehe aber der Bund der Altgläubigen Wirkſamkeit 
zu dußern vermochte, ereignete fich eine Begebenheit, 
welche für den Beſtand ber neuen Lehre weit verberblicher 
als. alle Anflalten der „Gegenpartei zu werben fchien. 
Wie nad) gemeinfamer Verabredung, erhoben fich nehm: 
lich in mehrern Gegenden Deutfchlands die untern Volks⸗ 
Plaffen gegen. die oben, befonberd die Bauern gegen ben 
Adel, und gaben der Lehre von. ber evangelifchen Freiheit 
und dem freien Gebrauche des Schrift, womit Luther, 
unter dem Beifalle der Fürften, Ritter und Magifteäte, 
die geiftliche Herrſchaft angegriffen und erfchüttert hatte, 
eine Anwendung, burch welche das weltliche Regiment, 
gleich dem Prieſterthum, aus feinen Fugen gerifien und 
in Truͤmmer geflürzt werben mußte, 

Das Landvolk und die Bewohner ber Eleinen Städte 
in Oberdeutfchlanb waren feit langer Zeit mit ihrem Zu⸗ 
ftande dußerft unzufrieden, und zu einer gewaltfamen 
Veränderung defleiben geſtimmt. Die Srohndienfte, 
„welche ihre geiftlichen und weltlichen Herren von ihnen 
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forderten, die Plünderungen und Verheerungen, benen 
fie bei den häufigen Fehden, welche troß des gebotenen 
Landfriedens in dieſen Gegenden immer noch vorfamen, 
ausgeſetzt waren, ber Drud der Auflagen, welcher mit 
dem Eintritte neuer Bebürfniffe und dem fleigenden Aufs 
wande ber Großen zunahm, beſonders aber Das Beifpiel 
ber benachbarten Schweizer, welche der Herrfchaft des 
Adels entledigt, von ihren Obrigfeiten mit feinen außers 
ordentlichen Steuern belegt und burch Fein fremdes 
Kriegövolf heimgefucht wurden, von ihren Kriegszuͤgen 
aber mit reicher Beute hbeimgefehrt waren, — alles bie 
ſes nährte unter diefen Landleuten einen flillen Grimm, 
der nur eines ſchwachen dußern Anlaffes bedurfte, um in 
Aufruhr und Empdrung auszubrechen. Schon im Jahre 
1502 erwuchs aus dieſen Stoffen im Rheinlande bie 
Bauernverfchwärung, die nad) ihrem Wahrzeichen ber 
Bundſchuh genannt, und durch firenge, vom Kaiſer 
Marimilian angeordnete Blutgerichte befiraft warb. *) 
Aehnliches gefhah im Würtembergfchen, wo fich im Jahre 
151% die unzufriedenen Bauern in einen Bund, ben fie 
sen armen Konrad nannten, zufammen thaten, **) 
deögleichen in Kärnthen, in der Windifhen Mark und 
an andern Orten. Da bie Aufflände zwar immer durch 
Blutvergießen gedämpft, bie druͤckenden Verhaͤltniſſe des 
Landvolks aber niemald unterfucht und erleichtert wurs 
den, nahm bie. Erbitterung in furdhtbarem Maaße zu. 
Was war natürlicher, als daß die heftigen Schriften, 
welche Luther gegen bie geiflliche Herrſchaft ausgehen ließ, 
von den Untertbanen geifllicher Herren in ‚weltlichen 
Sinne genommen, und bie Aufforderungen, das och ber 


*) Geſchichte der Deutſchen. Letzter Band, S. 305 u. 306. 
”*) Ebendaſelbſt. &. 365. 
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Pfaffen und Mönche abzufchhtteln, auf die den Aebten 
und Praͤlaten fchuldigen Dienfle, Zehnten und Binfen 
bezogen wurden? Auch läßt fich nicht laͤugnen, daß Zus, 
ther zuweilen Worte fallen ließ, in denen eine politifche 
Beziehung hervortrat, und die nichtd weniger als geeig- 
net waren, einen im Volke vorhandenen Sährungsftoff zu 
befchwichtigen. In ber, durch den Nürnberger Reichds 
abfchieb veranlaßten Volksſchrift, fchalt er den Kaifer 
und die Reichöfürften, Die Dad Evangelium verfolgten, Ty⸗ 
rannen, und bebrohte fie mit ber biblifchen Stelle, in 
welcher ben Stolzen und Gewaltigen ein naher Sturz 
ihrer Herrlichkeit verkuͤndigt wird. Dabei fehlte ed nicht 
an fhrwärmerifchen und verfchlagenen Köpfen, welche 


Geſchick und Neigung hatten, fich des rohen Haufens 


zur Ausführung kuͤhner Entwärfe zu bedienen, und bie 
vorhandenen Zunfen zur Flamme anzublafen. In bems 
felben Jahre (1524) empdrten ſich in der Gegend von 
Coſtanz die Bauern wider den Abt zu Reichenau, weil er 
ihnen feinen evangelifchen Prediger zulaffen wollte, und 
um dad Städtchen Tengen verfanimelten fich mehrereZaus 
fende, um einen gefangenen Geiftlichen frei zu machen. 
Dielen erften Bewegungen folgten bald andere, heftigere. 
Am erſten Janırar 1525 wurde ber Abt zu Kempten von 


dem Landvolke, das im Verein mit den Städten war, 
Aberfallen und nad) Ausplünderung feines Kloſters ges 


zwungen, Durch einen Vertrag den Rechten, welche man 


ihm flreitig machte, zu entfagen. Died Beifpiel reizte 


bie Nachbarn zur Nahahmung. Auf den Gebieten der 
umliegenden Bifchöfe und Aebte, bald auch der Grafen 
und Herren, fammelte fich alled Landvolk in bewaffneten 
Haufen. Den Abgeorbneten des Schwäbifchen Bundes, 
ber in dieſen Gegenden die Stelle der Reichdgewalt vers 
trat und auch die frühern Unruhen geftilit hatte, wurde 


, 
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geantwortet: „Sie ſeyen nicht gefonnen, Jemand zu belei- 
digen, fondern bad heilige Evangelium zu handhaben, 
und ben göttlichen echten einen Beiſtand zu thun.” 
Die Verlegenheit bed Bundes flieg, ald zu berfeiben Zeit 
der vertriebene Herzog Ulrich von Würtenaberg, deffen Land 
ber Bund erobert und an Defterreich verkauft hatte, mit 
zehntaufend Mann in ber Schweiz geworbenen Kriegsvol⸗ 
tes in Schwaben einbrach, um fein Erbe wieber zu gewins - 
nen. Diefer Fürft, ben feine Unterthanen, fo lange er ihr 
Herr gewefen, als einen argen Wüthrich verklagt hatten, 
und nun, nach feiner Veriagung, unter dem bärtern 
Drude der neuen Regierung, wegen guter, unter ibm 
genoffener Zeiten ruͤhmten, *) konnte auf den Beiftand der 


- Bauern rechnen, und trug Feine Scheu, fich mit dem 


Bunbfchuh einzulaflen. ‚Schub oder Stiefel, fagte er, 
wenn ich nur wieder in's Land komme.“ Unaufgehalten 
brang ex in den lebten Zagen bed Februars bis in Die 
Nähe von Stuttgarb, obwohl auf dem Marfche ber groͤ⸗ 
Bere Theil der Schweizer ihn verließ, weil er ihnen das 
Pluͤndern wehrte, und doch keinen Sold zu zahlen ver- 
mochte. Dennod hätte er mit Dem Weberrefte die. ſchwach 
befegte Stadt genommen, als ploͤtzlich Botfchaft von ber 
Zagefagung mit bem Befehl augenblidlicher Umkehr an 
alle Schweizer erfhien. Der Ruf von ber Schlacht hei 
Pavia, in welcher bie Franzoͤſiſche Macht der. des Kaifers 


*) Die vom Bunde eingefegte Regierung ſchrieb: „Dann im ges 
meinen Mann bie Reben gebraucht werben, wie fie bei Regie: 
rung Herzog Ulrich's der Leiftungen allweg überhept gewe⸗ 
fen; aber jest obnangefehen, daß fie täglich merklihes geben, 
komm ein Leiftung über die andre, und lieg die Burbing zum 
hoͤchſten auf ihnen, müffen von dem Ihren mit hoͤchſter Ver⸗ 
fäumnig und mer!tihem Schaben, und woͤll ihnen untragend⸗ 
lich feyn, dem alfo zuzujehen. Sattler, Geſchichte Wuͤrtem⸗ 
bergs 1I, Beilage 54. 
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erlegen und König Franz ferbft in Gefangenfchaft gera: 
then war, hatte fo allgemeines Schreden verbreitet, daß 
die Eidgenoffen nun dem Haufe Defterreich nicht durch 
Unterfiügung feined Feindes mißfallen mochten, fondern 
fogleich den Aufforderungen bes Bundes Gehör gaben und 
ihre Landöleute abriefen. So endigte fich der rafche Er: 
oberungszug bed Herzogs mit eiliger Flucht. Der Heers 
führer ded Bundes, Georg Truchſeß von Waldburg, 
konnte nun feine ganze Macht, beren Verfammlung und 
Ausrüftung die Erfcheinung bed Herzogs beſchleunigt 
hatte, gegen die Bauern wenden. 

Dieſe hatten unterdeß ein Manifeſt in zwoͤlf Artikeln 
ausgehen laſſen, in welchem ſie den Vorwurf, daß ſie Auf⸗ 
ruͤhrer ſeyen, und daß das neue Evangelium dieſes Unheil 
verſchuldet, zu widerlegen ſuchten. Der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben war unverkennbar einer der Geiſtlichen, welche ſich un⸗ 
ter ihnen befanden, wahrſcheinlich Chriſtoph Schappler, 
von Geburt ein Schweizer und damals Prediger zu Mens 
mingen. „Es find viel Widerchriften, beginnt baffelbe, 
bie igund wegen ber verfammelten Bauerfchaft dad Evans 
gelium zu fchmähen Urfache nehmen, fagend, das find 
die Früchte ded neuen Evangeliums, Niemand gehorfam 
feyn, an aller Orten Empdrung, fich heben und aufbäus 
men, mit großer Gewalt zu Haufe laufen und fich rotten, 
geiſtliche und weltliche Oberfeit zu reformiren, auszus 
reuten, ja vielleicht gar zu erfchlagen. Allen diefen gott 
Iofen frevlichen Urtheilen antworten biefe nachbefchriebes 
nen Artikel. Am erften, daß fie biefe Schmad) bed Wors 
tes Gottes aufheben; zum andern die Ungehorfamteit, 
ja die Empörung. aller Bauern chriftlich entfchuldigen. 
Zum erfien iſt dad Evangelium nicht ein Urfach der Em; 
pörung oder Aufruhren, dieweil es eine Rebe ift von 
Ehrifto dem verheißenen Meſſia, welchs Wort und Leben 
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nichts dann Lieb’, Fried, Geduld und Einigkeit lehret, 
alfo, daß Alle, "die an biefen Chriftum glauben, Tieblich, 
friedlich, geduldig und einig werben. - So benn ber 
Grund: aller Artikel der Bauern, (wie dann klar gefehen 
wird) das Evangelium zu hören und dem gemäß zu leben, . 
dahin gerichtet ifl: wie mögen dann die Widerchriftifchen 
das Evangelium ein Urfady der Empörung und bes Uns 
gehorfamd nennen? Daß aber etliche Widerchriften und 
Feinde des Evangelii, wider folhe Anmuthung und 
Begehrung fich lehnen und aufbäumen, iſt dad Evanges 
lium nicht Urfach, fondern der Teufel, ber fchädlichfte 
Keind ded Evangelii, der ſolch's durch den Unglauben in 
ben Seinen erwedet, daß hiemit dad Wort Gottes unters 
gedrückt und weggenommen werde. Zum andern dann 
Har lauter folgt, daß die Bauern, die in ihren Artikeln 
ſolch Evangelium zu Lehre und Leben begehren, nicht 
mögen ungehorfam aufrubrifch genennet werden. Ob aber 
Gott die nach feinem Wort zu leben Angftlich Rufenden 
erhören will: wer will den Willen Gotted tadeln, wer 
wi in fein Gericht greifen, ja wer will feiner Maaß wi: 
berfireben? Hat er die Kinder Ifrael, zu ihm fchreiende, 
erhöret, und aus der Hand Pharaonis erledigt, mag er 
nicht noch heute Die Seinen erretten, und in einer Kurz?” 
Hierauf werben: folgende Punkte gefordert: 1. Das 
Mecht, daß jede Gemeine ihren chriftlichen Lehrer felbft 
erwähle und Gewalt: haben folle, ihn wieber abzufeben, 
wenn er fich ungebührlich halte. 2. Die Verwendung 
des Getreide: Zehntens für den Pfarrer, fo viel zu deffen 
Verforgung nöthig fey, des übrigen aber für die Armen 
im Dorfe und zur Beftreitung anderer gemeiner Bebürf: 
niffe, Dagegen-aber die gänzliche Abfchaffung des Vieh⸗ 
Behntens, weil Gott ber Here nach 1. Buch Moſes 1, dad 
Wieh frei für den Menfchen erfchaffen. 8. Sie wollen 
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nicht länger für eigene Leute gehalten werben, angefchen, 
daß Chriſtus alle mit feinem koſtbaren Blutvergießen 
erloͤſet habe. Gar frei zu feyn und Feine Obern zu 

haben, lehre die Schrift nicht, fondern in Geboten zu 
leben, Gott zu lieben, ihn im Nächften zu erkennen, Der 
Oberkeit gehorfam zu feyn, und nicht allein ber Oberkeit, 
fondern gegen Jedermann fich zu demuͤthigen. 4. Sie 
fordern Antheil an der Jagd, am Vogel: und Fiſchfang, 
da Gott der Herr dem Menfchen Gewalt gegeben habe 
uͤber alle Thiere, Über den Vogel in der Luft und über 
den Zifch im Waller. Auch folle dem Schaden, den das 
Bild anrichte, gefleuert, und ihnen nicht zugemuthet 
werben, fich von den unvernuͤnftigen Thieren das Ihrige 
frefien zu laflen. 5. Sie fordern, daß die Gehölze, welche 
die geifllichen oder weltlichen Herrſchaften fi ohne Kauf 
zugeeignet, den Gemeinden zurücigegeben, und ben Glies 
bern berfelben unter gehöriger Aufficht zur Benutzung 
eingeräumet- werben. Ueber folche Gehölze hingegen, 
welche die Herrſchaft vedlich erfauft habe, folle man fi) 
bruͤderlich und chriftlich vergleichen. 6. 7. und 8. Dienfte, 
Abgaben und Pachtgelder follen nicht ferner täglich und 
nach Willkuͤhr gemehrt, fondern auf den alten Fuß zurüds 
geführt werben. 9. Der große Frevel, daß man ftets 
neue Satzung mache und nicht ſtrafe nach Geftalt der 
Sache, fondern nah Reid und nach Gunſt, folle abgeftellt 
werben. 10. Alle ven Gemeinden entfremdete Aeder 
und Wieſen follen zurüdgegeben werden. 11. Sie fors 
dern gänzliche Abfchaffung des Todfalles, nad). welchem 
ein Theil des Erbed der. Herrfchaft anheim fiel; denn 
Wittwen und Waifen zu berauben, fey. wider Gott und 
Ehren. Endlich erböten fie fi), wenn einer oder mehr 
tere biefer Artikel dem Worte Gottes nicht gemäß wären, 
wenn man ihnen dieſes aus dem Grunde der Schrift 
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erklaͤren kͤnne, davon abzuftehen, felbft dann, wenn 
man fie ihnen bereitö bewilligt haͤtte; im Gegentheil aber 
wollten fie auch alle und jede Punkte ſich vorbehalten, die 
mit der Schrift nicht flimmten , die gegen Gott und 
des Nächften Liebe fließen, und in biefen Artikeln nicht 
enthalten ſeyn möchten. 

Diefe und noch eine andre Schrift ſchickten ſie an Lu⸗ 
ther'n mit der Aufforderung, einen Ausſpruch daruͤber 
zu thun. Von dem Manne, der ſo beredt von der Frei⸗ 
heit eines jeden Chriſten gepredigt und mit den Worten 
der Bibel den hoͤchſten Gewalten auf Erden Trotz geboten 
hatte, erwarteten ſie mit voller Gewißheit Vertheidigung 
ihres Beginnens. Luther befand fich in großer Verle⸗ 
genheit. Er konnte ihnen nicht Recht geben, ohne die 
Reden ſeiner Feinde, daß ſeine Lehre zum Aufruhr fuͤhre, 
zu bekraͤftigen, und ohne es mit den Fuͤrſten und dem 
Adel, welche ihn gegen Papſt und Kaiſer geſchuͤtzt hatten 
und ferner ſchuͤtzen ſollten, für immer’ zu verderben. 
Auch war der Aufſtand der Bauern gegen die Pflicht des 
leidenden Gehorſams, den er in Beziehung. auf irdiſche 
Angelegenheiten fuͤr unbedingt verbindlich, und nicht ein⸗ 
mal gegen ſolche Obrigkeit, die dem ˖ Evangelium Hin⸗ 
derniß legte, für gelöft hielt. Dennoch wagte er es, in’ 
einer Bermahnung, die er zugleich an die Fürften und an 
die Bauern im Drud ausgehen ließ, ven erſtern zuerft, 
fehr ernfte und kraͤftige Wahrheiten über ihre Regiments⸗ 
weiſe zu fagen, wobei er freilich feinen Standpunkt vor 
nehmlich gegen bie geiftlichen Herren und gegen bie feiner 
Lehre feindlichen Fürften nahm, indem er Bedruͤckung des 
Evangeliums als ben hauptſaͤchlichſten Anlaß der Unrus 
ben darſtellte. „Erſtlich mögen wir, fagteer, Niemand 
auf Erden banken folched Unraths und Aufruhr, denn 
euch Fuͤrſten und Herren, fonberlich euch blinden Biſchoͤ⸗ 
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fen, tollen Pfaffen und Mönchen, bie ihr noch heutiges 
Tages verſtockt, nicht aufhöret zu toben und zu wuͤthen 
wider das h. Evangelium, ob ihr gleich wiſſet, daß ed 
vecht ift, und auch nicht widerlegen koͤnnet. Dazu im 
weltlichen Regiment nicht mehr thut, denn daß ihr fchin> 
det und fhagt, euren Pracht und Hochmuth zu führen, 
bis der arme gemeine Dann nicht kann noch mag länger 
ertragen. Das Schwert ift euch auf dem Halſe; noch 
meinet ihr, ihr figet fo feft im Sattel, man werde euch 
nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und verſtockte 
Bermeffenheit wird euch den Hals brechen; das merbet 
ihr fehen. Ich hab's euch zuvor vielmals verfünbigt, 
ihr ſollt euch hüten vor dem Spruch Pfalm 107, 40: Er 
fchüttet Verachtung Über die Fürften! Ihr ringet darnach, 
und wollt auf ben Kopf gefchlagen feyn, da hilft Fein 
Warnen noch Vermahnen fir. — Denn bas follt ihr 
wiſſen, lieben Herren, Gott ſchaffets alfo, daß man nicht 
ann, noch will, noch foll eure Wütherei die Länge dul⸗ 
den. Ihr müffet anders werden und Gottes Worte weis 
hen. Thut ihr's nicht durch freundliche, willige Weiſe, 
fo muͤſſet ihr's thun Durch gewaltige und verberbliche Un: 
weife. Thun's diefe Bauern nicht, fo muͤſſen ed andre 
thun. Und ob ihr fie alle fchlägt, fo find fie noch unge⸗ 
fchlagen, Gott wird andere erwecken; denn er will euch 
ſchlagen und wird euch fchlagen. Es find nicht Bauern, 
bie fich wider euch ſetzen; Gott iſt's felber, ber ſetzt fich 
wider euch, heimzufuchen eure Wuͤtherei. Es find etliche 
unter euch, die haben gefagt, fie wollen Lande und Leute 
baran fegen, bie Lutherifche Lehre audzurotten. Wie 
duͤnket euch? Wenn ihr eure eigenen Propheten wäret 
geweien, und wären ſchon Land und Leute hinangefegt? 
— Wenn ich Luft hätte, mich an euch zu rächen, fo möchte 
ich jegt in bie Fauſt lachen, und den Bauern zufehen ober 
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mich auch zur ihnen fchlagen und bie Sachen helfen ärger 
machen. Aber da fol mich mein Gott vor behüten, wie 
bisher. — It euch nun noch zu vathen, fo weicht ein 
wenig um Gottes willen dem Zorn, . Einem trunfenen 
Mann fol ein Fuder Heu weichen; wie viel mehr follt ihr 
bad Toben und fiörrige Tyranney laſſen, und mit Ver: 
nunft an den Bauern handeln, als an ben Trunkenen 
oder Irrigen. Fahet nicht Streit net ihnen an, benn 
ihr wifjet nicht, wo das Ende bleiben wird, Sucht's zus 
vor guͤtlich, weil ihr nicht wiſſet, was Gott thun will, 
auf daß nicht ein Funken angehe, und ganz Deutfchland 
anzünde, daß Niemand Iöfchen koͤnne. Unfere Sünden 
find da vor Gott, derhalben wir feinen Zorn zu fürchten 
haben, wenn gleich nur ein Blatt raufchet, ſchweige denn, 
wenn ein folcher Haufe füch rege. — Sie haben zwälf 
Artikel geftellet, unter denen etliche fo billig als vecht 
find, daß fie euch vor Gott. und der Welt den Glimpf 
nehmen, und den 107. Pſalm V. 40. wahr machen, 
daß fie Verachtung fchütten über die Fuͤrſſen. Ich hätte 
wohl andere Artikel wider euch zu fielen, die gemein 
Deutfchland und Regiment betreffen, wie ich gethan 
babe in dem Buch an den Deutfchen Adel, da wohl mehr 
an gelegen wäre, Aber weil ihr bie habt in ben Wind 
gefchlagen, müßt ihr nun ſolche eigennügige Artikel hören 
und leiden, und gefchiehet euch eben recht, als benen 
nicht zu fagen iſt. Den erften Artilel, da fie begehren, 
das Evangelium zu hören, und das Recht einen Pfarr 
beren zu erwählen, koͤnnt ihr nicht abfchlagen mit eini- 
gem Schein. Wiewohl der eigene Nutz mit unterläuft, 
daß fie vorgeben, folchen Pfarrheren mit dem Zehnten zu 
erhalten, ber nicht ihr ift, fo ift doch dad die Summe, 
man folle ihnen das Evangelium laffen prebigen. Da⸗ 
wider kann und fol keine Oberkeit. Ja Oberkeit kann 
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und fol nicht wehren, " was Jedermann Tehren und gläu: 
ben will, es ſey Evangelium over Lügen; es iſt genug, 
daß fie. Aufruhr und Unfried zu ehren wehren. Die 
andern Artikel, fo leibliche Beſchwerungen anzeigen, als 
mit dem Leibfall, Aufſaͤtze und dergleichen, find ja auch 
billig und recht; denn Oberkeit nicht Darum eingefeht iſt, 
daß fie ihren Nutz und Muthwillen an den Unterthanen- 
fuche, fondern Nutz und das Beſte verfchaffe bei ben Uns 
terthänigen. Nun iſt's ja.nicht in die Länge träglich, 
fo zu. fchagen und zu ſchinden. Was hilft's, wenn eines 
Bauen Ader fo viel Gulden ald Halmen und Körner 
trüge, fo die Oberkeit nur deſto mehr nähme, und ihren 
Pracht damit größer machte,. und dad Gut fo binfchlaus 
derte mit Kleidern, Freſſen, Saufen, Bauen, und ber: 
‚gleichen, ald wäre es Spreu? Man müßte ja den Pracht 
einziehen und Dad Ausgeben ftopfen, daß ein armer Mann 
auch was behalten koͤnnte.“ 

Nachdem er alſo den Großen ind Gewiſſen geredet, 
wandte er fih an die Bauern mit fo freundlichen Worten, 
daß ed beinah’ fchien, als fey er nicht weit davon entfernt, 
ihnen Recht zu geben. „Ihr habt biöher, Lieben Freunde, 
vernommen, nicht ander, denn baß ich befenne, es fey 
leider allzu wahr und gewiß, daß bie Fürften und Herren, 
ſo dad Evangelium zu prebigen verbieten, und bie Leute 
fo unträglich befchweren, werth find und wohl verbienet 
haben, daß fie Gott vom Stuhle ſtuͤrze, als Die wider 
Gott und Menfchen fich hoͤchlich verfündigenz fie haben 
auch keine Entfchuldigung. Nichts deflo weniger ift euch 
wohl vorzufehen, daß ihr eure Sachen mit gutem Gewif: 
fen und Recht vornehmt., Denn wo ihr gut Gewiffen 
babt, fo ift bei euch das tröftliche Wortheil, daß ench Gott 
wird beiftehen und hindurch helfen. Und ob ihr gleich 
eine Zeit lang unterläget und barlıber ben Tod littet, fo 
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gerobnnet ihr doch ˖zuletzt, und wuͤrde bie Seele ewiglich 
mit allen Heiligen erhalten. Habt ihr's aber nicht Recht, 
noch gut Gewiſſen, ſo muͤſſet ihr unterliegen; und ob ihr 
ſchon zeitlich gewoͤnnet, und alle Fuͤrſten erfchlüget, doch 
zuletzt ewiglich an Leib und Seele verloren werden. Dar⸗ 
um iſt euch hie nicht zu ſcherzen, es gilt Leib und Seele 
ewiglich auf eurer Seiten. Und iſt am meiſten das wahr⸗ 
zunehmen, und mit allem Ernſt darauf zu ſehen, nicht 
alleine wie mächtig ihr ſeyd, und wie groß Unrecht jene 
haben, fondern, wie gut Recht und Gewiffen ihr habet. 
Derhalben ift meine freundliche brüderliche Bitte,‘ lieben 
Herren und Brüder, fehet ja zu mit Fleiß, was ihr 
machet, und gläubet nicht allerlei Geiftern und Predigern, 
nachdem ber leidige Satan jetzt viel wilder Rottengeifter 
und Mordgeifter unter dem Namen bed Evangelii hat 
erweckt und damit die Welt erflillet.” Hierauf eifert er 
zuerft dagegen, baß fie fich eine chriftliche Rotte und Ver: 
einigung.nennen, und-vorgeben, nach goͤttlichem Rechte 
fahren und handeln zu wollen. Gott habe verboten, ſei⸗ 
nen Namen unnuͤtzlich zu führen, und die, fo-bies thun 
würden, mit harten Strafen bedroht; daß fie aber folche 
feyen, die Gottes Namen unnliglich führeten und ſchaͤnde⸗ 
ten, fey Keicht zu beweifen, da Chriſtus verfündige: ‚Wer 
das Schwerdt nimmt, fol durch's Schwerdt umlommen ; 
und Paulus: Eine jegliche Seele fol der Oberkeit unter: 
than ſeyn mit Zurcht und Zittern. Der Einwand aber, 
daß die Oberfeit zu böfe und unleidlich ſey, das Evange⸗ 
lium nicht zulaffen wolle, allzu hart in zeitlicher Güter 
Befchwerung drücke und alſo an Leib und Seele verderbe, 
entfchuldige Feine Rotterei noch Aufruhr. Natürliches 
und göftliches Recht flimme darin überein, daß Nies 
mand fein eigner Richter feyn noch fich felbft rächen möge. 
„Die Rache ift mein, ich will vergelten, ſpricht ber Here. 
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Run moͤget ihr ja nicht läugnen, daß euer Aufruhr ſich 
dermanßen hält, daß ihr euch felbit zu Richtern macht, 
und euch felbft rächen und Fein Unrecht leiden wollt. - 
Sollt ihr nun beftehen mit eurem Vornehmen, und habt 
boch beide göttlich und chriſtlich Recht im alten und neuen 
Teſtament, auch das natürliche Recht, wider euch, fo muͤſ⸗ 
fet ihr einen neuen fonderlichen Befehl von Gott aufbrin- 
gen, mit Zeichen und Bunbern beftätigt, ber euch folches 
zu thun Macht gebe und heiße. Sonſt wird Gott fein 
Wort und Orbnung nicht fo laffen durch euren eigenen 
Frevel brechen; fondern weil ihr göttlich Recht rühmet, 
und doch dawider fahret, wirb er euch, als die feinen 
Namen zu Schande führen, gar greulich fallen und ſtra⸗ 
fen laffen, und dazu ewiglich verbammen. Denn bie 

gehet ed auch nach dem Spruch Chriſti, daß ihr den 
Splitter in ber Oberkeit Augen fehet, und fehet den Bal⸗ 
Een nicht in eurem Auge: Item nach dem Spruch St. 
Pauli; Römer 3, 8. Laflet und Boͤſes thun, auf daß 
Gutes darnach komme, welder Verdamniß billig und 
recht iſt. Denn die Oberkeit thut unrecht, das iſt wahr, 
das ſie das Evangelium wehret und beſchweret euch mit 
zeitlichen Gut. Aber vielmehr thut ihr unrecht, daß 
ihr Gottes Wort nicht allein wehret, fondern auch mit Fuͤ⸗ 
Ben tretet, und greift ihm in feine Gewalt und Recht, 
und fahret auch über Gott. — Koͤnnet ihr nicht den: 
Ten oder nicht rechnen, ‚lieben Freunde, daß, wenn euer 
Bornehmen follte recht ſeyn, ſo wuͤrde ein jeglicher wider 
ben andern Richter werben, und Feine Gewalt noch Ober⸗ 
feit, Ordnung noch Recht bleiben in ber Welt, - fondern 
eitel Mord und Blutvergießen. Denn fobald er fähe, 
daß ihm Jemand unrecht thäte, würbe er zufahren, und 
ſelbſt ihn richten und firafen. Iſt nun das unbillig und 
nicht zu leiden von einer einzelnen Perſon, fo ift ed auch 
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von feinen Rotten noch Haufen zu leiden. Und wie wollt 
ihr thun, wenn in eurer- Rotte ſich anfinge folcher Frevel, 
daß fich ein jeglicher wider den andern ſetzet, ſich ſelbſt 
raͤchet an ſeinem Beleidiger? Wollt ihr's auch leiden? 
Wuͤrdet ihr nicht ſagen, er ſollte andere laſſen richten und 
raͤchen, die von euch geſetzt waͤren? Wie wollt ihr denn 
vor Gott und der Welt beſtehen, daß ihr euch ſelbſt rich⸗ 
tet und raͤchet, ja wider eure Oberkeit, von Gott verord⸗ 
net?“ Dies alles, faͤhrt er fort, ſey blos gemeines goͤtt⸗ 
liches und natuͤrliches Recht, das auch von Heiden, Tuͤr⸗ 
ken und Juden gehalten werden muͤſſe. Der Chriſt aber 
fen noch beſonders durch das chriſtliche evangeliſche Recht 
verpflichtet, welches enthalten fey in dem Spruche Chriſti: 
Ihr ſollt nicht widerſtehen dem Uebel; ſondern wer dich 
zwingt eine Meile Wegs, mit dem gehe zwo. Und wer 
dir den Mantel nimmt, dem laß auch den Rock. Und 
wer dich auf einen Backen ſchlaͤgt, dem halte den andern 
auch dat. An dieſem Spruche greife ein Kind wohl, daß 
chriſtlich Recht ſey nicht, ſich ſtraͤuben wider Unrecht; 
nicht, zum Schwerdte greifen; nicht, ſich rächen: ſondern 
dahin geben Leib und Gut, daß es raube, wer da raube, 
„Bir haben doch genug an unferm Herrn, ber und nicht 
laffen wird, wie er verheißen hat, Leiden, Leiden, Kreuz, 
Kreuz, iſt des Chriften Recht, deß und Fein anderes,’ 
Um aber dem Einwurfe zuvor zu kommen, baß er 
ſelbſt gegen eine für unrechtmaͤßig erklaͤrte Gewalt 
ſich aufgelehnt habe, ſtellte er ſein Verfahren ganz als 
Beiſpiel des Gegentheils auf. „Es hat Papſt und Kai⸗ 
ſer wider mich getobt. Nun, womit habe ich's dahin 
gebracht, daß, je mehr Papſt und Kaiſer getobet haben, je 
mehr mein Evangelium fortgegangen iſt? Ich habe nie 
ein Schwerdt gezuckt noch Rache begehrt; ich habe keine 
Rotterey noch Aufruhr angefangen, ſondern der weltli⸗ 
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chen Oberkeit, ‚auch der, fü das Evangelium und mich 
verfolget,, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheidigen, fo 
viel ich vermocht. Aber Damit bin ich biieben, daß ich's 
Gott gar heimgeftellt, und allezeit auf feine Hand trotzig⸗ 
lich mich verlaffen habe. Darum hat er mich, zu Troß 
dem Papft und allen Tyrannen, nicht allein bei dem Leben 
- erhalten (welches: viele und billig für ein’ groß Wunder 
anfehen, und ich felbft auch befennen.muß) fondern mein ' 
Evangelium immer laſſen viel und: weiter zunehmen. 
Nun fallet ihr mir darein, wollet dem Evangelio helfen, 
‚und fehet nicht, daß ihrs. damit auf's allerhöhefte hindert 
und verdruckt.“ | 
Mas Luther an biefer Stelle behauptete, daß feiner 
Seits Feine Auflehnung flatt gefunden, mochte denen 
fehr zweifelhaft fcheinen, welche die geiftliche Obrigkeit 
für eben fo rechtmäßig als die weltliche hielten, und dem 
Untergebenen der einen fo wenig als dem der andern ein 
Recht einraͤumten, fich aus eigener Macht der Pflicht des 
Gehorfams zu entziehen. Gewiß ift ed, daß Luther ed 
fehr gut meinte, indem er rieth, man tolle aus dem: Adel 
etliche Grafen und Herren, aus ben Städten einige Raths⸗ 
herren wählen, und die Sache freundlicher Weife handeln 
und ftilen, fo.daß Die Herren ihren fleifen Muth berunter 
ließen und ein wenig von ihrer Tyrannei und Unter 
druͤckung wichen, die Bauern aber auch fich weifen ließen, 
und etliche Artikel, die zu viel und zu hoch griffen, aufs 
gaben. Aber eben fo begreiflich iſt es, daß die gut ge⸗ 
meinte Ermahnung die beabjichtigte Wirkung verfehlte, 
und daß Luther nun bei den Genoſſen des Aufflandes in: 
ben Verdacht kam, er heuchle den Fürften, und rede isst 
nach andern Grundſaͤtzen, ald nad) welchen er dem Papfte 
den Krieg erklärt hatte, und fortwährend dem Gebote des 
Kaiſers und. ber Reichsverſammlungen Folge verfagte, 
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Inzwiſchen wurbe die Geſtalt bes Aufruhrs Immer 
furchtbarr. Während Truchſeß mit den Bunbedtrups 
pen noch im Allgau und am Bobenfee fland, waͤlzte fidy 
das „Heer ber Bauern unter Anführung eined ehemaligen 
Saftwirths, George Mesler, aus Schwaben nach Frans 
ten. Ueberall wurden Burgen und Abteien erobert oder 
geplündert; aber freiwillig eröffneten die Bürger mehre⸗ 
ver Landſtaͤdte den Verkuͤndigern einer. neuen, ihnen guͤn⸗ 
fligern Ordnung ber Dinge, bie Thore. Died gefchah 
unter andern in bem Würtembergfchen Städtchen Weins⸗ 
berg, und ein Graf Ludwig von Helfenftein wurde bei 
biefer Gelegenheit mit feiner, aus fiebzig Mann beflehen- 
ben Befabung gefangen. Die Bauern, welche erfahren 
batten, daß der Schwäbifche Bundeshauptmann diejeni⸗ 
gen ihrer Bundesgenoflen, welche in feine Hände fielen, 
binrichten ließ, wollten durch ein Beiſpiel ber Wiedervers 
geltung. ſchrecken, und verurtheilten den Grafen mit ſei⸗ 
nen Leuten zum Tode. Vergebens flehte die Gemahlin 
des Gefangenen, eine natlrliche Tochter Kaifer Marimis 
lians, ihr zweijähriges Kind auf dem Arme, die Anfühs 
ver der Bauern Eniefällig um bad Leben ihres Gatten; 
biefer wurde mit feinen Ungluͤcksgefaͤhrten in bie vorges 
haltenen Spieße der Bauern gejagt und umgebracht, 
_ während ein Bube, der ehemals in feinen Dienften geſtan⸗ 
den, vor ihm herging und ihm auf einer Pfeife zum Tode, 
wie zum Tanze, vorfpielte. Der Gräfin wurde bad Kind 
auf dem Arme verwundet, fie felhft gemißhandelt und 
endlich auf einem Miſtwagen nach Heilbronn geführt. 
Diefer Vorfall fleigerte Die Wuth des Adeld gegen bie 
Bauern auf den.höchften Grad, und verbarb auch in Eur 
ther's Augen ihre Sache gänzlich. Ohne dad, was ben 
gefangenen Bauern wiberfahren war, zu einiger Ents 
ſchuldigung der Blutthat in Anfchlag zu bringen, und 
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ohne zu erivägen, daß. bach nicht alle’ Haufen und beten 
Anführer an derfelben Theil gehabt, ließ er fich durch ſei⸗ 
nen Abfcheu vor ber abſcheulichen Handlung beflimmen, - 
ein ganz uneingefchränktes Berdbammungsurtheil über alle 
Genoffen ded Aufflandes zu ſprechen, und fie alle ind 
Sefammt ald fluch⸗ und todeswuͤrdige Mörber zu bezeich⸗ 
nen. Sn einer Schrift, Die er unter bem Titel: „Wider 
die räuberifchen und mörberifchen Bauern,” ausgehen 
ließ, forberte er die Fuͤrſten und Herren auf, keine Gedulb 
und Barmherzigkeit weiter gelten zu laſſen, fonbern mit 
gutem Gewiſſen drein zu fchlagen, fo lange fie eine Aber 
vegen koͤnnten. Ihr Vortheil fen, daß die Bauern böfe 
Gewiſſen und unrechte Sache hätten, und welcher Bauer 
darüber erfchlagen werbe, ber gehe mit Leib und Seele 
verloren und fey ewig bed Teufels. - Die Obrigkeit aber 
habe ein gut Gewiflen und rechte Sache, und wer. auf 
ihrer ‚Seite erfchlagen werde, ber fey ein rechter Märtyrer 
vor Gott. Die Verpflichtung zu dieſem Kampfe fey um 
fo flärfer, da die Bauern fich. nicht begnügen ließen, ſelbſt 
des Teufels zu-feyn, ſondern viel frommer Leute, die ed 
ungern thäten, zu ihrem teuflifhen Bunde zwängen und 
drängen, und diefelben alfo ihrer Bosheit und Verdamm⸗ 
niß theilhaftig machten. „Darum, lieben Herren, Iöfet 
bie, rettet bie, erbarmet euch der armen Leute, fteche, 
ſchlage, würge hie, wer da kann. Bleibſt' du darüber 
todt, wohl dir; feliglichern Zod Fannft du nimmermehr 
überfommen: denn du flirbft im Gehorfam göttlichen 
Worts und Befehld und im Dienfte der ‚Liebe, beiten 
MNaͤchſten zu retten aus ber Höllen und Teufelsbanden. 
— Duͤnkt das Jemand zu hart, der denke, Daß unerträg- 
Lich iſt Aufruhr, und alle Stunde ber: Belt Jerſtoͤrung 
zu warten.“ 
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Diele heftige Schrift werb von vielen als blutduͤrſtig 
und unchriftlich getadelt, und im Widerſpruch mit ber 
vorigen und überhaupt mit Luthers früherm Verfahren 
befunden. Erſt habe er, bemerkten feine Gegner, durch 
fein Beifpiel und. feine Schriften das Volk aufgewiegelt, 
und uun, ba die Gährung fich nicht plößlich Durch feinen 
Bauberfpruc) beruhigen laſſe, und die aufgereisten Gemuͤ⸗ 
ther nicht fogleich auf fein Gebot zum Gehorfam zuruͤck⸗ 
Schren wollten, heiße ee Menſchen gleich wilden Zhieren 
behandeln. „Wir ernten jest, fagte Erasmus in einer 
gegen ihn gerichteten Streitfchrift, die Frucht deines Geis 
ſtes. Du ſagſt freilich, das fey die Befchaffenheit des 
göttlichen Wortes. Ich aber meine, .e& komme gar viel 
darauf an, wie das göttliche Wort geprebigt werbe. Du 
erkennſt dieſe Aufrührer nicht an; fie aber erkennen bich 
an, unb man weiß recht gut, baß viele, die mit bem 
Namen ded Evangeliums prunkten, Anflifter des graͤu⸗ 
lichen Aufruhrs geweſen find, Du haft nun zwar in 
dem höchft grimmigen Büchlein gegen die Bauern biefen 
Verdacht von dir gefloßen; aber du wiberlegft bie Webers " 
zeugung nicht, ˖daß durch die Buͤcher, welche bu gegen 
Mönche und Bifchdfe, für die evangelifche Freiheit und 
gegen die menfchlihe Zyrannei ausgehen laſſen, zumal 
durch Die deutſch gefchriebenen, zu biefem Unheil Anlaß 
gegeben worden iſt. Ich denke nicht fo übel von bir, um_ 
zu glauben, daß dies in deinem Plane gelegen habe; 
aber ſchon längft, ſobald du dieſes Schaufpiel aufzufühs 
ren begannft, babe ich aus der Heftigkeit deiner Feder 
bie Vermuthung gezogen, Die Sache werbe dahin gelans 
gen, wohin fie nun gelangt iſt.“ *) Luther felbft hielt es 
in ber Folge fir noͤthig, feine harte Schrift gegen bie 


*) Erasmi Hyperaspistes I. 1082. 
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Bauern in einem an ben Mannsfeldiſchen Kanzler Muͤl⸗ 
-  Jer gerichteten Schreiben zu rechtfertigen, freilich in einer 
Weiſe, welche die Härten derſelben mehr überbot als mil- 
derte. „Ein Aufrührerifcher fey nicht: werth, daß man 
ihm mit Vernunft antworte; mit ber Fauſt muͤſſe man 
antworten, baß ber Schweiß zur Nafen ausgehe. Die 
Bauern hätten nicht hören wollen; darum habe man ihnen 
die Ohren auffneufeln müflen mit Buͤchſenſteinen, daß 
die Köpfe in Die Luft gefprungen. Zu folchen Schülern 
habe eine folche Ruthe gehört. Mer Gottes Wort nicht 
hören wolle mit Güte, ber muͤſſe den Henker hören mit 
- ber Schärfe. (Sagt man, id) fey gar unglitig und uns 
barmberzig ‚hierin, fo antworte ich: barmherzig hin, 
barmherzig her; ‚wir reden jebt von Gottes Wort; ber 
will den König geehrt und die Aufrührifchen verberbt 
haben, und ift doch wohl fo barmberzig, als wir find.) 
Darum habe er Hecht gethban, Tod, Untergang und Vers 
berben gegen dieſe Menſchen zu predigen. Es liege ihm 
nicht8 dran, daß man ihn nun einen Heuchler fchelte, 
Diejenigen, welche von Barmherzigkeit und Schonung 
ber Aufruͤhrer fprächen, ſeyen felbft Rebellen und ber 
Bauern Sache heimlich zugethan. Er habe die Obrigs 
keit unterrichten und in ihrem Gewiffen beruhigen müflen, 
daß fie flugs in den Haufen zufchlagen folle, unangefe: 
ben, fie treffe Schuldige oder Unfchuldige, und ob fie 
gleich Unfchuldige treffe, daß fie fich Fein Gewiflen Davon 
made, Sondern Gott feinen Dienft damit ſchuldig beken⸗ 
nen. Aber die wüthigen, raſenden und unfinnigen Ty⸗ 
rannen, die auch nad) der Schlacht des Bluts nicht fatt 
werden, und in ihrem ganzen Leben. nicht viel fragen nach 
Chriſto, ‚habe er fich nicht vorgenommen zu unterrichten 5 
ſolchen Bluthunden gelte ed gleich viel,. ob fie Schuldige 
oder Unfchuldige würgen, Gott oder dem Teufel gefallen; 
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er laffe fie ihren Meifter, ben Teufel, führen, wie er fie 
führe. Die Schrift nenne folche Leute Beſtien, und er 
wolle fie nicht zu Menſchen machen. Wan müffe aber 
dennoch leiden, wenn Gott und durch fie plagen wolle. 
Würden die Bauern Herren, fo würbe ber Teufel Abt 
werben; würben aber folche Tyrannen Herren, fo würbe 
feine. Mutter Aebtiffin werden. . Deshalb hätte er bie 
Bauern gern geflillet, und fromme Obrigkeit unterrichtet. 
Run aber die Bauern nicht gewollt, hätten fie ihren Lohn 
dahin. Die andern, bie.nicht hören wollten, . würben 
ihn auch erhalten. . Bon den Bauern erfchlagen zu wer: 
ben, fey für fie nur ein. Fuchsſchwanz, ba böllifches Feuer, 
Zittern und Zaͤhnklappen in ber Hoͤlle ihr Lohn feyn werde 
ewiglich, wofern fie nicht Buße thäten.” *) 

Aber. wie ſtark Die Macht des Wortes gewefen war, 
Leidenichaften zu entflammen, ſo kraftlos erwies fie fich, 
dieferben zu beſchwichtigen. Anſtatt Luthers Ermah⸗ 
nungen Gehoͤr zu geben, verbreiteten ſich die Bauernheere 
über ganz Franken. Die Biſchoͤfe entflohen, die Staͤdte 
aber, die zum Widerſtande zu ſchwach oder deren Bewohner 
der beabſichtigten Reformation der Kirche und des Reichs 
geneigt waren, oͤffneten die Thore und traten dem Bunde 
bei. Als dies zu Rothenburg an der Tauber geſchah, 
befand ſich bei dem Haufen, der in die Stadt zog, nebſt 
andern ſchwaͤrmeriſchen Praͤdikanten auch Carlſtadt. Die 
Anweſenheit dieſer Leute bekundete ſich dadurch, daß 
Bilder und Crucifixe zertruͤmmert, und die Prieſter welche 
Meſſe lefen wollten, an den’ Altären gemißhanbelt wur: 
den. Bewaffnete Weiber zogen durch die Sträßen, und 
broheten ben Pfaffen und Monchen mit it Pinderung; 


#) Luther's Sendbrief an n Caspar molern. waice Ausgabe, 
3. 16 ©. 99 — 127: 
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einer der Prediger aber, Johann Driſchel, beflieg am 
Charfreitage in der Hauptkirche die Kanzel, und prebigte 
von der Freiheit. Bu Heilbronn. nahm ein engerer Aus⸗ 
fhuß der Bauern feinen Sie; die Strafen von Löwen: 
ftein. wurben gezwungen, im Bauernfittel, mit-einem 
weißen Stabe in der Hand, dahin zu wandern, und bie 
Annahme der. zwölf Artifel zu beſchwoͤren. Da unter: - 
warf fich ein großer Theil bed Adeld dem harten Gefebe 
der Noth, und bezeichnete fi) mit bem weißen Kreuze, 
welches die Bauern am Hute oder auf bet Brufl trugen. 
Einige aber thaten Died ganz freiwillig, und ergriffen 
mit großem Eifer ber Bauern Partei, in ber Hoffnung, 
bei der bevorftehenben Staatsveraͤnderung eine große Rolle 
zu uͤberkommen. Died that unter andern Graf Georg 
von Werthheim, welcher ihnen al’ fein Geſchuͤtz auslie⸗ 
ferte, und freudig mit ihnen zog. Als die Stabt Wuͤrz⸗ 
burg, feit Yanger Zeit in Unfriede mit ihrem Bifchof, 
bie Bauern frohlodend aufgenommen hatte und nur bie 
Burg Liebfrauenberg Ergebung verfagte, erklärte dieſer 
Graf, bei einer Unterhandlung mit:der Befakung, feinen 
Verwandten und Standesgenoſſen, bie fehr erftaunt was 
ren, ihn in dieſer Gefellfchaft zu fehen: „Er ſey mit allen 
feinen Untertbanen zum Bauer geworben, und das befte 
Faͤhnlein wie das befle Pulver in dem Heere fey das Sei⸗ 
nige. Sie follten es kurz machen und fic ergeben.’ Ein 
Graf Wihelm von Henneberg wollte dag Bisthum Würzs 
burg in ein Fuͤrſtenthum für den Dompropſt Friedrich yon 
Brandenburg verwandelt haben. Auch Ritter Goͤtz von 
Berlihingen war einer der Bauern Hauptleute geworden, 
aber, wie er felbft berichtet, *) nur aud Zwang, indem 


Goͤtzen's von Berlichingen Lebensbeſchreidung, berauögegeben 
von Piſtorius. Nürnberg, 1731, 
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er in feiner Burg, wo Knechte und Maͤgde nicht mehr 
gut thun wollten, Feinen Widerfland zu leiften vermochte, 
und feine Flucht zum Kurfürflen von der Pfalz, dem er 
feine Dienfte angetragen hatte, durch feine Frau, die im 
Kindbette lag, und nicht allein zuruͤckbleiben wollte, da⸗ 
durch verhindert worden war, daß fie das beiahenbe Ant- 
wortfchreiben des Kurfürften unterfchlagen hatte Goͤtz 
klagt in feiner Lebensbefchreibung bitter über die Weiber: 
tft, die ihn in fo großes Ungluͤck gebracht, und ftrafte fie, 
als er fpäterhin den Bufammenhang erfuhr, Dadurch, 
daß er feine Schwiegermutter, als Urheberin, aus bem 
Haufe trieb. Es wäre aber alles wahrfcheinlich ganz 
anders gekommen, hätten bie Bauern feinen Rath befolgt, 
und nicht Zeit und Kraft an Belagerung bed Würzburger 
Schloſſes geſetzt, anftatt dem Heere der Fuͤrſten und des 
Bundes entgegen zu ziehen, Damals hing das Schidfal 
Deutſchlands an einem fchwachen Faden. Im. Kranken, 
in Schwaben, am Rhein, im Elſaß bis nach Lothringen 
bin, war alled Volk aufgeflanden, und zog in großen 
Heerhaufen von einem Orte zum andern; auch in Bais 
ern, in Tyrol, in Kaͤrnthen und Steiermark hatte es 
die Waffen ergriffen; in Thuͤringen und Sachfen aber 
kam zu eben ber Zeit die ſchon früher von den wiebertäu: 
ferifchen Schwärmern veranftaltete Bewegung ald offne 
Empörung zum Ausbruch. Der Heerhaufe, welcher bei 
Wuͤrzburg fland, war ber zahlreichſte und furchtbarfte 
von allen: daß die Bergfeſte fich nicht, wie andre gethan 
hatten, vorzeitig ergab, fondern durch den Widerſtand, 
den fie leiftete, ihn feft hielt und feine Kraft für den Tag 
der Entfcheidung brach, ift für die Geſchichte von größern 
Folgen, ald viele blutige Feldfchlachten geweſen. 
Snzwifchen war Zruchfeß vom Bodenfee herauf Durch 
das Wiürtembergfche gezogen. Am 2ten Mai ſchlug er 
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bei Beblingen und Sindelfingen die Dafigen Bauern auf’3 
Haupt, nahm ihnen al’ ihr Gefchlig und unterwarf bin: 
rien wenigen Tagen dad ganze Land auf'd Neue dem Ge: 
borfam des Erzherzogs. Dad Städtchen Weinsberg ließ 
er zur Sühne für den Grafen von Helfenftein in Brand 
fteden, und verordnete, daß e8 nie wieder aufgebaut‘ 
werbe, fonbern durch feine Truͤmmer ein ewiged Denkmal 
des Verraths dev Einwohner an dem Adel abgeben ſolle, 
welchen harten Spruch Erzherzog Ferdinand nachmals 
gemildert. Zu Fürfelb vereinigte ſich Truchſeß mit dem 
Kurfürften von der Pfalz, der mit. einem Heer von acht 
- bi8 zehntaufend Mann das Bisthum Speier bezwungen 
hatte. Der Ueberlegenheit des Geſchuͤtzes und der Rei: 
terei, wenn beide Waffen gehörig angewendet wurden, 
vermochten die Bauern nicht zu wiberftehen. Bei Koͤnigs⸗ 
bofen an ber Zauber wurden fie in einer hitzigen Feld⸗ 
Schlacht geichlagen, und bald daraufam dten Juni, bei 
Engelſtadt, in einem zweiten Treffen gänzlich aufgerier " 
ben. Unzählige Gefangene wurden an den Landſtraßen 
gehängt, oder fonft umgebraͤcht, zum Theil mit graufa= 
men Martern, wie denn der Dienfch‘, der dem Grafen. 
von Helfenftein zum Tode aufgefpielt hatte, mit einer 
eifernen Kette an einen Pfahl gefchmiedet und ringsum 
mit Flammen umgeben ward. Als die Sieger in Wuͤrz⸗ 
burg eingezogen waren, wurben bie Bürger, bie Stift- 
bauern und bie fremden Bauern in brei Haufen geftellt, 
und fechzig bis achtzig derfelben enthauptet. Der rüd: 
kehrende Bifchof zog mit Scharfrichtern und deren Gehül- 
fen durch fein Land, um in allen Städten und Dörfern 
biutige Strafbeifpiele aufzuftellen. Daffelbe that Mark: 
graf Kafimir von Brandenburg. Zu Rothenburg Tieß 
diefer Fuͤrſt ale Bürger und Einwohner durch einen He 
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rold unter Trommetenfchall auf ben Markt berufen, ihnen 
durch Hanns von Sedendorf ihren Abfall vom Reich und 
bie verwirfte Strafe vorhalten, und bann auf der Stelle 
eilf der Anmwefenden, am folgenden Tage aber dreizehn 
enthaupten. Unter den Hingerichteten befanden ſich die 
Prediger Drifchel und Rumpf, beögleichen Junker Ste: 
yhan Menfing und Doctor Preding. Dem Pfarrer 
Hanns Stödlin wurde am Pranger, nachdem er mit 
Ruthen geftrichen worden, ein Kreuz aufdie Stirn ge 
brannt, "weil er gefagt hatte, er wifle dreihundert Baus 
ern in die Stadt zu bringen, auch einen Nebel zu machen. 
Carlſtadt war mit zwei feiner Gefährten entfloben. Die 
Weiber, die fich beim Aufruhr thätig erwiefen hatten, wur⸗ 
den an den Pranger geftelt, und zum Theil in's Narren 
haus gefperrt. Andern Theilhabern ber Empdrung ließ der 
Markgraf die Finger abbauen oder Die Augen außftechen. 
Dies widerfuhr zu Kisingen acht und funfzig Perfonen. 
Zugleich wurbe die alte Form des Gottesdienftes überall 
wieder hergeftellt, und zur Verguͤtigung des angerichteten 
Schadens eine ſchwere Auflage auf alle Bürger und Baus 
een gelegt. *) In den übrigen Theilen von Oberbeutfch - 
land wurbe die Empörung in ähnlicher Weiſe bezwungen 

und beftraft. Nur in Salzburg, wo die Bauern ben 

Erzbifchof drei Monate lang in feinem Schloffe belagert 

gehalten hatten, bis der aus den Stalienifchen Kriegen 

des vorigen Kaiferd berühmte George Freundsberg, eben= 

falls mit Schwäbifchen Bundestruppen, berbeizog, wurde. 


.*) Zum Beſchluß mußte ein jeglicher Bürger geben fieben Gulden, 
er war gleid) reich ober arm, ober man wies ihn zur Stabt 
hinaus, Nachricht über die Rothenburger. Vorgänge in Luther’s 
- Werten, 3. 16. ©, 180 — 1%. _ 
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von dieſem menfchlichern Feldherrn ein .gütlicher Vergleich 
geſchloſſen, der jedoch nachher von dem Erzbifchofe nicht 
in allen Punkten gehalten. warb, und neues Blutvera 
gießen zur Folge hatte. Die Zahl derer, die in ben 
Schlachten, ober unter Henkershand, oder in den Flam⸗ 
men ber. angezünbeten Ortfchaften Opfer dieſes unſe⸗ 
‚ ligen Aufruhrs wurden; mochte in die Hunderttau⸗ 
feride Yaufen. Die bluͤhendſten und volkreichſten Land» 
fchaften waren Eindden voll rauchender Truͤmmer und 
Leihenhaufen. Die Grafen und Herren aber, bie 
mit den Bauern gezogen waren, verfchwinden aus 
ihrer Gefchichtes nah dem unglüdlichen Ausgange 
haben fie fi) wahrfcheinlich auf ihre Burgen zuruͤck⸗ 
gezogen, und ihre Verwandten und Standeögenoffen 
wohl abfichtlich Feine große Nachfrage gehalten. Nur 
Goͤtz von Berlichingen machte eine unglüdliche Aus⸗ 
nahme. Als er, auf Einladung des Truchſeß, nach 
Stuttgard vitt, überfielen ihn unterwegs Bündifche, 
warfen ihn nieder, und nahmen ihm das Gelübbe 
ab, fi vor dem Bunde zu flellen, ſobald er gefor- 
dert werde. Der Graf von Werthheim, fein ehema⸗ 
liger Genofle in der Bauern Hauptmannfchaft, rieth 
ihm, feine Folge zu Ieiften, und ruhig daheim zu 
bleiben. Goͤtz aber, zu beforgt vor ber Rache des 
Bundes, ſtellte ſich nach Augsburg, wo er mehrere 
Jahre in Haft gehalten, und endlich zu immerwaͤh⸗ 
render Gefangenfchaft auf feinem eigenen Schlofle 
verurtheilt ward. Er mußte fchimpfliche Urphede 
fhwören, nie über die Grenzen feiner Wahrburg zu 
fchreiten, nie wieder zu Pferde zu fißen, und nie 
eine Nacht außerhalb feines Schloſſes zuzubringen, 
für Webertretung eines dieſer Punkte aber ein Strafs 
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geld ‚von fünf und zmwanzigtaufend Gulden zu zah⸗ 
len: Go lebte er eilf Jahre, und erft nach Aufld> 
fung des Bunbed ward er vom Saifer begnadigt. *) 


9 Er ſtarb im Jahre 1562, nachdem er noch Feldzuͤge in Un: 
garn und Frankreich mit gemacht hatte. Siehe Gdtzen's 
mehrmals angeführte eigene Lebensgeſchichte. Zwei Schrei⸗ 
ben deffelben, eins an den zu Schweinfurt verfammelten Fraͤn⸗ 
tifchen Kreis, das andere an ben Biſchof Konrab von Würze 
burg, in ber Abficht, ſich zu entſchuldigen, abgefaßt, ſtehen in 
Gnodalii Hiftorie des. Pauriſchen griegt, überfegt von Su: 
derburg &, XLIII. 





“ Fünftes Kapitel. 





Waͤhrend dies in. Schwaben und Franken gefchah, 
war Thüringen und Sachſen Schaupla& einer Bewegung, 
bie noch weit mehr. ald der Aufruhr in Oberdeutfchland 
in bedenklicher Verwandtſchaft mit der Firchlichen Neue: 
rung zu ſtehen ſchien. Thomas Münzer, einer der kuͤhn⸗ 

ſten und beredteften derer, die im Geifte Carlſtadt's ans 
fangs mit ihre befreundet, nachher aber Die Grundfäße 
derfelben in einer andern, von Luther abweichenden Rich⸗ 
tung ausgebildet hatten, war, nach Luther’! Ruͤckkehr von 
der Wartburg, mit feinen Meinungsgenoflen aus Witten: 
berg gewichen, und eine Zeit nachher zu Altſtaͤdt in Thuͤ⸗ 
ringen als Prediger aufgenommen worden. Bier legte er 
ed darauf an, die Lehre und Wirkſamkeit des MWittens 
bergfchen Reformatord Durch eine vollfommene Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche und bed Staats zu verbunfeln, die nicht 
auf halbem ‚Wege ftehen bleiben, fondern bie wahre 
Kirche, wie fie zur Zeit der Apoftel beflanden, her: 
fielen, und die in der Schrift verheißene evangelifche 
Sreiheit der Kinder Gottes in's volle Leben fegen follte, 

13 . 
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Einftimmig mit Luther in Verwerfung bes Anfehens der 
Kirche und ihrer Auslegung, andrerfeits aber gebrücdt 
durch die Schwierigkeit und Unzulänglichkeit des Glau⸗ 
bensgrundes, ben Luther im Buchflaben der Schrift auf: 
geftellt hatte, nahm Münzer feine Zuflucht zu einer hoͤ⸗ 
bern, unmittelbar durch den Geift Gottes im Menfchen: 
geifte zu wirkenden Gabe der Auslegung, die allerdings 
aus mancherlei Dunfelheiten und Widerfprüchen der 
Lutherifchen Anficht einen Ausweg eröffnet, aber auch 
fehr leicht zur gröbften Schwärmerei und Selbfttäufchung 
führen kann, wenn das uͤberirdiſche Element alles Reli: 
gionsglaubens, jeder Vermittelung und befonnenen Auf: 
ſicht entledigt, dem wilden Sturme der Leidenfchaften und 
bes Duͤnkels ‘der Einzelnen, die fich für berufen und 
erleuchtet halten, überlaffen wird. Der Geift Chrifti, 
lehrte Münzer, nad) deſſen Unterweifung die Schrift aus: 
gelegt werben müffe, werbe durch den Glauben empfan⸗ 
gen, und gebe fich den Gläubigen, wie Marien bei der 
"Empfängniß des Herrn, durch Furcht und Zittern zu er: 
kennen. Wer die Schrift lefen und verftehen wolle, ohne 
diefen göttlichen Geift, gehe gänzlich irre; wer ihn em⸗ 
pfangen habe, befige den wahren Glauben, wenn er auch 
fein ganzes Leben hindurch die Schrift nicht zu ſehen be⸗ 
komme. Heiden, Türken und Juden feyen weit fähiger, 
iiber diefe Beimohnung Gottes belehrt zu werden, als 
manche Chriften, von denen die Lehrer ber Wahrheit 
Schwarmgeifter genannt würden. m aber folcyer Em: 
pfängMiß gewürdigt zu werden und am Reihe Gottes 
Theil zu erlangen, fey e& nicht hinreichend, die groben 
Lafter zu melden; man mülfe auch den Leib Fafleien und 
martern mit Faften, fchlechte Kleidung anlegen, den Bart 
nicht ſcheeren, fich fröhlicher Gedanken entfchlagen und 
ernftes Stillſchweigen beobachten. Dft folle man in der 
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Einſamkeit gebenfen an Gott, was er fey, und ob er auch 
unfer fich annehme? ober groß nach und frage? ob Ehri: 
ſtus um unfertwillen gelitten und uns erlöfet habe, ba 
wir doch in fo großer Noth und Elend noch ſeyen? ob 
unfer Glaube oder der der Türken recht ſey? Darauf folle 
man ein Zeichen fordern von Gott, fich und zu bezeugen, 
daß er fich unfer annehme, und daß unfer Glaube recht: 
und wahr ſey. Wenn Gott folche. Zeichen nicht bald 
geben würde, folle man nicht ablaffen, fondern fortfahren, 
Fühnlich mit großem Ernft folche fordern, fich auch Über 
Gott erzürnen, ihm fluchen und ihm feine Gerechtigkeit 
vorwerfen, daß er Unrecht thute, einem Herzen, das von 
ihm wahre Erkenntniß begehre, ein Zeichen zu verweigern, 
da doch (1. Zimothei 4, 2.) von ihm gefchrieben ftehe, 
er, wolle Jedermann felig machen, die Wahrheit lehren, 
und geben, um was man ihn bitte. An folhem Zorn 
habe Gott großes Wohlgefallen, denn daraus fpüre er, 


"wie fehr man fein begehre, und werde thun wie ein Vater, 


und diefen Durft der Seelen loͤſchen, wie Jeſ. 55, 1. von 
ihm fage, Daß er die Durftigen traͤnke. Dann werde Gott 
fommen und ernftlich mit ihnen reden, wie er mit Abra- 
ham, Iſaak und Jakob geredet habe. Wenn Gott dies 
nicht thue, verdiene er gar nicht, daß der Menfch fih 
um ihn befümmere. *) Welche aber wider dieſe Lehren 
fprachen,, die nannte er Pharifder, bie Gott nicht recht: 
und wahrhaft erfenneten, fondern in die Schrift wie’ 
Blinde fäben.und Gott nicht darin finden. Um aber 
ſich und feine Anhänger auf dergleichen Zeichen nicht allzu 


‚*) Er fagte öffentlih, was erſchrecklich zu hören iſt, er wollte 
in Gott —, wenn er nit mit ihm redete, wie mit Abra: 
ham und andern Patriarhen. Melanchthon's Hiftorie Tho⸗ 
maͤ Münzer's in Luther's Werfen Sb. XVI. &, 202. 
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fange warten zu laffen, feßte er diefelben in Xräume, 
und erklärte die, welche einen beutungsfähigen Traum 
gehabt hatten, für wahre Ehriften und Propheten, benen 
fi) Gott durch Gefichte offenbare, Er felbft behauptete, 
auf diefe Weife einen befondern Auftrag erhalten zu ha⸗ 
ben, die Auderwählten zu einem Bunde zu vereinigen 
und durch denfelben bad Reich Gottes auf Erden zur Er⸗ 
fuͤllung zu bringen. In demfelben fey für abgöttifche 
Kirchengebräuche und fündhafte, unerleuchtete Geiftliche 
« fo wenig, ald für tyrannifche Zürften und Obrigfeiten 
Raum. Diefe Grundfäge trug er nicht blos in feinen 
Predigten, fondern auch in Schriften vor, die ihm ein in 
Altſtaͤdt befindlicher Buchdruder drudte. Nachdem er 
nun ben größern Theil der Gemeinde für fi) gewonnen’ 
hatte, fchaffte er die Ceremonien, den Gefang, bie geift- 
liche Kleidung und alle andern, feiner Partei mißfälligen 
Formen des Gottesdienſtes ab. Schon damals wurde 
bei dem Kurfürften Klage über dieſes Gebahren geführt; 
Luther aber, welcher glaubte, daß einer Gemeinde bie aͤu⸗ 
fere, ihrer Weberzeugung angemeflene Einrichtung des 
Gottesdienfted nicht gewehrt werben koͤnne, Yegteein gutes 
Wort fürihn ein. Bald aber ging Münzer weiter, und 
fing an, für größere Plane zu arbeiten, indem er gegen 
die weltliche Obrigkeit 108309.” Diejenigen feyen verruͤckt, 
welche behaupteten, man müfle unvernünftigen Sürften 
gehorchen und dergeftalt zween Herren, Gott und Belial, 
dienen. Der ganzen Welt ſtehe ein großer Stoß bevor; 
es werbe jet gefchehen, was Maria in ihrem Lobgeſange 
verfündigt habe, daß die Stolzen von ihren Stühlen ge 
ftoßen und die Niedrigen erhöht werden folten. Das 
Volk bebürfe eines neuen Johannes, eines Predigers der 
Gnade, der felbft den Glauben erfahren habe; denn ber . 
Glaube ohne eigene innere Erfahrung fey fchlimmer ale 
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die Laͤſterung des Teufels in der Hölle wider Gott.” Auf 

Luther'n, der von dem Altſtaͤdter Geifte verächtlich gefpro: 
chen hatte, ſchalt er noch viel heftiger-al& auf den Papft, 
und befegte ihn mit den gröbften Schmaͤhwoͤrtern. Der: 
felbe habe das Gefeg und Gebot des Papſtes blos darum 
gebrochen, um fich felbft zum Papfte zu machen; er ge: 
brauche die Schrift zum Schandbedel, ſchmeichle den Für- 
fien, und würde.auch zu Worms gem widerrufen haben, 
wäre er nicht durch die Edelleute gezwungen worden, 
flandhaft zu bleiben, während. er, Münzer, in einer 
Öffentkichen Predigt den Fürften zu Sachſen gefagt habe: 
die ganze Gemeinde habe die Gewalt bed Schwerdtd, und 
die Grundſuppe der Tyranney feyen die Fürften. *) Ne: 
greiflicher Weife eignete er ſich nicht weniger als jener das 
Recht zu, feine Weberzeugungen in alle Wege geltend zu 
machen. Da ihm nun dad Wallfahrtöwefen in dem 
benachbarten Mellersbach Höchft fimdhaft vorkam, lied er 
feine Altſtaͤdter ausziehen, und die daſige Kapelle zerftören, 
was natlırlid ohne Unfug nicht abging. Die Gemeinde: 
vorfteher wurden deshalb zur Verantwortung nach Wei: 
mar, wo bed Kırfinften Bruder, Herzog Johannes, 
Hof hiett, gefordert; fie erfchienen. aber nicht, fondern 
fhidten einen Brief, worin fie dad, was fie gegen den 
Teufel, ber zu Mellersbach unter dem Namen Marid an: 
gebetet werde, gethan, als ein frommes Werk rechtfertig: 
ten, und mit Anführung von 2ten Buch Mofis 23, 1. 
den Herzog baten, falfchen Anklage nicht zu glauben, noch 
dem Gottlofen Beiftand zu thun. Sie feyen bereit, an 
ihrem Leibe und Vermögen zu leiden, was ihnen. aufer: 


+) Seckendorf libr. I. S. 304. et seq. Melanchthon's Hiſto⸗ 
rie Thomaͤ Münzer’s in Luther’s Werfen Bu 16. ©, 199, 
Plank Th. 1. ©, >. 198. 


> 
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legt werbe. Den Teufel aber wollten fie eben: fo wenig 
anbeten, als die, welche ihn abgethan hätten, ausliefern. 
Hierauf wurde Münzer felbft nad) Weimar geholt, Bei 
feiner großen Bibelfefligkeit'war ed ihm leicht, fich Durch 
angemeifene Schriftftellen zu vertheidigen; auch wurde er 
nach feinem-Wohnorte entlaffen. Da fih.aber bald dar: 


auf Herzog Seorg bei dem Kurfürften zuerft tiber Luther'n, 


der ihn einen Feind und Tyrannen fchelte, Dann Uber. Das 
Betragen.ber Geiftlichen iin Schneeberg und ber Mönche 
in Buchholz, endlich auch über den Münzer und beffen 
aufrührerifched Treiben befchwerte, und für den al, daß 
dem Unfuge nicht gefteuert werde, ernſte Drohungen bei: 
fügte, fo erging, um den Herzog wenigftend in einem 
Punkte zufrieden zu flellen, Befehl an die Altſtaͤdter, 
ihren Prediger fortzufchaffen. Münzer Fam der Vollzie⸗ 
bung zuvor und begab fich nach Nürnberg, wo aber der 
Magiftrat, vorfichtig und furchtfam nach Weife ariftofra- 
tifcher Regierungen, ibn bei Zeiten fortwies. Deſto 
beſſer gelang ed ihm in einer andern Reichsſtadt, zu 
Mühlhaufen in Thiningen. Einige dafige Bürger, bie 
mit ihm ſchon zu Altftadt.in Verbindung geweſen waren, 
beredeten die Gemeinde, ihnzum Prediger zu beftellen. Der 
Magiftrat war dawider, Münzer trug aber den Sieg das 
von und fahe ſich bald im Stande, an feinen Gegnern 
Rache zu nehmen. Mit den Künflen eines glüdlichen 
Volksfuͤhrers bewirkte er, daß der alte Magiftsat, der ihm . 
das Predigen hatte wehren wollen, als unchriftlich abges 
feßt und ein neuer aus feinen Anhängern gewählt ward, 
in deſſen Sitzungen er felbft zugegen war, und alles durch 
feine Ausfprüche entfchied, da das Recht aus ber. Bibel 
nach Offenbarung Gottes gefchöpft werden muͤſſe. Diefe 
Ausfprüche waren ganz geeignet, dem großen Haufen zu 
gefallen. Er ging nemlich von dem Grundſatze aus, daß 
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alle Güter gemeinfchaftlich fenn müßten, weil nad) ber 

Apoftelgefchichte 4, 32. die erften Chriften alle ihre Habe 
zuſammen gethan und in völliger Gemeinfchaft derſelben 
‚gelebt hätten. Daher arbeiteten die Armen nicht mehr, 
fondern wenn einer Zuch ober Getreide noͤthig hatte, ging 
er zu einem Reichen und forderte ed aus chriftlichem 
Rechte; wurde eö verweigert, nahm.er ed entweder mit 
Gewalt, ader er erhielt ed durch den Ausſpruch des Tho⸗ 
mad. Diefed Haupt der chriftlichen Gemeinde refidirte 
im Hofe der, mit den Übrigen Mönchen und Stiftäherren 
vertriebenen Johanniter, deren. Eigenthum und veiche Ein> 
fünfte er ſich zugeeignet hatte. Da Mühlhaufen als freie 
Reichsſtadt keinem Zürften unterworfen war, und ber 
ſchwache Arm des in Suͤddeutſchland fitenden Laiferlichen 
Regiments in fo weite Kerne nicht reichte, trieb er fein 
Weſen ganz ungeftört wohl ein Jahr lang, bis die an- 
‚ fänglichen. Fortfchritte des Bauernaufeuhrd in Schwaben 
und Franken ihm den Gedanken eingaben, in ber allge 
meinen Gährung des Volks und bei der Beflürzung ber 
Fürften fein neues Gottesreich über Die Grenzen des Mühl: 
baufer Gebiets. auszudehnen. Daher ließ er fich jetzt in 
feinen Predigten vernehmen, daß die Zeit der: Erfüllung 
nahe herbei gefommen fey. Im Franziskaner⸗Kloſter 
wurden Buͤchſen gegoſſen und das Landvolk ſtroͤmte in 
Haufen herbei, um unter Theilnahme am großen Heeres⸗ 
zuge gegen bie fündige Welt reiche Beute zu machen. Ins 
bes fand Muͤnzer's Hülfsprediger, ein auögetretener 
Mönch, Namens Pfeifer, die Anftalten feines Meifters zu 
langſam. Er behauptete, daß eilig auf die benachbarten 
Zürften eingefchlagen werden müffe, und bewies e8 durch 
einen von ihm gehabten Traum, in welchem er eine große. 
Menge Mäufe gefehen, die bei feinem Anblide die Flucht 
ergriffen hätten. Münzer, welcher Bedenken trug, feine 
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Lage im Johannitterhofe aufs Spiel zu fegen, wiber- 
firebte anfangs; er mußte aber, um bie Volksgunſt nicht 
einzubüßen, nachgeben und die Erlaubniß zum Auszuge 
ertbeilen. Während Pfeifer denſelben nach dem Eichs⸗ 
felde führte, biieb Münzer in Mühlhaufen zuruͤck, und 
wirkte in feiner Weife auf die benachbarten Landſchaften. 
Befonders lag ihm daran, die handfeflen Bergleute ber 
Grafſchaft Mansfeld an fich zu ziehen. Schon waren in 
dieſem Ländchen Unruhen audgebrochen, Die aber für die 
“ Urheber Feine glüdliche Wendung ‚zu nehmen fehienen. 
Da erließ Münzer, um die Trägen zu ermuntern und bie 
Gebeugten wieder aufzurichtert, folgendes Sendfchreiben : 
„Die reine Furcht Gottes zuvor, Lieben Brüder, wie 
Lange fehlaft ihr? Wie lange feid ihr Gott feines Wil: 
lens nicht gefländig, darum, daß er euch nach eurem Anſe⸗ 
ben verlafien hat? Wie oft habe ich euch gefagt, daß ed 
das muß ſeyn. Gott kann fich nicht Länger offenbaren. 
Ihr müflet ſtehen; thut ihr’s nicht, fo ift das Opfer, ein 
berzbetrübtes Herzeleid, umfonfl. Ihr müflet darnach 
wieder in Leide fommen. Das fage ich euh, wollt ihr 
nicht um Gottes willen leiden, fo müßt ihr des Zeufeld 
Märtyrer feyn. Darum hütet euch. Seid nicht verzagt, - 
nachläßig; fchmeichelt nicht länger ben verkehrten Fanta⸗ 
flen, ‚den gottlofen Böfewichtern. Fahet an und fireitet 
den Streit des Herrn. Es ift hohe Zeit. Haltet eure 
Brüder al’ dazu, daß fie göttliches Gezeugniß nicht ver 
fpotten, fonft muͤſſen fie ge verderben. Das ganze 
Deutſch-Franzoͤſiſch⸗ und Welfchland iſt erreget. Der 
Meifter will ein Spiel machen, die Boͤſewichter müffen 
dran. Zu Fulda find in der Oflerwoche vier Stiftskir⸗ 
chen verwüftel. Die Bauern zu Klegen in Hegau und 
Schwarzwald find auf, ald dreimalhunderttaufend flark, 
und wird der Hauf je länger je größer. Allein iſt dos 
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meine Sorge, daß die närrifchen Menſchen ſich verwilli⸗ 
gen in einen falfchen Vertrag, darum, Daß fie den Schas 
den noch nicht erfennen. Wo eurer nur brei find, die in 
Gott gelaffen, allein feinen Namen und feine Ehre fuchen, 
werbet ibr hunderttaufende nicht fürchten. Nu dran, 
dran, dran. Es ift Zeit. Die Bifewichter find verzagt 


wie die Hunde. Neget die Brüderan, daß fie zu Fried’ 


kommen. — Laffet euch nitht erbarmen, ob euch der 
Efau gute Worte vorſchlaͤgt. Sehet nicht an den Jam⸗ 
mer der Gottloſen. Sie werden euch fo freundlich bitten, 


greinen, flehen wie Die. Kinder. Laßt euch nicht erbarmen, 


wie Gott durch Mofen befohlen bat Deuteromonlum (5. 
Bud) Mofis) 7. Uns uns hat er auch offenbaret daf: 
ſelbe. Reget an in Dörfern und Städten, und fonber; 
lich die Berggefellen mit andern. guten Burfchen. Wir 
müflen nicht laͤnger fchlafen. Siehe, da ich die Worte 
ſchreib, Fam mir Botfchaft von Salza, wiedas Volk den 
Amtmann Herzog Georgend vom Schloß langen wollen, 
um beöwillen, daß er drei habe wollen heimlich umbrin> 
gen, Die Bauern vom Eichsfeld find ber ihre Junkern 
fröhlich worden, kurz, fie wollen ihrer feine Gnade 
haben. Es iſt des Weſens viel, eich zum Ebenbilde. 


Ihr muͤſſet dran. Es ift Zeit, Balthafar und Barthel, 


Krumpf, Valten und Bifchof, gehet feine an. Diefen 
Brief lafiet den Berggefellen werden. Mein Druder 
wird kommen in kurzen Tagen, ich hab’ die Botichaft 
friegetz ich kann es jegund nicht anders machen. Selbft 


“ wollte ich den Brüdern Unterricht ganz geben, daß ihnen- 


das Herz viel größer follte werden, denn alle Schläffer 
und Ruͤſtung der gottlofen Böfewichter auf Erden. 
Dran, dran, dran, weil das Feuer heiß if. Laſſet 
euer Schwert nicht kalt werden von Blut; fchmiedet pink 
pank auf dem Ambos Nimrod, werfet ven Thurm Zu 
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Boden. Es iſt nicht möglich, weil fie leben, baß ihr 
der menfchlichen Furcht follt 08 werden. Man kann euch 
von Bott nicht fagen, dieweil fie über euch regieren. 
Dran, dran, bran, bieweilihr Tag habet. Gott gehet. 
euch für, folge. Die Gefchichte flehet befchrieben Mat: 
thäi 25. Darum Iaffet euch nicht abfchreden. Gott 
ift mit euch, wie gefchrieben fteht 2. Chron. 2. Dies 
fagt Sott: Ihr ſollt euch nicht fürchten, ihr follt dieſe 
große Menge nicht ſcheuen. Es ift nicht euer, fondern 
des Heren Streit; ihr ſeid's nicht, Die ihr flreitet. Stel: 
Vet euch fuͤrwahr männlich. Ihr werbet fehen die Huͤlfe 
des Herrn über euh. Da Joſaphat dieſe Worte hörte, 
da fiel er nieder. Alfo thut auch durch Gott, ber euch 
flärke ohne Zucht der Menfchen im rechten Glauben. 
Amen. Gegeben Mühlhaufen im Jahre 1525... Tho⸗ 
mas Münzer, ein Knecht Gottes wider die Gottlofen. *). 
Inzwifchen hatte ber Kreuzzug Pfeiferö gluͤcklichen 
Erfolgs; eine Menge Kirchen, Kidfter und Schlöffer wur: 
den geplündert, und mit reicher Beute beladen kehrte die 
Horde nach Mühlhaufen zuruͤck. Zu berfelben Zeit vers 
breitete ſich der Aufftand mit reißender Schnelle über ganz 
Thüringen und Die benachbarten Länder. Im Mansfeldi⸗ 
ſchen, Stolbergifchen, Schwarzburgifchen, im Eichöfeld, 
in Heflen, in Braunfchweig, tim Bogtlande, im Meiß- 
nerlande, überall erhob fich die Bauerfchaft, und wollte 
nach dem Beifpiele derer von Mühlhaufen thbun. Da 
glaubte Münzer ſelbſt, die Zeit fey gelommen,, das Pas 
nier über die Fürften zu ſchwingen, und rüdte in ben 
erften Tagen bes Maimonats aus. Zu Frantenhaufen, 
im Schwarzburgifchen, traf er eine große Anzahl Mans⸗ 
felder, die fich vor den überlegenen Waffen ihres Landes: 


*) Luthers Werke. Altenburger Ausgabe Th. II. ©, 184. 
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bern, bed Grafen Albrecht, nach biefem Drte gewendet 
hatten, und eben im Begriffe waren, mit dem Grafen 
eine friedliche Unterhandlung zu pflegen, auch ihm zu 
dem Ende einen Geleitöbrtef ausgeſtellt hatten, kraft deſ⸗ 
fen er fich mit dreißig Pferden in ihre Mitte begeben 
ſollte. Der Graf war aber Durch ein dringendes Geſchaͤft 
genoͤthigt worden, dieſe Verhandlung um zwei Tage zu 
verſchieben, und gerade in dieſen Tagen war es, wo Muͤn⸗ 
zer in Frankenhauſen erſchien. Er brach ſogleich alle 
Unterhandlungen ab, indem er dem Grafen, der ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auf den Spruch Pauli, daß Jedermann der 
Obrigkeit unterthan ſeyn ſolle, berufen hatte, dieſen 
Brief ſandte: 

„Furcht und Zittern ſey einem jeden, der Uebel thut. 
Römer 2, 9. Daß du bie Epiftel Pauli alſo übel miß⸗ 
braucheſt, erbarmet mich. Du willft die böswichtige 
Oberkeit dadurch beftätigen in aller Maaße, wie ber Papſt 
Paulum und Petrum zu Stodlmeiftern gemacht. Meinſt 
bu, ‚daß Gott der Herr fein unverfländig Volk nicht erre⸗ 
- gen koͤnne, die Tyrannen abzufegen in feinem Grimm? 
Hoſea 13, 11. und 8, 4. Hat nicht bie Mutter Chriſti 
aus dem heiligen Geifte geredet, von dir und deines Gleis 
chen weiffagende, Luck 1, 57. Die Gewaltigen hat er 
vom Stuhle geftoßen, und die Nievrigen, die bu verachs 
teft, erhoben. Haft du in deinem Lutherifchen Grüß 
und deiner Wittenbergifchen Suppen nicht mögen finden, 
was Ezechiel in feinem 37. Kap. Vers 4. geweiffaget ? 
Auch haft du in deinem Martinifchen Baurendred nicht 
mögen fchmeden, wie berfelbe Prophet weiter fagt 39, 4. 
Unterfcheid, wie Bott alle Vögel des Himmels forbert, 
daß fie follen freſſen das Fleiſch der Fürften, und die un: 
- vernünftigen Thiere follen faufen das Blut der großen 
Hanfen, wie in ber heimlichen Offenbarung im 18 und ' 
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19, 18. befchrieben ift. Meinſt du, daß Gott nicht mehr 
an und, ald an euch Tyrannen gelegen? Du willft unter 
dem Namen Chrifti ein Heide feyn, und dich mit Paulo 
zudeden. Man wird bir aber Die Bahne verlaufen; da 
wiſſe Dich nach zu halten. Wilt du erfennen Dantel 7, 
27, wie Gott die Gewalt ber Gemeine gegeben hat, und 
vor und erfcheinen, und deinen Glauben brechen, wollen - 
wir dir das gefländig ſeyn, und dich für einen gemeinen 
Bruder haben; wo aber nicht, werben wir und an beine 
lahme fihale Fratzen nicht ehren, und wiber dich fechten, 
wie gegen einen Erzfeind des Chriftenglaubens; ba wille 
dich nach zu halten. Gegeben zu Frankenhauſen. Frei⸗ 
tags nach Jubilate, Anno 1525. Thomas Münzer, 
mit dem Schwerbte Gideonid. Bruder Albrechten von 
Mansfeld zur Belehrung gefchrieben. — An demfelben 
Tage fchrieb er auch dem andern Grafen von Manöfeld, 
zu Heldrungen, der überhaupt ein Gegner ber Kirchen⸗ 
neuerung war: „Siehe an, bu elender dürftiger Ma⸗ 
denfad, wer hat dich zum Fürften des Volkes gemacht, 
welches Gott mit feinem theuren Blute erworben hat? 
Du mußt und follft beweifen, ob du ein Chriſt Bill. Du 
fontft in wahrhaftiger Wahrheit gut ficher Geleit haben, 
deinen Glauben an den Zag zu bringen. Das hat dir 
eine ganze Gemeine im Ringe zugefagt, und follft bich 
auch entfchuldigen deiner offenbarlichen Tyranney, auch 
anfägen, wer dich fo bürftiglich gemacht, daß du, allen 
Chriften zu Nachtheil, unter einem chrifllichen Namen 
willſt ein folcher heidniſcher Böfewicht ſeyn. Wuͤrdeſt du 
auffen bleiben, und dich aufgelegter Sache nicht entledi- 
gen, fo will ich audfchreien für aller Welt, daß alle Bruͤ⸗ 
der ihr Blut getroft folen wagen, wie etwa wider bie 
Türken; da ſollſt du verfolgt und ausgereutet werben. 
— Daß du auch wiffeft, daß wir geflradten Befehl 
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haben, ſage ich, der ewige lebendige Soft hat es geheir 
ßen, dich von dem Stuhl mit der Gewalt, fo und ge 
geben, zu ftoßen. Denn du bift der Ehriftenheit nichts 
nuͤtz, ein fhändficher Staupbefen der Freunde Gottes. — 
Bir wollen deine Antwort noch heute haben, oder bich ins 
Kamen Gottes ber Heerfchaaren heimfuchen, da wifle Dich 
nach zu richten. Wir werben: unverzüglich thbun, was 
und Gott beföhlen hat, thu du auch bein Beſtes. Ich 
fahre daher.‘ 

As Muͤnzer biefe wüthigen Schreiben ausgehen ließ, 
war ihm das Berderben fchon nahe. Landgraf Philipp 
von Heffen, ein junger thatkräftiger Fuͤrſt, hatte bie Re 
bellion in feinem Lande durch Waffengewalt bezwungen, 
und fich Darauf mit dem Herzoge Heinrid von Braun 
ſchweig, mit Georg von Sachen und einigen anbern bes 
nachbarten Meinen Fürften vereinigt, um auch dem Müns 
zerfchen Wefen ein Ende zu machen. Das Heer biefer Vers ' 
buͤndeten beftand aus flnf bis fechstaufend Mann, meiſt 
Keifigen und Abel. Auf die Kunde von biefem Heereözuge 
- ließ Münzer feine Leute auf einem benachbartem Berge 
eine Wagenburg fchlagen, um ben Angriff der Neiterei zu - 
erfhweren; aber aus Mangel an Geſchuͤtz und anderer 
Kriegsruͤſtung geriethen die Anftalten fehr unvollkommen, 
fo daß einem großen Xheile des Haufen der Muth ents 
fiel.” In diefer Verzagtheit fandten fie an die Fuͤrſten 
einen Zettel folgenden Inhalts: ,, Wir bekennen 
Sefum Chriſtum. Wir feind nicht bie, Iemand etwas 
zu thun, Johannis am andern, fonbern von wegen goͤtt⸗ 
licher Gerechtigkeit zu erhalten. Wir find auch nicht hie 
von wegen Blutvergießung. Wollt ihr. das auch thun, 
fo wollen wir euch nichts tun, Darnach hab’ fich ein 
jeder zu halten.” Die Antwort lautete: „Dieweil ihr 
euch aus angenommener Untugend und verführerifcher 
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Lehre eures Fälfcherd des Evangeliums, vielfältig wiber 
unfern Erlöfer .Iefum Chriftum mit Mord, Brand und 
mancherlei Mißbietung Gottes und fonder dem heiligen 
hochwürbigen Sacrament und ander Laͤſterung erzeiget, 
barum feind wir als diejenigen, benen von Gott das 
Schwerdt befohlen, bie verfammelt, euch darum, als die 
Läfterer Gottes zu ſtrafen. Aber nichts deſto weniger 
aus chriftlicher Lieb’ und fonderlich, daß wir dafür hal: 
ten, daß mandy’ armer Mann böslich dazu verführet, fo 
haben wir bei uns befchloffen, wo ihr uns den falfchen 
Propheten Thomas Münzer, fammt feinem Anhange, 
lebendig heraus antwortet, und ihr euch in unfere Snabe 
und Ungnade ergebet, fo wollen wir euch bermaßen ans 
nehmen, baß ihr dennoch nach Gelegenheit der Sachen 
unfere Gnad' befinden follet. Begehren deß euer eilende 
Antwort.” *) ' 

As diefer Brief in der Bauern » Berfammlung öffent: 
lich vorgelefen ward, merkte Münzer an den Blicken und 
Neben vieler, baß fie nicht uͤbel Luft hatten, bem Ber: 
langen der Fürften zu willfahren. Wiewohl er aber 
von ber Kriegführung nichts verfland, und früher felbft 
Bedenken getragen hatte, die Sache auf des Schwerdtes 
Spige zu ftellen, fo blieb ihm doch nun nicht übrig, 
als das Aeußerfte zu wagen, und zu verfuchen, ob bie 
wilde Begeifterung des an Zahl überlegenen Haufens im 
Stande feyn würde, den Sieg zu erringen. Alſo trat er 
hervor, und wandte feine gewöhnliche Beredtſamkeit an, 
die Verzagten zum Widerflande zu ermuntern und mit 
Siegedzuverficht zu erfüllen. Er fchalt von neuem ge: 
waltiglich auf bie Fürften ald auf Tyrannen und Volks⸗ 


*) Diefe beiden Aktenſtuͤcke befinden ſich in Petri Gnodalii Ge: 
fhichte des Bauernkriegs. Buch ILL, 
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verzehrer; ſtellte es als Beweis ihrer Furchtſamkeit bar, 
daß fie die Auslieferung der Häupter gefordert hätten, 
ohne einen Angriff thun zu wollen, und verhieß den Sei⸗ 
nen gewiſſen Sieg nach dem Beifpiele Gideond, Jona⸗ 
thand und Davids, Die auch mit wenigen Erlefenen viele 
Zaufende von Heiden überwunden. „Laſſet euch nicht 
erſchrecken das fchwache Fleifch, ſchloß er, und greift die 
Feinde kühnlih an. Ihr dürft das Geſchuͤtz nicht fuͤrch⸗ 
‚ten, benn ihr follt fehen, daß ich alle Büchfenfteine, die 
fie gegen und fchießen, im Aermel auffangen will, Ihr 
fehet, daß Gott auf unferer Seiten ift,. denn er gebt uns 
jebo ein Zeichen, Sehet den Regenbogen, ber eben am 
Himmel ſteht; er bedeutet, daß Gott uns, die wir ben 
Regenbogen im Panier führen, helfen will, und draͤuet 
den mörderifchen Fürften Gericht und Strafe. Darum 
feid unerfchroden und tröftet euch göttlicher Huͤlfe und 
flellt euch zur Wehre; ed will Gott nicht, daß ihr Friede 
mit den gottlofen Zürften machen follt !“ | 
Diefe Rede und die Erfeheinung des Negenbogens, 
gab denen, welche zu fchlagen begehrten, das Ueberges 
wicht über die friedlich Gefinnten. Um die Kriegawuth 
noch mehr zu fleigern und jede Ausficht auf Gnade abzu⸗ 
fchneiden, ließ Münzer einen jungen Ritter, Maternus 
von Gehofen, der mit andern, ber Botfchaft wegen, in's 
Lager der Bauern gefchidt worden war, Den. einzigen 
Sohn eined. alten Manned, njederftechen. Darauf 
fimmten die Anführer, das Lieb: Komm heiliger Geift, 
an, Die Menge fiel mit vollen Kehlen ein; aber bie 
Hoffnung, daß fie in diefem Begeifterungsraufche fiegen 
wide, fchlug durch verkehrte Anordnung fehl. Muͤn⸗ 
zer, der auf der Kanzel-und allenfald am Rathstiſche 
das Volk zu führen verfiand, war fein Ziska, um baffelbe 
auf erfolgreiche Weiſe in's Schlachtfeld zu treiben. Ans 
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flott niit ihrer ſtaͤrkern Maſſe auf die an Zahl ſchwaͤchern 
Fürftlichen den Angriff zu thun, blieben daher Die Baus 
ern hinter ber Wagenburg ſtehen, und biidten im Ber 
trauen auf die Verheißung ihres Propheten gen Himmel, 
nach ben Engeln, welche herabfteigen und für fie flreiten 
follten. Inzwifchen waren die Fürftlichen aufgefeffen; 
und erwarteten das Zeichen zum Angriff. - Die Kunde 
von der verübten Unthat hatte alle zur Rache entflammt; . 
doch hielt es Landgraf Philipp von Heflen fir nothwen⸗ 
‚dig, ihnen vorher noch die Gerechtigkeit bed Kampfes, 
der gehalten werben follte, einleuchtend zumachen. Wie 
Muͤnzer aus der Bibel bewiefen hatte, daß man bie Ho: 
hen und Gewaltigen von ihren Stühlen werfen müffe, fo. 
‚bewies jeßt der junge Fürft eben daher, daß wer das 
Schwerdt nehme, durch's Schwerbt umfommen folle, und 
wer fich der Obrigkeit widerſetze, Gottes Orbnung wiber« 
ſtrebe. Wenn auch eine Obrigkeit einmal gefehlt Haben 
follte, fo fey ed Pflicht der Untertbanen, die Schmach 
derfelben tragen zu helfen und zu dedien, wie Sem bie 
Bloͤße Noah's gebedit habe, auf daß man in Frieden und 
. Einigkeit bei einander bleiben und leben möge. Als er 
audgerebet hatte, rüdte dad Heer auf die Bauern und 
fchoß ab. Die Unglüdlichen ftanden da und fangen mit 
kauter Stimme, obne fich weder zur Wehre noch zur Flucht 
anzuſchicken. Da von. den fchlecht gerichteten -Schüffen 
wenige ober gar Feine trafen, glaubten fie, die Verhei⸗ 
ßung Münzerd, daß er alle Kugeln im Aermel auffan⸗ 
gen werde, gehe in Erfillung. Sie wurben aber bald 
ans ihrer Taͤuſchung geriffen. Die Neiterei brach in ihre 
Wagenburg ein, und flach die Vorderſten nieder, worauf 
ſich alsbald die übrigen in die Flucht gegen die Stadt 
wandten. Nur ein kleiner Haufe that fich in einem Thale 
zufammen und erfchlug einige Reiter, die beim Nachfeßen 
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von dem reifigen Zeuge abgekommen waren. Dies fehte 
die Sieger in noch größern Zorn, fo daß fie nicht allein 
biefen Haufen, fondern alle, welche fie im Verfolgen ereil⸗ 

ten, nieberbieben. Dergeftglt fielen der Bauern bei fünf 
taufend; in Frankenhauſen, weiches fich ohne Widerfland 
ergab, wurden ber bort Ergriffenen ſogleich dreihun⸗ 
dert enthauptet. Dieſes Treffen gefchah am 15ten Mat 
"1525, drei Tage nach Erlaſſung ber gewaltigen Droh⸗ 
briefe. Münzer warb, auf bem Boden eined Hauſes am 
Thore in Betten liegend, von bem Knechte eined Edel⸗ 
mannes gefunden, und indem er fich für einen armen Fie⸗ 
berfranfen ausgab, durch feine Brieftafche verrathen, 
welche er unvorfichtig auf dem Bette neben fich hatte; fie 
enthielt ein an ihn gerichteted Schreiben des Grafen von 
Manöfeld, worin er ermahnt ward, von feinem Vorhaben 
abzufteben. Der Erkannte ward fogleich feflgenommen 
und zu den Fürften geführt. Diefe empfingen ihn mit 
der Frage, warum er fo viele Menfchen verführt und uns 
glüctich gemacht habe, worauf er erwiderte:. Ex habe 
ganz recht gethan, bie Fürften zu ſtrafen, ba biefelben 
bem Evangelio entgegen feyen. Der Landgraf fuchte ihn 
durch die Bibelfprüche zum Schweigen zu bringen, welche 
Gehorfam gegen die Obrigkeit prebigen, und glaubte 
auch, feinen Zweck erreicht zu haben, ba Muͤnzer nicht weis 
‚ter ſprach. Uber ed war wohl dad Schweigen verachtens 
den Troged. Ald ihm die Daumfchrauben angelegt wurs 
ben und Herzog Georg ihm auf fein Webgefchrei zurief: 
Thomas, das thut weh; aber den armen Leuten, die du 
in's Unglüd geftürzt haft, bat ed noch weher gethanz 
lachte er laut auf, und fagte: Sie haben es nicht ans 
berd haben wollen, Luther glaubte hieraus deutlich ab- 
nehmen zu koͤnnen, baß ber Teufel ihn gänzlich geblendet 
babe. Gehofens Ermorbung fhob Münzer auf bas Ir 
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heil der Bemeinde, in deren Namen er den Ausſpruch 
gethan. Hierauf wurde er auf einen Wagen gebunden, 
und nach eben dem Orte Heldrungen gefahren, an deſſen 
Grafen er vor wenigen Tagen geſchrieben hatte: Ich fahre 
daher ıc. Daſelbſt wurde die peinliche Frage gegen ihr 
fortgeſetzt. Er befannte, daß er ſchon als Schullchzer 
zu Halle (mehrere Jahre vor dem Ausbruche der Witten: 
bergifchen Händel) einen Bund zur Verbeſſerung bet 
Chriſtenheit zu ftiften angefangen, und baß-er denſelben 
in Altſtaͤdt und Mühlhaufen fortgefeßt Habe. Eine eigent⸗ 
- liche Verbindung mit den Schwäbifchen Aufrlihrern laͤug⸗ 
nete er ab, obwohl er zugab, daß er den bafigen Laͤrni 
habe benußen wollen, für fi Raum zu gewinnen, und 
auch eingeftand, nach Schwaben gezogen zu feyn, um 
ihr Vornehmen Fennen zu lernen; ed habe Ihm aber nicht 
gefallen und fie ihn nicht hören wollen. Weiter bekannte 
er; daß es Zweck feined Unternehmens gewefen, bie Chris 
ftenheit gleich zu machen, und bie Fürften und Herren, 
welche‘ dem Bunde beizutreten ſich weigern tmürben, zu 
vertreiben oder tobt zu ſchlagen. Der’ Hauptartikel des 
Bundes habe auf Gemeinſchaft der Güter gelautet, und 
alles, nach Gelegenheit und Nothdurft, an ale ver: 
wheilt werben ſollen. Zunaͤchſt Habe daB Land auf zehn 
Meilen Wegs um Muͤhlhauſen, desgleichen das Land 
Heſſen eingenommen, und mit allen Fhrften, Grafen 
und Herren in obengedachter Art verfahren werden folken: 
Den Grafen zu Heldrungen habe er gefchölten, wide 
ihm auch haben den Kopf abſchlagen laſſen, weil derſelbe 
fich als einen Feind des Evangeliums bewieſen und feinen 
Unterthanen das Wort Gotkes entzogen habe. Zu Weimar, 
wohin er auf. Befehl des Herzogs Johannes geforbert 
worden, habe er zu den Bruͤdern gefagt: „Wenn Die 
| Lutheriſchen nichts anderd ausrichten wollten, denn daͤß 
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fie Mönche und Pfaffen veritten, "hätten fie es gfeich befs 
fer unterwegs gelaflen.” Die Reformatoren bedauerten 
nachmahls fehr, daß man ihn nicht weiter gefragt, ob er 
feine Offenbarungen. erdichtet, .. oder ob ihn ber zeufel 
wirklich mit Geſichten getäufcht habe: *) 

Unterdeß war ber neue Kurfürft Johann von Sach⸗ 
fen, der nach dem am 5ten Mai erfolgten Tode feines 
Bruderd Friedrich bie Regierung angetreten hatte, zu 
ben verbindeten Fuͤrſten geftoßen und mit denfelben vor 
Muͤhlhauſen gezogen. Bfeifer, ber daſelbſt das Regi⸗ 
ment fuͤhrte, wollte Gegenwehr leiſten; da aber die Mehr⸗ 

zahl der Einwohner muthlos und zur Ergebung geneigt 
war, wurden Unterhandlungen angeknuͤpft, waͤhrend 
deren er mit vierhundert feiner Anhänger zur. Nachtzeit 
bie Stadt verließ. Hierauf. fandten die Bürger ihre 
Weiber und Töchter mit bloßen Füßen und fliegenden 
Haaren.ind Lager, um die Fuͤrſten durch ihr Flehen zu 
ruͤhren; die: Fürbitterinnen kamen aber mit der Antwort 
wieder, baß die Stadt ſich auf Gnade und Ungnabe 
ergeben muͤſfe. Dies ward jedoch am Ende dahin vers 
glichen, - daß fie eine ſtarke Summe für die Kriegskoſten 
bezahlen, alle ihre Waffen und Vorraͤthe ausliefern und, 
mit Vorbehalt dev Mechte des. Kaiferd und Reichs, dem 
Kurfürften, dem Herzoge Georg, und dem Landgrafen 
fich unterwerfen folte, ‚Außerdem mußte fie verfprechen, 
einen jaͤhrlichen Tribut zu erlegen, die Thürme, Mauern 
und. Feſtungswerke nieder zu reißen, und der Geiftlichkeit 
alle ihre. Zinfen und Befigthümer wieber. herzuftellen. 
Hierauf Fam die Bürgerfchaft in einem feierlichen Zuge 
in's Lager; und uͤbergab den Zürften Eniefällig Die Stadt⸗ 
ſchliͤſſel. Zu derfelben Stunde warb fund, baß Pfeifer 


*) Melanchthons Hiſtorie Thomas Moͤnzers a. a. O. 
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mit hundert und. zwölf feiner Anhänger bei Eiſenach 
ergriffen worden fy. Dieſe Gefangenen wurben am 
folgenden Tage eingebracht, und, mit Ausnahme ber 
ganz.jungen Leute, fimmtlich enthauptet. Pfeifer bezeigte 
ſich fehr trogig, und flarb, ohne von Vorbereitung zum 
Tode durch Beichte und Abendmahl etwas wiflen zu wol: 
len. Darauf warb auch Münzer in dad Lager gebracht, ° 
um feine Strafe zu leiden. Er hatte aus dem Gefäng- 
niß zu Heldrungen an die Mühlhäufer gefchrieben, und fie 
zur Unterwerfung unter die Obrigkeit ermahnt, ihnen 
auch bemerkbar gemacht, daß das Ungluͤck, welches fie 
getroffen, Folge ober Strafe der Eigennuͤtzigkeit fey, 
welche viele in diefer Sache bewiefen hätten. Nachdem 
ed nun Bott alfo gefalle, Daß er von binnen fcheiden 
muͤſſe, gleichfam ald Opfer für die Thorheiten und Suͤn⸗ 
den anderer, fen er e& herzlich zufrieden, daß Soft es 
alfo verfügt habe mit feinen vollzogenen Werfen, welche 
nicht nach dußerlichem Anfehen, fondern in Wahrheit 
beurtheilt werden müßten. Darum follten fie fich auch 
ſeines Todes nicht ärgern, da derfelbe zur Befferung der 
Unverftändigen gefchehe. Er bat fie bringend und wie 
derholentlich, feinem Weibe beizuftehen, und ihr bie Güter, 
welche fie habe, folgen, fie auch nichts entgelten zu laſſen. 
„Das will ich jet in meinem Abfchiede, ſchloß er, womit 
ich die Buͤrde und Laſt von meiner Seelen abwende, vermel- 
det haben, Feiner Empörung weiter Statt zu göben, damit 
das unfchuldige Blut nicht weiter vergoflen werde.” Spaͤ⸗ 
ter, (benn in biefem Briefe findet ſich davon nod) Feine 
Spur) widerrief er nicht nur feine Irrthuͤmer, fondern 
befannte fic auch auf8 neue zum Glauben der Römifchen 
Kirche, und genoß dad Sakrament unter Einer Seftalt. .*) 


*) Dies ſchrieb der Mansfeldiſche Rath Dr. Ruhel am 21, Mai 
an Luther. Seckendorf lib. II, p. 13. 
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Bei der Hinrichtung foll er kleinmuͤthig und verzagt ger 
weſen ſeyn, fo daß er den Glauben, der Damaligen Sitte 
gemäß, nicht allein herzufagen vermocht, ſondern Hergog 
Heinrich von Braunfchweig ihm denſelben vorgebetet habe; 
diefelbe Erzählung berichtet aber auch, daß er im Kreife, 
ehe er den tödtlichen Streich empfangen, laut und zufams 
menhangend gefprochen, zwar feineigenes Unrecht bekannt, 
aber auch die umſtehenden Zürften ermahnt habe, milder 
und gerechter gegen dad arme Volk zu ſeyn, um folches 
Unbeils in der Zufunft überhoben zu bleiben, Sie möch: 
ten'in der Schrift die Bücher der Könige Iefen, und die 
darin enthaltenen Exempel von dem Ausgange der Ty⸗ 
rannen beherzigen. Nach diefer Rebe wurde er enthaup: 
tet, und ber Kopf auf einet Stange im Felde aufgeftedt; 
bie Zürften aber zogen ein jeder in fein Land, um die Les 
berrefte des Aufftandes zu bezwingen ober zu ſtrafen. 
Das Legtere that befonderd Herzog Georg mit großer 
Strenge. Zu Salza wurden vierzig, zu Sangerhaus 
fen zwölf, zu Leipzig acht Bürger hingerichtet. Kurfürft 
Sobannes mußte Meiningen, welches ein bewaffneter 
Bauernhaufe beſetzt hatte und mit Geſchuͤtz vertheibigte, 
durch eine foͤrmliche Belagerung einnehmen. 

Die Gegner der Reformation legten al’ diefed Unheil 
den Grundfägen berfelben zur Laft, und erwarteten, Die, 
welche fie bisher befchtist hatten, würden buxch Diefe Fol⸗ 
gen zur Aenderung ihrer Gefinnungen beflimmt worden 
feyn. Aber politifche und religidfe Meinungen werden, 
wenn fie einmal feft gewurzelt find, nicht immer durch 
ungünflige Erfahrungen befiegtz und in dem damaligen 
Falle ließ fih auf den Umſtand, daß gerade in dem eigent: 
lichen Sige ber Neuerung, in Wittenberg und im Kur: 
kreiſe, Die Ruhe nicht geftört.worben war, fehr leicht bie 
Entgegnung begründen, daß eine rechtzeitige Einführung 
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des neuen Kirchenweſens die Wuͤnſche des Volks befrie- 
digt und den Ausbruch der Empoͤrung auch anderwaͤrts 
verhuͤtet haben wuͤrde. Luther ſelbſt troͤſtete ſich uͤber 
dieſe Ungluͤcksgeſchichte mit den Worten bed Apoſtels Jo⸗ 
hannes: Sie find von uns ausgegangen, aber fie waren 
nicht von uns. „Der Waizen iſt nicht Schuld daran, 
ſchrieb er, daß Unkraut hervorwaͤchſt, und die Wahrheit 
iſt nicht Urſache an ſo vielem Ungluͤck. Heut zu Tage 
wird uns alles Ungluͤck beigemeſſen, das in der Welt 
geſchieht, und wir leiden daher die allerempfindlichſte 
Schmach und Vorwurf. Haͤtte er das Papſtthum zufrie⸗ 
ben gelaſſen, ſprechen fie, fo wären vielleicht nicht ſo viele 
Keber aufgeftanden, vielleicht wäre auch nicht ber Bauern 
Aufftand gefchehen: Aber an wem liegt bie Schuld? 
Nicht an der Wahrheit oder am Lichte, fondern am Irr⸗ 
thum und an ber Finſterniß. : Nicht derjenige, der vor 
der Finfterniß fliehet, fondern der in ber’ Finſterniß blei⸗ 
bet, ift der Widerchrift. Wenn fie. von und ausgehen, 
fo geht e8 niemals ohne Zumult ab. Thomas Münzer 
war unter und. Da er aber wollte Flug feyn und von 
und ausging, fo wurde er ein Anflifter des Aufruhrs, 
und feine Spießgefellen kamen in dieſe Stadt und feßten 
alles in Unruhe. Wenn die Buben mit einem neuen 
Evangeliotommen, fo muß ſolches Ungluͤck daraus folgen. 
Sch fehe Died Unglüd und feufze daruͤber. Und ich habe 
dfterd bei mir gebacht, ob man nicht lieber das Papft⸗ 
thum hätte beibehalten follen, als fo viel Auffiand und 
Unruhe fehen. Aber ed iſt beffer, einige aus dem Rachen 
bed Zeufel3 herausreißen, als daß alle-verloven gehen. 
Der Tag wird ed offenbar machen, welde von uns 
geweſen, und von dem Evangelio der Wahrheit ge: 
zeugt, und welche e8 nicht geweſen. Denn wenn fie 
von und geiwefen wären, fo wären fie ja bei’ und ge 
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tbebern +3 Weiche Machtheile indeß aus biefen Bege⸗ 
ihenheiten und ben daraus gezogenen Folgerungen für bie 
MWittenberger erwuchfen: bie Bedeutſamkeit derfelben . 
wurde durch bie eine Thatſache, theils entkraͤftet, theils 
aufgewogen, daß ber. neus Kurfuͤrſt in einem weit hoͤhern 
Grade, als fein verflorbener Bruder, ein Freund Luther's 
und des von ihm begonnenen Unternehmens war, und bie 
Bisher bemfelben gewährte Duldung in foͤrmliche landes⸗ 
cherrliche Genehmigung und Unterfiügung-übergehen ließ. 
‚Sather war der Geſinnungen feines neuen Herrn ſo ficher, 
daß er die von Friedrich dem Weiſen bisher in der Schloß⸗ 
kirche aufrecht erhaltenen katholiſchen Cinrichtungen ab: 
ſchaffte, und indem.er am 14ten Mai den erſten evange⸗ 
liſchen Prediget für Wittenberg weihte, dadurch das 
Ende bor biſchoͤſſichen Gerichtsbarkeit in dieſen Gegenden 
veurkundete. Der an mehren Orten eingefuͤhrte veraͤn⸗ 
derte Gottesdienſt wurde nun micht nur beſtaͤtigt, ſondern 
die von Luther verfaßte Ordnung deſſelben auch für ans 
dere Orte, wo fie bisher'noch nicht flatt gefunden hatte, 
anbefohlen. Und außer dem Kurfuͤrſten Johann machte: 
Landgraf Philipp von. Heifen den entſchiedenſten Be: 
fchüßer der neu gebildeten Kirche. Aber wenn die dußere 
Sicherheit der Hetztern unter biefen guͤnſtigen Verhaͤltniſſen 
durch die Folge des. Bauernkriegs nicht: weiter: gefaͤhrdet 
warb, fo ging doch im Innern derſelben eine ſehr bedeu⸗ 
tende Veraͤnderung vor. Die deutſche Volkskraft, die 
ſich ſo bereitwillig an die Reformation angeſchloſſen und 
allein ihre großen Fortſchritte möglich gemacht hatte, war 
‚gebrochen, zwiſchen Luther und der großen Mafle das 
gegenfeitige Vertrauen zerfidst, das dem erflen Unterneh: 


®): Aublegung der aſten Eiſtel 88; —* „gutber’s Werke - 
8 % The IK. 964 
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"mungen bes Reformators zur Stuͤtze gedient und ihnen 
faft dad Anfehen eines politifhen Schauſpiels gegeben 
hatte. *) In dem Maaße nun, wie.mit ber felbfithätigen 
Theilnahme bes Volks, bad demokratiſche Element aus 
der Neuerung wich, trat das monarchifche des Deutfchen " 
Kürftenwefend und dad ariftofratifche ner Deutfchen Stadt⸗ 
‚ obrigleiten an deſſen Stelle. Die kühnen Reichsritter, 
die Luther'n vor Augen fchwebten, als er feine Schrift an 
den Adel der Deutfchen Nation verfaßte,. waren feinen 
Blicken entfhwunden; Goͤtz war im Kerker gu Augsburg; 
Franz von Sidingen war, in einer Fehde mit ben Rheini⸗ 
fchen Fürften, in feiner belagerten Feſte Landſtuhl toͤdtlich 
verwundet worden und ald Gefangener geſtorben; Ulrich 
von Hutten hatte im Auguft 1523 fein unfläted Leben 
als armfeliger Flichtling auf der Infel Ufnau im Zürcher 
See geendigt. Die dußere Stellung Luther's war feit 
den acht. Jahren feiner veformatorifchen Wirkfamleit 
völlig verändert; aus einem Danne bed Volks war ein 
‚ Mann der Yürften geworden, unb was anfangs zu 
Geftaltung eines großen Deutfchen Volksweſens führen 
zu wollen ſchien, warb bad Mittel, bie völlige Ausbil 


*) Die fehe veränderte Stellung und Stimmung Euther’s er: 
giebt fih am beutlichfien aus einem um biefe Zeit geſchrie⸗ 
benen Briefe an ben Doctor Rubel. (Altenburgfche Auss 
gabe Th. 8. S. 138.) „Daß die Leute mich einen Heuchler 
ſchelten, if gut und höre es gernes laſſet es euch audy nicht 
wundern, als der ihr nu etlihe Sabre wohl mehr gehört 
habt, wie man mid gefholten unb bercbt bat in vielen 
Stoͤcken. Ich müßte viel Leder haben, follte ich einem jeg⸗ 
lichen fein Maul zuknaͤufeln. — Daß man ben Bauren will 
Barmperzigkeit wuͤnſchen, find Unfchulbige brunter, bie wird 
Gott wohl erretten und bewahren, wie er Lot und Jeremiä 
thaͤt. Thut er's nicht, fo find fie gewiß nicht unfdhulbig, 
fondern haben zum wenigften gefchwiegen und bewilligt. — 
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dung der Deutfchen Territorial = Fürftenherrfchaft zu 
Stande zu bringen. 


Der weile Mann fagt: Cihus, onus et virga asino, in 
einen Bauern gehört Haberſtroh. Sie hören nicht das 
Wort und find unfinnig, fo müflen fie die Virgam, bie 
Buͤchſen hören, und gefchieht ihnen Recht. Witten follen 
wir für fie, daß fie gehorchen, wo nicht, fo gilt's hie nicht 
viel Erbarmens. Lafle nur die Buͤchſen unter fie faufen; 
fie machen's fonft taufendmal ärger, 


Sechſtes Kapitel, 





Diefe durch die Reformation in die Deutfchen Ver: 
hältniffe gebrachte Veränderung würde einen noch rafchern 
Gang genommen haben, wenn mehrere geiftliche Reiche: 
fürften der Anficht Luther's über Die Unverbindlichfeit ihrer 
Gelübbe beigepflichtet, und fich zu meltlichen Herren und 
Erbfürften erklärt hätten, wie es in diefem Jahre (1525) 
der Hochmeifter des Deutfchen Ritterordend in Preußen, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, that. Diefer Fürft 
aus dem Brandenburgifch- Sränkifchen Haufe, war im 
Sabre 1511 zum Hochmeifter gewählt worden, in ber 
Hoffnung, daß er durch feine Zamilienverbindungen un: 
terftüßt, die im Thorner Frieden an Polen verlorene Selb: 
fländigkeit des Ritterſtaats wieder herftellen werde; er 
war aber nicht im Stande geweſen, diefer Erwartung 
Genüge zu leiften. Zwar verfagte er dem Könige Sieg- 
mund von Polen die geforderte Huldigung und Lehns⸗ 
pflicht, und rüftete fich, als die Polen auf deren Keiftung 
drangen, fo ernfllich zum Kriege, baß er, um bie Koften 
zu beftreiten, gegen Erlegung einer Zonne Golded dem 
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bioher ihm: unteriirfinen Heermeiſter des Ordens der 
Schwerdtbruͤder in Liefland, Walter yon Plettenberg, die 
unabhängige Herrſchaft uͤber Liefland, Kurland und 
Semgalln uͤberließ. Auch beſtaͤrkten ihn ſeine Vettern, 

der Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg. und deſſen Bruͤ⸗ 

der, desgleichen die Saͤchſiſchen Fuͤrſten, auf einer im 
Jahre. 1518 zu Berlin gehaltenen. Bufammenfunft in 
feinem Entfchluffe,: und verfprachen ihm Hülfe, in bexen 
fichrer Erwartung, er dem Kurfuͤrſten Joachim für den 
- Durchzug,, den .berfelbe einem.in:Deutfchland zu merben- 

‚ben Ordensheere durch feine Staaten. verfiatten wollte, . 
- dad Wiederkaufsrecht auf: die vor dem Orden an Brass 
benburg verpfänbete Reumark abtrat. Als aber hierauf 
der König. von. Polen. im. Jahre 1519 gegen ben Hoch⸗ 
meifter lgöfchlug, wurde dieſem ber verfnrochene Beiftend 
nicht in dem Maaße geleiftet, daß ex der Polniſchen Macht 
hätte die Spite bieten Können ; vielmehr lief der. Krieg für 
ihn aͤußerſt ungküclich, und Albrecht mußte am Ende froh 
fenn, durch kaiſerliche Vermittelung am 7. April 1521 zu 
Thorn einen vierjährigen Stillſtand zu erhalten. Waͤh⸗ 
rend deffelben.reifte ee nach Deutfchland, und bewarb fi 
auf dem Reichſtage zu Nürnberg um. ben Beiſtand des 
Reichs, Dieſe Abficht wurde, nach bem ganzen kraft⸗ 
loſen Zuſtande des damaligen Reichöwefend, natürlich nicht 
erreicht. Albrecht aber, der ſich ſchon fruͤher mit Luther's 
Grundſaͤtzen befreundet hatte, deſſen Bifchöfe und Raͤthe 
fogar mit Luther’n in Briefwechfel flanden, wurde bei die: 
fer Gelegenheit mit einem Lutheriſch gefinnten Ruͤrnberger 
Geiſtlichen, Andreas Oflander, vertraut, und fprach anf 
ber Rüdreife felber mit Luther'n. Diefer gab ihm den 
Rath, die tolle und verkehrte Regel, wie. er den Orden 
nannte, ‚fahren zu.laffen, zu heirathen, und Preußen. in 
bie. Form eines weltlichen Fuͤrſtenthums zw bringen. 
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Melanchtbon war gleicher Meinung. Albrecht lächelte 
damals, ohne fich noch näher zu erflären; bald aber ließ 
er fich Lutheriſch gefinnte Seiftliche nach Preußen fchiden 
und zu Anfange des Jahred 1524 den Gotteöbienft völlig 


auf neuen Zuß einrichten. Der Bifhof von Samland, 


George Polenz, und bed Hocmeifterd Rath, Friedrich 
von Heydeck, waren bie Hauptbeförberer ber Verände- 
rung. Inzwiſchen ging der Waffenſtillſtand mit Polen 
zu Ende: aber flatt des Krieges erneuerten beide Theile 
die Unterhandlung, in beren erfolg ſich Albrecht felbft 
nad) Crakau begab, und bafelbfl unter Vermittelung 
feined Bruders Georg und bed Herzogs Friedrich von 
Liegnig am 14ten April 1525 mit dem Könige Sieg⸗ 
mund einen Frieden ſchloß, kraft deſſen er den hintern 
oder öftlichen Theil von Preußen, ben ber Sriede zu 
Thorn im Jahre 1466 noch in den Händen bed Orbens, 
obwohl unter Lehnöpflicht gegen Polen, gelaflen, unter 
‚gleicher Verpflichtung gegen dieſe Krone ald ein weltliches, 
auf feine ehelichen Leibeserben, ober in deren Ermange 
lung, auf feinen Bruber Georg zu vererbenbed Herzog: 
thum befigen ſollte. Als Albrecht nach feiner Zuruͤck⸗ 
Zunft in Königöberg den Landſtaͤnden biefen Vertrag vor: 
lefen ließ, vernahmen dieſelben dad Ende ber ſchwanken⸗ 
- den, in befländige Kämpfe mit Polen verwidelten Ordens⸗ 
regierung und bie Begrünbung eines feſten Zuſtandes mit 
Freuden: ber Bifchof von Samland, der im Namen ber 
Landſtaͤnde antwortete, übergab zugleich die weltliche Ver: 
waltung feines Bisthumd dem neuen Lanbesfürften, mit 
Anflhrung des Grundes, daß Bifchöfen dad Prebigt- 
amt, nicht aber weltliche Herrfchaft anvertraut fey. Un⸗ 
ter den Ordendbeanten und Rittern war ber Comthur zu 
Memel, Herzog Erich von Braunfchweig, der einzige, 
weicher feine Zuftimmung verweigerte, und eine Zeitlang, 


* 
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fein Schloß nicht übergeben wollte, bis Albrecht ſelbſt 
nach Memel z0g und ihn beflimmte, feinen Widerfland 
"aufzugeben, und mit einem Jahrgehalte nach Deutichland 
zis gehen. Das neue Religionswefen erhielt hierauf durch 
eine.von den beiden Bifchöfen entworfene, vom Herzoge 
und von den Landſtaͤnden genehmigte Kirchenordnung, 
eine. fefte Geftalt. Der Herzog aber beurfundete feinen 
Austritt aus dem Orben und aus ber Römifchen Kirche 
dadurch noch feierlicher, daß er ſich im folgenden Jahre 
mit König Friedrich von Dänemark Tochter, Dorothea, 
vermaͤhlte. 

NKatholiſcher Seits wurde gegen dieſes Verfahren ges 
waltiger Einfpruch erhoben. Der Papft erklärte den 
Herzog fr einen Abtrünnigen, und rief den Kaifer zur 
Beſtrafung ded begangenen Freveld auf. *) Der zu Mers 
gentheim reſidirende Deutfchmeifter, Dietrich von Kleen, 
proteftirte auf dem Reichdtage zu Speier gegen den von 
dem Hochmeifter gethanen Schritt, und bie Mitglieder 
ded Ordens ernannten ben neuen Deutfchmeifter, Walter 
von Kronenberg, den fie nach Kleen’3 Abdankung ermähls 
ten, zugleich zum Abminiftrator von Preußen; aud) 
fprach ber Kaifer nachmald, auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
. burg, über Albrecht die Acht. Aber gegen die Vollziehung 
blieb der Herzog, ſowohl durch die weite Entfernung feis 
ned Landes ald durch den Schug des Königs von Polen, 
fein Lebenlang ſicher. König Siegmund, ber obwohl fonft 
ein eifriger Beſchuͤtzer des alten Kirchenthums, nad) 
dem Vortheil feiner Krone, um bed ihr.erbfeinblichen Or: 
dend 108 zu werben, den Schritt des Hochmeifters beguͤn⸗ 
fligt und Höchft wahrfcheintich ſogar veranlaßt hatte, ließ 


*) Breve Clementis VII. ad Caesarem apud Raynaldum 
ad an, 1526. a. 121. 
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Rh am Roͤmſſchen Hofe durch feirien Gefändten Iohann 
Dantiſcus damit entfhuldigen, daß bei der ganzen Ber 
handlung von dem Orden gar feine Rede geweſen fen, 
weil Seine Majeftät weder Stifter noch Vormund beffelben 
ſey, theils weil es überhaupt in Preußen mit der Fatholis. 
fhen Religion ſchon längft vorbei geweſen; ber König 
babe nur feine erblichen Rechte auf das Land Preußen 
ficher geſtellt, und fich uͤbtigens in die Umſtaͤnde eines 
verderbten Zeitalters flgen muͤſſen. *). Albrecht ferbft 
beantwortete bieihm gemachten Vorwuͤrfe in einer Schrift, 
die er am 29ften October 1526 zu Königäberg in offnen 
Druck auögehen ließ. **) - Er bewies darin zuerft feine 
Verpflihtung, den Drden zu 'verlaffen, aus. der ver: 
dammlichen, der Schrift widerfprechenden Beſchaffenheit 
ber Satzungen beffelden, ba er. denen, welche die Regel’ 
halten würden, bie ewige Seligkeit verfpreche,,; bie Doch 
allein an Chriſti Verdienſt geknüpft ſeyn da er ferner dem 
Cheftand verbiete, den doch Bott ferbft geftiftet, Chriſtus 
durch fein Wort erfläret umd :beftätigt, und der Apoſtel 
Paulus für die Bifchöfe ausdruͤcklich genehmigt habe. 
Einleuchtender und für die Nachwelt gültiger erfcheimen 
die Gründe, aus welchen Albrecht Die Annahme des Here 
zogthums rechtfertigt. Gr erzählt, wie er zur Erhaltung 
der Serbftändigfeit ded Ordens vielfach Hhlfe bei dem 
Kaifer und dem Reiche geſucht, aber in dem daraus ent: 
ftandenen Kampfe gegen Polen verlaflen worden und in 
Gefahr geratben ſey, das dand Preußen ganzüch an Po⸗ 


* Prilusii statuta Regni Polon. libr. V. c. II. £ol. 
778. und aus biefen in vartknoqhe Preußiſcher Kirchenhiſto⸗ 
vie ©, 275. . 


**) Sie ſteht bei Hortleber von den urſachen des deatſchen Kriegs, 
Buch V. S. 149 — 1959. 
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len zu verlieren; wie ihn, nach feiner NRuckkehr aus 
Deutfchland, feine Landſchaft, nachdem er ihr die Vergeb⸗ 
lichkeit aller von dort erwarteten Hülfe angezeigt, drin⸗ 
gend gebeten, dem Verderben und Sterben des armen 
Landes ein Ziel zu fegen, und mit dem Könige von Polen 
um einen ordentlichen Frieden zu handeln, zugleich aber 
auch das lang unterdruͤckte evangelifche Licht, welches ber 
Herr in biefer fehten Zeit feinem Volke wiederum ſcheinen 
laſſen, den Unterthanen zu vergoͤnnen, und ihnen das 
reine lautere Wort Gottes, ohne: fremde Einmiſchung, 
predigen und lehren zu laſſen; wie er dem zu Folge mit 
dem Koͤnige von Polen Friede gemacht, und von demſel⸗ 
ben nach dem Rechte der Oberherrſchaft, welches dieſer 
Fürft ſchon früher durch den Frieden von Thorn erwor⸗ 
ben, das Laͤnd Preußen zur Lehn angenommen habe, — 
und das nicht allein und, fondern auch demfelben Land 
und Beuten als getreuen lieben Unterthanen, Edlen und 
Unedlen, zu chriſtlicher Beſſerung, auch auf fonderliches 
hoͤchſtes Erſuchen und Begehren derſelben Landſchaft und 
Beroilligumg der Zeit des Ordens Gheber in Preußen, 
bie damals neben und mit und gewefen find, bamit doch 
einmal ſolch vielfältig Vergießung des hriftlichen Blutes 
zwifchen ber Töblichen Kröne zu Polen und dem Lande 
Preußen geftillet würde. Und wiewohl bamals bei und 
nicht unbebacht bfieben iſt, ſo wir den Orden mit Ents 
fchlagung gemeldten Landes verließen, daß er der Wider⸗ 
theil Anzug mindern möchte, als wir auch folches derhal⸗ 
ben zuthun, nicht wenig menfchlicher Bewegung gehabt, 
und wollten dennoch dem barmberzigen lieben Gott ver- 
frauen, er wuͤrde und nach feinem göftlichen Willen wohl 
ernähret haben, wenn wir auch dazumäl, ober heutiges 
Tages, nach feinem wohlgefälligen Willen, nicht allein 
keiner Regierung über Land und Leute, ſondern auch 
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weber- Leib noch Leben zu haben begehren; fo haben wir 
und doc im Anfang dieſes Handels deß getröftet und 
noch, daß Gott ber Herr darin unfer Gemüth weiß, So 
verftehet auch ein jeder Gott Liebender genüglich, daß wir 
aus oberzählten Urfachen, ohne Öffentliche Verachtung, 
göttlicher und des Nächften Liebe, die und voraus zu den⸗ 
felben unfern Unterthanen verbindet, gemelbter begehrten 
chriſtlichen Regierung, die fie auch williglic) und dankbar⸗ 
fich angenommen, uns nicht haben entichlagen können, 
Es ift auch nicht zu vermuthen, daß das Land, wenn 
wir und deſſelben entäußert, dennoch in des beutfchen 
Ordens Regierung geblieben wäre.” 

Luther hoffte, das Beifpiel des Hochmeifterd Albrecht 
bon deſſen gleichnamigem Vetter, dem Kardinal Albrecht 
von Brandenburg, Kurfürften und Erzbifchofe von Mainz 
und Magdeburg, befolgt zu fehen. Diefer Zürfi hegte, 
bei den anfänglichen Fortſchritten der Bauern-Empörung, 
bie Beforgniß, daß ed mit der geiftlichen Fuͤrſtenherrſchaft 
in Deutfchland wohl ganz aus werben könne. In dieſer 
Meinung fcheint er mit dem Gedanken umgegangen zu 
ſeyn, den geiftlichen Stand zu verlaflen, und menigflend 
das Erzftift Magdeburg in ein Erbfüritentbum zu vers 
wandeln. Luther, mit welchem ber Kardinal, troß ber 
fruͤhern Iwifte, immer in einiger Verbindung geblieben 
war, follte Die Gemüther des Volks auf diefen Schritt 
porbereiten. Zu den Ende wurbe er durch den Doctor 
Ruͤhel, der diefe Angelegenheit betrieb, aufgefordert, im 
Sinne und zur Beförderung derſelben, vorlaͤufig ein 
Schreiben an den Kardinal zu entwerfen. Luther that 
dies in der Ueberzeugung, damit ſowohl dem Evangelio 
als dem Fuͤrſten ſelber einen Dienſt zu erweifen.*) Er 


-*) Das Sendſchreiben ift vom 2. Juni 1525 und ftebt in der Aten⸗ 
. burgſchen Ausgabe S. 138. 
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ging von dem Satze aus, daß der geiſtliche Stand in 
Deutſchland, nachdem er einmal das Gefpötte des Volks 
geworden, unwieberbringlich verloren fey und nicht bleiben, 
viel weniger aber wieber zu. Ehren kommen könne. Gott 
habe ihn angegriffen; er müffe herunter, Wenn ber Kurs 
furſt em zuvorkomme und felbft Dazu thue, daß er freiwil⸗ 
lig abgethan werde, ſo ſey Hoffnung vorhanden, daß Gatt 
dabei ſeyn und ed mit Gnaden in der Stille geſchehen 
werde, auf daß er nicht.müffe ded Teufeld mit Ungnaben 
dazu brauchen. Der Kurfürft habe ein Erempel an dem 
Hochmeifter in Preußen, der eine Veränderung bewerk⸗ 
fteligt, die vor zehn Jahren weder zu hoffen noch zu 
glauben gewefen wäre, wenn gleich zehn. Efaiad oder 
Paulus ſolches berkundigt haͤtten. Der Kurfuͤrſt, als 
eines der groͤßten Haͤupter mitten in Deutſchland, wuͤrde 
ein noch viel groͤßeres Exempel ſeyn, das viele Leute 
ſtillen und gewinnen, und viele Biſchoͤfe nach fich ziehen 
würde. Da werde fich Gott fehen laffen in Ehren, weil 
der Kurfuͤrſt gegen ihn fich demuͤthige, und feinem Evans 
gelio und Namen weiche und Raum laffe, wie er 2. Sa: 
muel 1. verheißen habe, den, welcher ihn ehre, wieder 
zu ehren. Auf ſolche gewaltige, troͤſtliche Verheißung 
ſolle es der Kurfuͤrſt wagen, friſch heraus aus dem laͤſter⸗ 
lichen unchriſtlichen Stande in den ſeligen und göttlichen 
Stand der Ehe zu freten. Und wenn ihn der gemeine 
Nutz des Deutfchen Landes nicht rühre, fo ſolle ihn das 
göttliche Gebot rühren, daß ein Mann .ein Weib haben 
fole, Wo Gott nicht Wunder thue, und aud einem 
Manne einen Engel mache, ſey nicht abzufehen, wie er 
ohne Gottes Born und Ungnade allein und ohne ein Weib 
bleiden möge, Schrecklich fey es, ſo er ohne ein Weib 
gefunden:ſollte werden im Tode. Denn was wolle er ant⸗ 
werten; wenn Bott fragen werbe: Ich habe bich zum 
15 
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Manne gemacht, der nicht allein ſeyn, ſondern ein Weib 
haben ſoll: wo iſt bein Weib? — Doc) gelte dies 
nur von einem natuͤrlichen Manne. Welchem Gott bie 
Gnade ber Keufchheit gegeben , . ber möge feinen Weg 
.. geben ;. aber fonft möge fich Niemand aus ber Schlinge 
ziehen, daß er ohne ein Weib feyn, und feines Gefallens 
leben wolle. — Diefen Brief, zu deſſen richtiger Beur⸗ 
theilung der Höchft unfittliche Lebendwanbel in Erwägung 
gezogen werben muß, ‚den der Kardinal, ber Öffentlichen 
- Meinung zu, Folge, führen folte, fandte Luther an feinen 
Freund Riühel, mit der Bemerkung, er wolle wohl leiden, 
daß derfelbe Durch weitere Abfchrift.oder durch den Drud 
ausgebreitet werde, böch nicht eher, ald bis der Kardinal 
ſelbſt ihn geleſen und fein Gefallen geäußert. „Und ob 
feine Churfuͤrſtliche Gnaden abermals würde fagen, wie . 
ich zuvor auch gehört habe, warum auch ich nicht ein 
Weib nähme, der ich jedermann dazu reize; follet ihr 
antworten, baß ich immer noch gefuͤrchtet, ich ſey nicht 
tlchtig genug Dazu. Doc) mo meine Ehe St. Ch. Sn. 
eine Stärkung feyn möchte, wollt ich gar bald bereit feyn, 
Sr. Ch. Sn. zum Erempel vorher zu teaben, nach dem 
ich doch fonft im Sinn bin, ehe icy aus diefem Leben 
fcheide, mich in dem Eheflande finden zu laffen, welchen 
ich von Gott gefodert achte, und ſollt's nicht weiter denn 
eine verlobte Joſephs⸗ Ehe feyn.” Da bie Belanntmas 
hung des Briefes erfolgte, ſcheint der Kardinal anfangs 
mit dem Inhalte deffelben einverſtanden gewefen zu ſeyn. 
Aber die fchnelke Beendigung des Bauernkrieges endigte 
- auch feine Beforgniß über den. Beſtand feiner geiftlichen 
Herrfchaft, u und der Plan, dieſelbe zu verweltlichen, 
wurde num bei Seite gelegt. Luther blieb indeß noch 
einige Zeit hindurch mit dem Karbinal in gutem. Verneh⸗ 
men, wie dies ein Saben bezeugt, in welchem er ſich 
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‚bei ihm in einem verftanlichen, faft überlegenen Tone für 
einen Mann aus Eisleben verwendet, . ber um des Aufs 
ruhrs willen im Sefängniffe lag. *) XI aber die Hoff: 
nungen, bie er auf den Karbinal geſtellt hatte, nicht in 
Erfuͤllung gingen, und derſelbe ſich je laͤnger je mehr als 
einen ber entſchiedenſten Gegner des neuen Kirchenwe⸗ 
fend bezefgte, wurde feine Seele von ber heftigften Erbit⸗ 
terung gegen ihn ergriffen. Daher erregte Simon Lens 
nius, ein junger Dichter, der im: Sahre 1538 zwei 
Bücher Tateinifcher Epigramme zu Wittenberg bruden 
ließ, in denen unter andern auch das Lob bed Karbinals 
von Mainz gepriefen war, Luther'n zu ſolchem Zorn, daß 
er in einigen ziemlich unfchuldigen epigrammtatifchen 
Witzeleien die gröbften Läfterungen auf das damals. 
lebende Wittenberg erblickte, den Verfaſſer verhaften Tieß, 
und ihn, ald er fi der weitern Unterfuchung durch bie 
Flucht entzog, in einem Öffentlichen Anfchlage als einen 
Buben bezeichnete, ber nach allen Rechten, wo er ergrifs 
fen wide, den Kopf verlieren müßte. „Ich bitte abers 
mals bie Unfern, hieß es am Ende diefer Schrift, und 
fonderlich die Poeten oder feine Heuchler, fie wollen den 
ſchaͤndlichen Pfaffen nicht Toben, in biefer Kirchen, Schul 
‚und Stadt. Wonicht, fo mögen fie auch, fammt ihrem - 
Herrn, gewarten, was ich Darwiber thun werde. Und 
follen wifjen, daß ich's nicht leiden will, daß man ben 
von ſich ſelbſt verdammten heiflofen Pfaffen, der uns-alle 
gern tobt hätte, hie zu Wittenberg lobe.“ *) Wo mög: 
lich noch Härteres enthielt die Schrift, die Luther zur 
. Rechtfertigung eines, auf Albrechtd Befehl wegen Unter: 

fhleif zu Gibichenſtein hingerichteten Hof = Beamten, 


5 At. A. %h, II, ©, 155, 
) Desgl. Th. VI, S. 1252. 
15 * 
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Hanns von Schenis, audgehen lief. *) Unter ander 
befchuldigte er darin ben Kardinal, daß er in großen 
ReliquienskKiften, ftatt der Heiligthuͤmer, Buhlfchweftern, 
unter Kerzen und Fahnen in fein Buhlhaus Morizburg 
zu Halle tragen laſſe, „fo er's wohl könnte anders zu 
wege bringen, wo er nicht Luft hätte, Gott zu fpotten. und 
die Welt zu gänfern.” Unverkennbar aber hatte den 
Reformator in dieſer Angelegenheit feine leidenfchaftliche 
Stimmung viel zu weit geführt, und Volksgeruͤchte für 
volle Wahrheit nehmen laffen: denn es ift unmöglich zu 
glauben, daß ber Kardinal, der fich die größte Mühe 
gab, durch das Beifpiel frommer Uebungen die Fatholifche 
Religion wieder in Aufnahme zu bringen, ber-fich zu dem 
Ende im Jahre 1531 bei einer Progeflion am Palms 
Sonntage auf dem Markte zu Halle die Poͤnitenz mit 
Rohrſtaͤben geben ließ, **) und mit ungeheuxen Koften 
einen Reliquienfchag in ber von ihm erbauten Morizkirche 
anlegte, eine abfichtliche Verhöhnung feines Kirchenwe⸗ 
ſens veranftaftet haben ſollte. Auch wurde die Schrift 
foger. von dem Kurfächfifchen Hofe gemißbilligt, ohnge⸗ 
achtet derfelbe feit vielen Jahren, wegen der burggräflichen 
Rechte über dad Magbeburgfche, mit dem Exzbifchofe in 
Streit war, unb die erflen Kränktungen, welche dieſem 
Gegner auf Veranlaſſung ber Firchlichen „Händel wibers 
fuhren, gewiß nicht ungern gefehen hatte, 
Als Luther den Karbinal zur Che ermahnte, war er 
ſelbſt im Begriff, in biefelbe zu treten, und vollbrachte 
diefen Entfchluß wenige Tage nachher, indem er fi) am 


*) Altenburglche A. Ih. VI. &. 882. 


*% Dreihaupt's Gefchichte und Beſchreibung bes Saalkreiſes. Th. J. 
S. 966. Ein Hallor, der dabei ſtand, eief ganz laut: Mit 
Flegeln; bas Mohr ift zu leicht. 
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1Sten Juni 1525 mit Katharinen von Bora, einer . 
. Nonne aus dem aufgeldften Eifterzienfer s Klofter Nimpt⸗ 
fehen, die in einer huͤlfsbeduͤrftigen Lage nach Wittenberg 
gekommen wat, ehelich verband. Es lag im Wefen bes 
Mannes, fich über den Anftoß, ben ſchwaͤchere Seelen 
an biefer Verbindung nahmen, hinweg zu fehen. Als 
der Juriſt Schurf, auf das erſte Geruͤcht von Luther’s Hei⸗ 
vathögebanten, aͤußerte: ‚Wenn biefer Mönch ein Weib 
nimmt, fo wirb er der ganzen Welt und dem Teufel ein 
Sachen bereiten und felbft all fein Thun zu nichte machen” 
entgegnete Luther: ‚Ich will bee Welt und dem Teufel 
einen Poſſen, meinem Vater aber einen Gefallen thun, 
und die Käthe heirathen.“ Es war das Siegel, welches 
er auf feine Kriegserfiärung gegen das Prieſterthum 
druͤckte. Nachdem er das den Geiſtlichen aufgelegte Ehe⸗ 
verbot, desgleichen ale Kloſtergeluͤbde für fimbhaft, 
gotteslaͤſterlich und nichtig erflärt, nachdem er ferbft die 
Moͤnchskutte ausgezogen und das von ben Übrigen Möns 
chen verlaßne, nur noch von ihm und bem Prior bewohnte 

Klofter dem Kurfürften übergeben hatte, *) war es ganz 
folgerecht, daß er, ber ben Eintritt in den Eheſtand für 
jeden, dem Gott die Gabe der Keufchheit verfagt habe, 
um ber Seligfeit willen für nothwendig hielt, allen Be: 
denklichleiten feines Freundes Melanchthon zum Trotz, 
eine ehemalige Ronne heirathete, ſobald er biefelbe als 
eine ihm angemeßne Lebendgefährtin befand. „Iſt mein 
Eheſtand Gottes Werk, fchrieb er bald darauf an einen 


*) Das Schreiben, womit er im Sahre 1524 bies that, ſteht 
Altenburgfhe A. Ib. II. ©. 854. Er behielt aber im Klos 
ſter noch ferner feine Wohnung, und Kurfürft Johannes 

ſchenkte ihm enblid das Gebäude, Erſt nach Luthers Tode 

„hat die Univerfität daſſelbe von feinen Erben um 3700 Gul⸗ 
den erkauft. ‚Bald, 24, ©, 19. 
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Breund, *) was iſt8 Wunder deß ſich bie. Melt daran 
ärgert $ Aergert fie fich doc auch daran, (mie St, Paul 
1. Cor. 1. ſpricht) daß ihr Gott und Schöpfer unfer 
Fleiſch und Blut an fich genommen, und es zu ihrer Se: 
ligkeit zu einer Erlöfung und Speife gegeben hat. Wenn 
ſich die Welt an mir. nicht ärgerte, fo müßte ich mich an 
ihr ärgern, und in Sorgen ſtehen, daß das, was ich für 
babe, nicht aus Gott wäre, Nu fie.fich aber an mir äxs 
gert, und heftig wider mich erzürnet und ungeduldig iſt, 
werbe ich Dadurch geſtaͤrkt, geträftet und. gewiß gemacht, 
daß mein Fürnghmen recht und göttlich iſt. Se thut ihr 
bean au. Wir haben die Kente und Zinfe unfers Kos 
ſtereinkommens dem Landesfuͤrſten übergeben. Ich Lebe 
au fort wie ein anderer Haudvater, und. bleibe im Klo⸗ 
fter, fo lange Chriſtus will. ‚Denn ich babe nicht darum 
ein Weib genommen, als gebächte ich lange zu lehen, 
fondern (nachdem ich denke, daß ſchier mit mir am Ende 
will ſeyn, weil ich fehe, daß Jedermann, beide, hohes 
und niebriged Standes, wider mich wäthet und tobet,) 
daß ich meine Lehre, die vielleicht nach meinem Tode wie 
der untergebrudt wird werden, mit meinem eignen Exem⸗ 
pel beftätigt, den ſchwachen Gewillen vun Troſt hinter 
. mir ließe,’ **) 

Aber auch für fich ſelbſt bedurfte Luther des ehelichen 
und häuslichen. Troſtes gegen ben vielfachen Kummer, 
den die äußerliche Entwidelung bed neuen Kirchenthums 
feiner Seele bereitete, So hart er vorher das Regiment 


) A. A. III. 14. - 

*) Der Eindruck, ben Luther's Verheirathung Fest bei feinen 
Freunden hervorbrachte, läßt fi aus bem Briefe entnehmen, 
den Melanchthon deshalb an Camerarius fchrieb, und zwar 


nicht Ieteinifh, wie ſonſt, fordern griechiſch. Epist, ad Ca- 
mer. ©, 8 


> 
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des Prieſterthenns gefchotten hatte, fo wenig war er mit 
dem Regimente ber Juriften, das fich in ber neuen Kirche 
30 bilden begann, zufrieden; und fo fehr er vorher gegen 
den Reichthum und das große zeitliche Gut ber Geiftlich- 
beit ‚geeifert hatte, fo tief kraͤnkte es ihn nun, daß ber 
Adel nach diefem Kirchengut zu eigener Bereicherung griff, 
und Niemand mehr für die Erhaltung der Kirche und bie 
Forderung ihrer Zwecke etwas zu thun ſich bereit zeigte. 
Nachdem Großen und Kleinen fo vielfach vorgeprebigt worz 
ben war, daß dem geiftlichen Standenur Demuth und Ars 
muth, nach dem Beiſpiel Chriſti, und der Apoftel, gezieme, 
und daß er zu Unrecht Macht und Reichthum erworben, 
war ed. Fein Wunder, daß jene anfingen, ihm, wo fie 
konntten, das Seine, ald mit Unrecht erworbene Gut 
abzunehmen, und diefe, ihm die auch nur zur drmlichen 
Erhaltung bes Kirchenwefend erforderlichen Gaben und 
Zinſen zu entziehen. Darob ergrimmte Luther gewaltig. 
„Es waͤre nicht Wunder, fchrieb er, *) daß Gott beides, 
Thuͤre und Benfter, in der Hölfe aufthäte, und ließe un: 
ter und eitel Zeufel fchneien und ſchlacken, oder ließe 
vom Himmel regnen Schwefel und höllifch Feuer, und 
verſenkte uns allefamt in Abgrund der Höllen, wie So: 
doma und Somorcha. Denn bitte Sodoma und Gos 
morcha fo viel gehabt, fo viel gehdret ober gefehen, fie 
ſtuͤnden freilich noch heutiges Tages. Denn fie find, das 
zehnte Theil nicht fo boͤſe geweſen, als jetzt Deutfchland 
iſt. Denn ſie haben Gottes Wort und Predigtamt nicht 
gehabt; ſo haben wir's umſonſt, und ſtellen uns, als die 
da wollten, daß beide, Gott, fein Wort, alle Zucht und 
Ehre untergingen. Und zwar fahen die Kottengeifter 
mit Gottes Wort unter zu druͤcken redlich an; fo greift's 


H Luther's Werke, Waichſche X. Th. 10. ©. 529, 
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der Abel und bie Reihen aud weiblich au, Zucht und 
Ehre zu flürzen, auf daß wir Leute werden, wie wir wer: 
bienet haben. — Die andern aber die Hand abziehen, 
weber Pfarrer noch Prediger ernähren, noch etwas dazu 
geben, daß doch erhalten würde. — Wenn es fo foll iu 
Deutfchen Landen gehen, foift mir's Leid, daß ich ein Deuts 
ſcher gebohren bin, oder je Deutſch geredet oder gefchrieben 
habe; und wo ich's vor meinem Gewiffen thun könnte, 
wollte ich wieder dazu rathen und helfen, daß ber Papft 
mit allen feinen Greueln wieder über uns kommen müßte, 
und ärger brüden, fchänden und verberben, denn zuvor 
je geſchehen iſt. Vorhin, da man bem Teufel dienefe 

und Ehrifti Blut fchändete, da ſtunden alle Beutel often, 
und war des Gebend zu Kirchen, Schulen und allen 
Greueln eine Maaße; da konnte man Kinder in Kloͤſter, 
Stifte, Kirchen, Schulen treiben, floßen und zwingen, - 
mit unfäglicher Koft, das alles verloren war. Nun man 
aber rechte Schulen und rechte Kirchen fo ftiften, ja nicht 
fliften, fondern allein erhalten im Gebaͤu, (denn Gott 
hat's geftiftet und genug bazu gegeben, auch zu erhalten) 
und wir wiflen’d daß ed Gottes Wort ifl, unb baß es die 
rechte Kirche gebauet heißt, Chrifti Blut ur‘, Marter.ges- 
ehret; ba find alle Beutel mit eifernen Ketten zugeſchloſ⸗ 
fen, da kann Niemand zugeben, und Überdieß auch bie. 
Kinder davon reißen, und ihnen nicht gönnen, daß fie 
fommen möchten, Gott zu dienen, Chrifti Blut. und 
Marter zu ehren und zu erhalten, fondern ftoßen fie lieber 
bem Mammon in den Rachen, und treten Chrifti Blut 
dieweil mit Füßen, und find dennoch gute Chriſten. — 
Ja, weil der fleifchliche Haufe ſieht, daß fie ihre Söhne, 
Töchter und Freunde nicht mehr follen ober mögen in Kid» 
ſter oder Stifte verftoßen, und aus dem Haufe und Gute 
weifen und auf fremde Güter fegen, will Niemand mehr 
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laſſen Kinder lernen uoch ſtudieden. Ya, fagen fie, was 
ſoll man lernen kaſſen, ba fie nicht Pfaffen, Moͤnche und 

Nonnen werden ſollen? Man laſſe fie fo mehr. lernen, 
daß fie fich ernähren. — Ich bitte Bott um ein gnaͤdi⸗ 
ges Stündiein, daß ee mich von binnen nehme und nicht 
fehen laſſe den Sammer, fo über Deutfchland gehen muß. 
Denn ich halte, wenn zehen Mofe ſtaͤnden und für uns 
bäten, ſo wuͤrden fie nichts ausrichten; fo fühle ich's 
auch, wenn ich für mein liebes Deutſchland beten wid, 
daß mir dad Gebet zurück prallet, und will nicht. hinauf. 
bringen, wie ed fonft thuet, wenn ich.flır anbre Sachen: 
bitte, Denn es will werben, daß Gott wirb Lot eibe 
fen und Sodomam verfenten. ” 

Durch biefe Herzensergießungen bekundete Sutter, 
wie wenig er ſelbſt, feinem innerſten Wefen nach, . unbes 
dingt dem WBeltgeifte hold war, ber an feinen Kampf de 
gen bad Kirchenthum fi) angefchloffen und ihm fo große. 
Stärke verliehen hatte. Seit einem Jahrtauſende war die 
Europaͤiſche Menfchheit von kirchlichen Formen beherrſcht, 
al’ ihr geifliged Lehen von Firchlichen Antrieben bewegt 


und nach Eirchlichen Sweden beflimmt worden. Immer 


. hatte fich biefex, auf ben Himmel gehenden Richtung eine 
ber Erde zugewendete Neigung entgegen geftelt, und 
nicht gering war bie Zahl berer gervefen, welche das Meich 
der ſichtbaren Dinge und Ihrer Herrlichkeit, welches die 
Kirche nur ald Unterlage und Vorhof einer höhern Got: 
teöftadt gelten ließ, als den eigentlichen Gegenftand des 
menſchlichen Strebend betrachteten, und der Wiffenfchaft, 
welche Die Ratur erdennt und bewältigt, in dem Erwerbe 
und Beſitze irbifcher Güter einen viel gewiflern Zweck und 
einen weit fchönern Lohn angemwiefen hielten, als bie 
Kirche dem Glauben in der Hoffnung zukünftiger Seligs 
keit zu bieten vermoͤge. Dieſer Verſtandesrichtung im 


258 


Menfhengeifte, welche. fich feit Jahrhunberten, vor⸗ 
nehmlich in den "Städten Italiend und Deutfchlenbs, 
wirkſam gezeigt hatte, machte Luther durch feinen ſiegrei⸗ 
hen Kampf gegen bad Kirchenthum eine Bahn, auf 
welcher biefelbe mit unaufhaltfamen Sihritten vorwärts 
eilte, bis ein Standpunkt ber Dinge erreicht war, wo bie 
firchlichen. Formen und Zwede, bie eiuft das Daſeyn 
beherrſchten, nur noch ald Ueberbleibfel erſchienen, um ben 
auf eine andern Grunblage errichteten Bau ber bürgers 

lichen Gefellſchaft zu flügen, nur noch als Hidfökräfte, 
um bie von irbilchen Antriehen bewegte Menfchheit im 
aufrechten Gange zu erhalten und nor. dem Niederſinken 
zur Erde zu bewahren. Luther felbſt, ber. Diefer Rich⸗ 
tung fo. förderlich gemorben iſt, daß er von vielen nur 
als Held derfeiben geehrt wird, war berfelben nicht zu⸗ 
gethan, und betrübte fich innig Über ben Verfall, den fie 
in ihren Anfängen allem höhern Geiſtesleben bereiten zu 
wollen ſchien. Sein. Herz gehörte ber höheren Anficht, 
beren bisher gültige Form er als ein laͤſtiges Joch von fich 
geworfen hatte. Aber ald Mann von Einficht und Kraft: - 
verzehrte er. fich nicht im’ Verdruſſe über das, was ihm 
mit diefer Form verloren worden war, fonbern er vers 
ſuchte es, dem geiftigen Leben ber Menfchheit eine andere 
Stätte zu fihern. Im Jahre 1524 ließ er eine Auffer- 
berung ausgeben an die Bürgermeifter und Rathsherren 
ber Städte in Deutfchland, baß fie chriftliche Schulen 
aufrichten und halten folkten. *) „Der gemeine Mann, 
ſagt er, thut hie nicht s zu, kann auch nicht, will's auch 
nicht, weiß auch nicht. Zürften und Herzen ſollten's 
thun; aber fie Haben auf dem Schlitten zu fahren, zu 
trinfen und in ber Mummerei zu laufen, und find bela⸗ 


suthers Werke Waichſche 4, Th. X. ©. 588. 
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pen: mit hohen ·merklichen Sefchäften beB Kellers, ber Kuͤ⸗ 
den und der Kammer. And ob's etliche gern thäten, 
muͤſſen fie die andern fcheuen, daß fie nicht flr Narren 
oder Keer gehalten werden. Darum will’3 euch, liebe 
Rathsherren, allein in der Hand bleiben: ihr habet auch 
Raum und Zug dazu, befler denn Fuͤrſten und Herren.’ 
Zwar hatte es ſchon vorher an mehrern Orten niebere _ 


Schulen gegeben, die auf Koſten ber Städte errichtet und 
nicht unmittelbar von der Kirche abhängig waren; bie 


Vorbildung fir höhere Studien wurbe aber größtentheils 
in Klofterfchulen gewonnen. . Wo nun diefe in Folge ber 
Kirchenveränberung eingingen, bedurfte ed neuer Verans 
flaltungen für Erziehung und Unterricht, die auch in 


der That durch Luthers und feiner Gehuͤlfen Auffor: 


berungen und Bemühungen nad und. nad). in’d Leben 
gelangten. - Für die Grundlage bed Lehrweſens erfiärte 
Luther die Sprachen, Lateinifch, Griechiſch und Hebräifch, 


weil ohne diefelben die heilige Schrift. nicht wohl erhal⸗ 


ten werben koͤnne; fie feyen der Schrein, barinnen man 


‚das Kleinod trage; fie-feven das Gefäß, barinnen man. 


diefen Trank fafle; fie ſeyen, wie das Evangelium felbft 
zeige, bie Körbe, barinnen man dieſe Brodte und Fiſche 
und Broden behalte; ja wo man’ verfehe, daß man bie 
Sprachen fahren laſſe, werbe man nicht allein das Evans 


gelium verlieren, ſondern auch endlich dahin gerathen, 


daB man weder Lateinifch noch Deutſch recht reden ober 
ſchreiben koͤnne. Man folle fich das elende greuliche Bei- 
fpiel der hohen Schulen und Kiöfter zur Warnung dienen 
Lafien, in welchen man auch nicht allein das Evangelium 
verlernt, fondern auch Eateinifche und Deutfche Sprache. 
fo verberbt habe, baß bie elenden Leute fchier zu lauter 
Beflien geworben, weder Deutfch noch Lateinifch gekonnt, 
und beinahe auch die natürliche Vernunft verloren hätten. 
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Daß biefes Gemaͤlde zu greil, und ber ditern kirchlichen 
Torm des geiftigen Lebens zu unguͤnſtig war, bezeugte die 
Fuͤlle von Geift und Gelehrſamkeit, die eben im Zeitalter 
der Reformation. in allen Gegenden Deutfchlande fi gel⸗ 
venb gemacht hat. Wegen bie Bluͤthe, im welcher das 
mals die Deutfche Bildung fland, und welche fi uͤberall 
in Poefie, Berebtfamleit, Baukunſt, Bildnerei und Ma: 
kerei, felbft in dem teinen und Präftigen Deutfch ber kaͤm⸗ 
pfenden Parteien zu erkennen gab, (benn auch Luther's 
Gegner wußten baffelbe zu fehreiben) — follten die näch: 
ften Sefchlechtäfolgen einen traurigen Gegenſatz aufſtellen. 
Bald follte es auch an einer neuen Scholaſtik der neuen 
Kirche nicht fehlen. 
Luther ſelbſt that mit redlichem Eifer, was er ver⸗ 
mochte, um der einbrechenden Barbarei und Verwirrung 
zu ſteuern. Ex ſchrieb im November 1525 an den Kurs 
fürften, *), da feit dem Abgange bed päpftlichen Bannes- 
und geiftlichen Zwanges an vielen Orten die Leute ſchlech⸗ 
terdings für die Kirche nichts mehr geben wollten; allge⸗ 
meiner Undank gegen bad göttliche Wort herrfche, und Feine 
Furcht Gottes noch Zucht mehr flatt finde, fo liege ed dem 
Kurfürften als oberftem Haupte ob, bie Pfliht und Be⸗ 
ſchwerde diefer Dinge über füch zu nehmen, deren fich fonft 
Niemand annehme, auch fi weder annehmen könne noch 
ſolle. Der Kurfürft habe Macht, die Städte und Dir: 
fer, bie des Vermögens ſeyen, zu zwingen, Schulen, 
Prebigtftühle und Pfarren zu halten; ex fen dazu als 
oberfter Vormund der Jugend und aller, die es bedürfen, 
verpflichtet, und folle fie mit Gewalt dazu halten, gleich 
als wenn man fie zwinge, zu Brüden, Wegen und Ste: 
gen, oder fonft zufälliger Bandes Noth, beizutragen. 


*) At, X: Th. IIE ©. 519. 
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„Wenn ich's mit gutem Gewiſſen zu thun wuͤßte, möchte 
ich wohl dazu beifen, daß fie feinen Pfarcheren noch Pre: 
diger hätten, und lebten wie bie Säue, als fie doch thun, 
Da ift Feine Zurcht Sottes noch Zucht mehr, weil bed 
“ Papfled Bann iſt abgegangen, und thut Jedermann, was 

er nur will. Weil aber und allen, ſonderlich der Obrig⸗ 
feit, geboten ift, für allen Dingen doch die arme Jugend, 
fo täglich gebohren wirb, und daher wählt, zu ziehen 
und zu Gotted Furcht und Zucht: zu halten, muß man 
Schulen und Pfarrherrn und Prediger haben, Mögen 
die Alten ja nicht, mögen fie zum Teufel hin fahren, 
Aber wo die Jugend verfäumet und unerzogen bleibt, da 
ift die Schuld der Oberkeit.” Wenn das Vermögen ber 
Gemeinden nicht reiche, folten, um bed gemeinen Mans 
ned zu fehonen, die Kloftergüter zur Aushuͤlfe verwendet 
werden. Diefelben feyen vornehmlich dazu geftiftet, und 
«8 würbe ein böfes. Gefchrei entfliehen, auch nicht verants 
wortet werben fönnen, wenn Schulen und Pfarren nie 
ber lägen, und der Adel die Güter an ſich brachte. Der 
Kurfürft möge baher eine Commiſſion von vier Perfonen 
anordnen, bad Land zu vifitiven, zwei, bie auf die Zinſe 
und Güter, und zwei, bie auf bie Lehre und Perfon vers 
ftändig feyen, damit dieſelben, auf landesherrlichen Befehl, 
bie Schulen und Pfarren anrichten heißen und verforgen 
möchten. 

Die Ausführung diefer Vorſchlaͤge blieb noch uͤber 
zwei Jahre ausgeſetzt, wahrſcheinlich, weil man am 
kurfuͤrſtlichen Hofe fuͤhlte, daß die in denſelben liegende 
Aufhebung der biſchoͤflichen Rechte ein nicht minder wich⸗ 
tiger Schritt, als die erſte Losſagung von der paͤpſtlichen 
Obergewalt war. Als man ihn endlich doch that, und 
in den Jahren 1627 bis 1529 durch eine gemiſchte, aus 

geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern beſtehende Com⸗ 
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miſſion die Vifitation und Feſtſtellung ber firchlichen Ver⸗ 
hältniffe im ganzen Eurfürftiichen Gebiete vornahm, trat 
eine neue Kirchenverfaffung in’8 Leben, nach welcher bie 
Kirche nicht mehr ald ein felbftändiger, von der Prieſter⸗ 
ſchaft unter einem geiftlichem Haupte regierter Körper, 
fondern als eine Anzahl gläubiger, an einem gemeinfamen 
Belenntniß haltender, unter dem Schuge und ber Aufficht 
der weltlichen Obrigkeit ftehender Gemeinden gedacht war. 
Bur Handhabung diefer Aufficht wurden aus der Mitte 
ber Geiftlichfeit Superattendenten beftellt, welche aufmer: 
fen follten, daß in den Pfarren recht und chriftlich gelehrt, 
das Wort Gotted und das heilige Evangelium rein und 
treulich gepredigt und die Leute mit dem heiligen Sakra⸗ 
ment, nad) Chrifti Einrichtung, feliglich verfehen werben; 
daß fie auch ein gutes Leben führen, damit fich Das ges 
meine Volk beffere und Bein Aergerniß empfahe, und daß 
nicht gegen Gottes Wort, oder was zu- Aufruhr wider bie 
Obrigkeit diene, gepredigt oder gelehrt werde. Wo 
beren eined oder mehr von einem Pfarrer oder Prediger 
vernommen werde; ſo folle ihn der Superattendens zu 
ſich fordern, ihn guͤtlich ermahnen und unterweifen, im 
Wiederholungsfalle aber dem Amtmann Anzeige machen, 
um es weiter an den Fuͤrſten zu berichten. Dabei wur: 
den die Superattendenten beauftragt, Die von den Lehns⸗ 
herren berufenen Prediger, vorher, ehe fie beftellt würben, 
zu verhören und zu prüfen, wie fie in Lehre und Leben 
geſchickt, ob das Volk genugfam mit ihnen verfehen ſey, 
da man in den leßten Jahren wohl inne geworben, was 
man großes Gutes und Boͤſes von geſchickten und unge: 
ſchickten Prebigern zu gewarten habe. Diefe einfachen 
Beftimmungen tıber das äußere Kirchenregiment reichten 
für den Anfang aus, ſo lange! ver: Reformator in Wit⸗ 
tenberg felber das Amt eines hoͤchſten Aftcienhatipted vers 
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fab, und alle ſchwierigen Angelegenheiten durch feinen 
Ausſpruch entſchied. Als aber in der Zolge fein Anſe⸗ 
ben ſank, und die Fälle immer häufiger wurden, wo kirch⸗ 


liche Sachen nach den Anfichten der weltlichen Behörden 


und der Rechtögelehrten anders, als ihm recht fchien, bes 


- handelt wurben, erlitten auch feine fruͤhern Vorſtellungen 


über das Verhältniß des geifllichen und des weltlichen 
Regiments eine Veränderung, und er fing. an, gegen die 
Auriften, als gegen folche, welche unbefugter Weife die 


Kirche regieren wollten, eine flarfe Abneigung zu aͤußern. 


„Nachdem unfer. Evangelium auf’ höchfte dahin dringet, 
ſchrieb er im Jahre: 1536,.*) daß man bie zwei Megis 
mente, weltlich und geiftlich, wohl unterfcheide, und ja 
nicht in einander menge, wo nicht hohe Roth oder Maus 
gel der Perfonen ſolches erzwinget, das ift, wo Perfonen 


da find, die das Rathhaus und die Stadt.regieren, und 


wiederum, wo Perfonen ba find, welche dad Pfarramt 
und die Kirche verforgen, follte Fein Theil dem anbern 
in Das Amt greifen, oder fallen, fonbern einem Jeglichen 
das Seine auf feinem Gewiſſen laſſen befohlen feyn. 
Wie St. Petrus lehret: wir follen nicht allotrio epis- 
copi-feyn, i, e. aliemorum curatores, inspectores. 
Wie denn von -Anfang an folche zwei Aemter von 
Chriſto geſondert find, auch die Erfahrung allzu viel zeus 
get; daß Fein Friede ſeyn kann, wo der Rath oder Stadt 
bie Pfarr und Predigtfiuhl, oder der Pfarrherr den Rath 
oder Stadt regieren will, wie und bed Papſtthums Erems 
pel Ichret.” Auch eine Art Bann follte in der. neuen 
Kirche flatt finden, und diejenigen, welche in öffent: 
lichen Laſtern, als Ehebruch, täglicher Voͤllerei und ber: 
gleichen laͤgen, nicht zum Saframent zugelaffen wer: 


*) Euther’s Werke, W. A. Th. x. ©. 20. 
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ben. %) Dieſe Strafe warb, mit Berufung auf den 
Apoflel Paulus, ausdruͤcklich ald ein Fluch dargeſtellt, 
von Bott geboten über bie Sünder, ben man nicht gering 
achten folle. Um ber Bosheit bed Poͤbels zu ſteuern durch 
den Bann, follte man Confifloria, das heißt, befondere . 
geiftliche Landesbehörden wieder aufrichten,**) ein Wunſch, 
der erft fechzehn Jahre nach Luther's Tode erfllit werden 
follte, aber freilich in ganz anderer Weife, als er gehegt 
worden war,. indem derjenige bee Sächfifchen Fuͤrſten, 
weicher zuerft ein Gonfiflorium errichtete, es darum that, 
um den Uebermuth feiner Geiftlichen zu brechen und ihnen 
daſſelbe vorfeßte, ohne einen einzigen aus ihrer Mitte 
zum Mitgliede zu ernennen. ***) Luthers Vorſtellun⸗ 
gen tiber das Außere- Verhaͤltniß der Kirche hatten ſich vors 
nehmtich im Gegenfage gegen das Papftthunr gebildet, 
und waren nur in Beziehung auf diefen Gegenſatz mit 
fich ſelbſt übereinflinnmend; unabhängig von demſelben 
wurden fie unklar und verworren. Ueber ein eigenthuͤm⸗ 
liches Verſaſſungs - Prinzip der evangeliſchen Kine kam 


. *) Quther’ Werke, Walch. X. Th. X. S. 1965. 
) Th. 22. G. 955. unter ben Tiſchreden. Als Doctor Shriftof 
Bruͤck dagegen bemerkte: bie vom Abel und Burger fürchten fich, 
jhr werdet an Bauern anheben und darnach an fie Fommen, ant⸗ 
wortete Doctor Martin: Haltet ihr Zuriflen nur über euren 
Moralibus und Rechten, was dußerlihe Zucht und Ehrbar⸗ 
keit‘ belanget, und ftrafet nur weidlich. fo wollen wir unfere 
Ceremonialia und ber Kirchen Jurisdiction und Rechte auch 
haupdhaben. — 
+00) Es geſchah dieſes im Jahre 1561 zu Weimar, in ben Wel⸗ 
dior Striegelſchen Haͤndeln, in weichen es bie Geiſtlichen, 
welche Striegels Gegner waren, mit dem Kirchenbanne ſehr 
“arg getrieben hatten, daher ihnen der Gebrauch beffelben 
förmlich unterfagt, wurde. Gchröth's N. Kirchengef, Th. IV. 


. 564. 
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man nicht auf? Heine, und beſtimmt wußte Niemand 

anzugeben, welches: in kirchlichen Dingen die Rechte ber 
Fürften, welches die der Geifllichen, welches die der Ge⸗ 
meinden ſeyen. 

Die aufgeloͤſte Einheit der kirchlichen Gotteboereh⸗ 
rung ſtellte Luther im Jahre 1526 durch eine von ihm 
verfaßte Deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes 
wieder her. *) Zwar entſprach ihm ſelber dieſe neue 
. Drbnung der hoͤhern Idee ber geiftigen,  wahrhaft.cheifttis 
chen Gotteöverehrung bie er in ſich frug, nicht ganz 
„Die rechte Weiſe, fagte er in der Einleitung, . müßte 
nicht fo Öffentlich auf dem Platze gefchehen unter allerlei 
Volk, fordern diejenigen, fo mit Ernſt Chriften wollten 
feyn, und das Evangelium mit Hand und Mund beken⸗ 
nen, müßten mit Namen ſich einzeichnen und etwa in 
einem Haufe allein fi verfantmeln zum Gebet, zu lefen, 
zu taufen, das Saframent zu empfahen und andere hrifl: 
liche Werke zu üben. In diefer Ordnung koͤnnte man 
die, fo fich nicht chriftlich hielten, kennen, ſtrafen, beſ⸗ 
fern, ausſtoßen, ober in den Bann thun. Hie koͤnnte 
man auch ein gemein Almoſen ben Chriften auflegen, das 
man williglich gäbe, und austheilte unter die Armen. 
Hie duͤrft's nicht viel und groß Geſanges. Hie könnte 
man auch eine feine Furze Meife mit der Taufe und dem 
Saframent halten, undalles aufs Wort und Gebet und 
die Liebe richten.” Sein richtiger Berfländ erfannte aber 
auch, daß der formlofe Gottesdienſt des religidfen Gefühls 
dem Beblirfniffe der aͤußern chriftlichen ‚Gemeinde nicht 
genuͤge, da in berfelben das mehrere Theil blos da ſtehe 
und gaffe,- und in der Kirche eigentlich Feine.georbnete 
und gewifle, für dad Evangelium empfängliche Verſamm⸗ 


e) Luther's Werke, Walchſche Ausgabe Th. Xx. S. 2oas. 
J 16 
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tung bübe, ſondern nur eine Öffentliche Reizung zum 
Glauben und zum Chriftenthum erhalten koͤnne. Die 
fer Erkenntniß zu Folge behielt Luther einen großen Theil 
der von ber alten Kirche eingeführten Formen und Orb: 
nungen bei. Sogar die Lateinifige Sprache wollte er 
aus den Collecten und Gefängen nicht gänylich entfernt 
baben, „Es ift mir alles um die Jugend zu thun, fchrieb 
er. Wenn ich’ vermöchte, und die Griechiſche und He⸗ 
bräifche Sprache wären uns fo gemein als bie Lateinifche, 
und hätten. fo. viel feiner. Mufica und Gefangs, als die 
Bateinifche Hat; fo folte man einen Sonntag um ben 
andern in allen vier Spradhen, Deutſch, Lateinifch, 
Griechiſch und Hebraͤiſch Meſſe halten, fingen und leſen.“ 
Die Namen Meſſe und Hochamt bjieben für den fonns 
und fefttägigen Haupt «Gottesdienft; aber der geheim: 
nißvolle Abt, durch welchen, nach dem Glauben ber alten 


Kirche, der Prieſter am Altar das von Chriſto darge 


brashte. Opfer feines Leibes und Blutes vor der beten: 
den Gemeinde wjeberholte, und deren gläubige Verſamm⸗ 
ung zum lebendigen Gefühle der Nähe deffen, ver freilich in 
jedem Punkte des Raumes und ber Zeit gleich gegenwaͤr⸗ 
tigift, erhob, warb nicht mehr vollzogen, fondern Die 
heilige Zeiler durch Gefänge und Gollecten, burch Borle- 
fung ber Epiftel und bei Evangeliums, burch die darauf 
feigende Predigt, und nash biefer durch Yustheilung des 
Abenbmahls begangen. Für das größefte und vornehmfte 
Stud alles Gottes dienſtes erklärte Die. neue Ordnung die 
Predigt und. Lefung des göttlichen Worte. Zum Behuf 
ber letztern wurben auch. für die Wochentage Lectionen 
angeorbnet, in welchen Dad ganze Alte und Neue Zeflg- 
ment nach und nad) vorgetragen und erklaͤrt werben ſollte; 
binfichtlich der Predigt aber bemerkte Luther felbft bie 
große dabei .obwaltende Schwierigkeit, dem vielleicht 


- 
_ — m 
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unerleuchteten, ober zum Irrthum und Unglauben hinge⸗ 
wendeten Geifte des Predigerd Die ganze Erbauung der 
Bemeinde zu überlaffen. „Mich duͤnkt, ſagte er daher, 
wo man die Poſtillen gar hätte durch's Jahr, es wäre daB 
Beſte, daß man.verorbnefe, bie Poſtillen des Tages, ganz 


oder ein Stuͤck, aus dem Buche dem Volke vorzuleſen, 


nicht allein um der Prediger willen, die es nicht beſſer 
koͤnnten, ſondern auch um dee Schwärmer und Seeten 
willen zu verhuͤten; wie man fiehet und ſpuͤret an den 
Homilien in der Meiten, daß etwa andy fulche Meife 
geweſen if. Sonſt, wo nicht ’geiftlicher Werftand. und 
der Geift ferbft rebet Durch Wrediger (melden ich nicht. 
will’ hiemit Ziel fegen ; der Geiſt Ichret wohl befler eben 
denn alle Homilien und Poſtillen) "fo koͤmmt's doch end⸗ 
Gh dahin, daß ein jeglicher. predigen wird, was er will, 
und anſtatt des Evangelii und feiner Auslegung, wies 
derum von blauen Enten gepredigt wird.“ *) 

. Der ſchwierigſte Punkt in dem ganzen neuen geeli⸗ 
gionowefen blieb immer der, die jeber Kirche unentbehr⸗ 
Yiche Einheit. des Glaubens und ber Lehre mit bem Grund: 
ſatze der freien Forſchung zu vereinbaren, auf welchem bad 
echt der Neuerung felber beruhte. Das Beduͤrfniß, 
ber Verwirrung, wo nicht Auflöfung, zu wehren, ben die 
fostgefehte Haribhabung biefes Grundſatzes nothwendig 
‚ herbeiführen mußte, ließ indeß über jene Schwierigkeit 
binmweg ſehen, unb bewirkte im Jahre 1527 die Erſchei⸗ 
nung eines von Melanchthon aufgefegten „ Unterrichts 
der Wifitatoren an die Marrherren im  Kurfürftenthun zu 
Sachſen,“ **) im welchen ben Prebigern mit Beſtimmt⸗ 
heit vorgeſchrieben war, was und wie fie lehren follten, 


) W. A. Th. X. 820 . an 
**) Eben daſelbſt S. 1902. 
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um dad Volk in Einfdrmigkeit des Glaubend zu erhalten. 
Dem Volke felbft wurde zwei Jahre nachher (1529) in 
den von Luther felbft verfaßten Katechismen, befonbers 
in dem kleineren, zum wörtlichen Auswendiglernen 
beſtimmten, eine. Glaubendregel gegeben, die, wiees das 
Weſen der Sache gebietet, den Moment ihrer Annahme 
von Feiner vorgängigen Prüfung ihrer Gültigkeit abhän- 
gen läßt. *) Luther fagte zwar in der Vorrede zu dem 
Unterricht für die Vifltatoren: „Wiewohl wir folches 
nicht als firenge Gebote koͤnnen laſſen ausgehen, auf daß 
wie nicht neue päpflliche Decretales aufwerfen, fondern 
als eine Hiftorie und Geſchicht, bazu als ein Zeugnig 
und Bekenntniß unfers Glaubens: fo hoffen wir doch, 
alle. fromme, friedfame Pfarrherren, welchen dad Evan: 
gelium mit Ernſt gefält, und Luft haben, einmuͤthiglich 
und gleich mit und zu halten, (wie St. Paulus Ichret 
Philippyer 2, 2..daß wir thun follen,) werben folchen 
unſers Landesfuͤrſten und gnaͤdigſten Herrn Fleiß, dazu 
unſere Liebe und Wohlmeinen, nicht undankbarlich und 
ſtolziglich verachten, ſondern ſich williglich, ohne Zwang, 
nach der Liebe Art, ſolcher Viſitation unterwerfen, und 
ſammt uns derſelbigen friedlich geleben, bis daß Gott 
der heilige Geiſt beſſeres durch ſie oder durch uns anfahe. 
Wo aber etliche muthwilliglich ſich dawider ſetzen wir: 
den, und ohne guten Grund ein ſonderliches wollten 
machen; wie man denn wilde Koͤpfe ſindet, die aus 
lauter Boßheit: nicht koͤnnen etwas Gemeines ober Glei⸗ 
ches tragen, ſondern ungleich und eigennuͤtzig ſeyn iſt ihr 
Herz und Leben: muͤſſen wir dieſelbigen ſich laſſen von 
und, wie bie Spreu von der Tennen, ſondern, und im 


H Beide Katehismen mit den dazu gehbrigen Vorreden fichen 
in Luther's Werken Ih. X. 1 — 182. 
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ihretwillen unſer Gleiches nicht Taten, wiewohl wir andy 
hierin unſers gnaͤdigſten Herrn Huͤlfe und Rath nicht 
wollen unbeſuchet laſſen. Denn obwohl Seiner Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden zu lehren und geiſtlich zu regieren nicht 
befohten ift: fo find fie doch ſchuldig, als geiſtliche Obrig- 
keit darob zu halten, daß nicht Zwietracht, Motten und 
Aufruhr fi) unter den Unterthanen erheben: wie auch 
der Kaifer Conflantinus die Biſchoͤfe gen Nicaͤa forderte, 
da er nicht leiden wollte noch follte bie Zwietradht, fo 
Artus hatte unter ben Ghriften im Kaiferthum angerich: 
tet, und hielte fie zu einträchtiger Lehre und Glauben.” 
Wie fi hierin eine Ruͤckkehr zu ber Grundanficht des 
alten Kirchenthums nicht verfennen ließ, fo war biefelbe 
noch mehr in ber Mäßigung fichtkar, weiche Melanchthon 
in die Lehren Luther's von der alleinigen Wirkſamkeit des 
Glaubens zur Scndenvergebung und von der Unfreiheit . 
bed menſchlichen Willens, gebracht hatte. Gleich zu Anz 
fange diefer Schrift wurde es ald Fehler getabelt, baß, 
wiewohl man von einem Glauben, der da gerecht mache, 
predige, man boch nicht genugfam anzeige, wieman zu dem 
Glauben kommen fole, und daß fo faft alle ein Stud: 
chriſtlicher Lehre unterließen, ohne welched Niemand vers 


ſtehen möge, was Glaube fey oder heiße. Viele rebeten 


jeßt allein von Vergebung ber Sünden und fagten nichts 
oder wenig von Buße: fo doch ohne Buße weder Verges 
bung der Sünden fen, noch verfianden werben koͤnne. 
Denn man die Vergebung der Sünden prebige, ohne 
Buße, mache mari bie Leute ficher und furchtlos, welches 
ein größerer Irrthum und größere Sünde fey, denn alle 
Jarthuͤmer vor dieſer Zeit gewefen, und fürwahr zu befors 
gen ſey, daß bad Leute Ärger werbe, benn das Erſte. Die. 
jetzigen Prediger fcheiten ben Papſt, er habe viel Zufek 
zur Schrift gethan, ald denn, . leider! nur allzu wahr. 
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ſey. Die aber, weiche bie Buße nicht prebigten, riſſen 
ein großes Stud von der Schrift, und ſagten dieweil von 
Fleiſcheſfen und dergleichen geringen Stuͤcken. Was ſey 
dies anders, denn, mie Ehrifius ſpreche, Muͤcken felgen 
und Knteeke verſthlucken?“ Nach ber Buße und dem 
Glauben, wurden gute Werke als dad britte Stick chriſt⸗ 
chen Lebens beflimmt, und Deren Verrichtung für von 
Gott geboten und. ihm wohlgefällig esflärt. ,, Viele 
freien ohrie Vernunft: Gute. Werke verbienen. nichts. 
Biel beifer wäre, man triebe die Leute, gute Werke zu 
thun, und Heße bie fcharfen Disputationed fahren. Denn 
wahr ift ed, daß Gott Gutes giebt um feier Verheißung, 
nicht um unferer Werke. willen; aber doch nehffen "gute 
Werke, die Gott geboten hat, gefchehen. Vom Abenb⸗ 
mahl fehl getehrt werben, daß im Brodt ber wahrhaftige 
Leib Ehrifti, und im Mein das wahre Blut Chriſti ſep; 
daß es recht ſey, beide Geſtalten zu nehmen. Da:aber 
Niemand zum Glauben gezwungen, noch von feinen . 
Unglauben mit Gewalt abgezogen werben birfe, und: 
viel? an den alten Gebrauch Einer Geſtalt zu fehr gewoͤhnt 
wären, als daß fie beide ohne Verlegung ihres Gewifſſens 
nehmen koͤnnten; fo folle man biefen noch.eine Beit lang: 
nachgeben, und bad Sakrament unter Einer Geſtalt reis 
den. Die Geiftlichen follen fich wegen ber Feiertage nicht 
zanfen, ob einer einen halte, der andere nicht; Doch ſollen 
viefelben nicht. alle abthun, ſondern, wo möglich, außer 
den ‚Seiten Chriſti, auch die Feſte der Verkuͤndigung, 
Reinigung, Heimfuhung Marid, St. Johannis des 
Tauͤufers, Michaelis, der Apoftel und Marid Magbaienk 
begehen. Es fen nicht die Meinung, als folle ber Heili⸗ 
get Anrufung und Fürbitte dadurch beflätigt und gelobet 
werben; bie. Heiligen aber. ſeyen uns zum Spiegel ber 
göttlichen Gnade und Barmherzigkeit dargeſteitt, und 
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ihee Ehre beſtehe darin, daß wir und im Gaiden und 
guten Westen üben und zunehmen, wie wir fehen und 
hören, daß fie gethan haben. Einen freien Willen habe. 
der Menſch, aus eigener Kraft dußerliche Werte zus thun 
ober zu laſſen, durchs Geſetz und Strafe getrieben; er 
habe eine Wahl und Freiheit, Boͤſes zu fliehen und Gutes 
zu thun. Doch werde dieſe Freiheit verhindert durch den 
Zeufel, der ihn zu Sünden treibe; auch koͤnne ber 
Wenſch aus eigener Kraft bad Herz nicht reinigen und 
göttliche Gaben wirken, als, wahrhaftige Reue über die 
Suͤnde, wahrhaftige und nicht erbichtete Furcht Gottes, 
wahrhaftigen Glauben, herzliche Liebe, Keufchheit, - 
nicht vachgierig ſeyn, wehrbaftige Geduld, ſehnlich Bit: 
ten, nicht geizig ſeyn ıc. 

Zur Berichtigung früherer, Buther'n in der Hitze ent⸗ 
fallener Aeußerungen, aus welchen feine Gegner gefol⸗ 
gert, daß er aus Eifer gegen den Papſt der Tuͤrkiſchen 
Heorrſchaft das Wort rebe und bie Voͤlker abhalte, wider 
den gemeinſamen Feind ber Chriſtenheit zu ſtreiten, wurde 
die ketztere Verpflichtung in einem eigenen Abſchnitte 
eingefchärft, und daraus bewiefen, daß bie Türken nicht 
allein bie Länder begehreten. zu verberben, Weib und Kin⸗ 


der fehändeten und ermordeten, fondern auch Landrecht, 


Gottesdienfi und alle gute Orbnung wegnähmen, daß 
auch:bie uͤbrigen nachmals. nicht möchten ficher leben, nach 
die Kinder zu Zucht und Tugend gezogen werben. Die 
faifchen Auslegungen bed Poͤbels von der chriftlichen 
Freiheit, nach welchen er von ber Obrigkeit und von Ab⸗ 
gaben frei ſeyn wolle, folfe Der Prediger Dadurch berichtigen, 
daß er. lehre, fie beftehe erfifich in ber Freiheit von ber 
Gewalt des Teufeld; zweitens, in der Befreiung von 
ben Giremonien und der Gerichtsordnung des Gefehes . 
Moſis; drittens barin, daß man auch an menfchliche - 
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ſey. Die aber, weiche bie Buße nicht prebigten, riſſen 
ein großes Stuͤck von ber Schrift, und ſagten dieweil von 
Fleiſcheſſen und dergleichen geringen Stuͤcken. Was ſey 
dies anders, denn, wie Chriſtus ſpreche, Muͤcken ſeigen 





und Kameele verſchlucken?“ Nach der Buße und dem 


Glauben, wurden gute Werke als bad dritte Stick chrift 
lichen Lebens beflimut,. und deren Verrichtung für von 
Gott geboten und. ihm wohlgefaͤllig erklaͤrt. „Viele 
ſchreien ohne Vernunft: Gute Werke verdienen nichts. 
Viel beſſer waͤre, man triebe die Leute, gute Werke zu 
thun, und ließe die ſcharfen Disputationes fahren. Denn 
wahr iſt ed, daß Gott Gutes giebt um ſeiner Verheißung, 
nicht um unſerer Werke willen; aber doch nahffen gute 
Werke, die Gott geboten hat, geſchehen.“ Vom Abenb⸗ 
mahl ſoll geehrt werben, daß im Brodt ber wahrhaftige 
Leib Chriſti, und im Mein dad wahre Blut Chriſti ſep; 
daß es recht ſey, beibe Geſtalten zu nehmen. Da:aber 


Niemand zum Glauben gezwungen, noch von feinen: . 


Unglauben mit Gewalt abgezogen werben birfe, und 
viele an ben alten Gebrauch Einer Geſtalt zu fehr gewoͤhnt 
wären, als baß fie beide ohne Verlegung ihres Gewiſſens 
nehmen koͤnnten; fo folle man biefen noch.eine Zeit leng 
nachgeben, und bad Saframent unter Einer Geſtalt rei⸗ 
den. Die Geiftlichen follen fich wegen ber Feiertage nicht 
zanken, ob einer einen halte, der andere nichts doch follen 
biefelben nicht. alle abthun, ſondern, wo möglich, außer 
ben Feſten Chriſti, auch die Felle der Verkimdigung, 


Reinigung, SHeimfuhung Mariä, "St. Johannis dei 


Taͤufers, Michaelis, der Apoftel und Mariaͤ Magbatenk 
begehen... Es ſey nicht die Meinung, als folle ber Heili⸗ 
get Anrufung und Zürbitte dadurch beflätigt und gelobet 
werben; bie Heiligen aber. ſeyen uns zum Spiegel: ber 
göttlichen Gnade und Barmherzigkeit bazgefteiit, und 
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ihre Ehre beftehe darin, daß wir uns im Giauben und 
guten Werken üben. und zunehmen, wie. wir ſehen und 


bören, daß fie gethban haben. Einen freien Willen habe. 


der Menfch, aus eigener. Kraft dußerliche Werke zu thun 
ober zu laſſen, durchs Geſetz unb Strafe getrieben; er 
habe eine Wahl und. Freiheit, Boͤſes zu fliehen und Gutes 
zu thun. Doch werde biefe Freiheit verhindert durch den 
Zeufel, der ihn zu Sünden freibe; auch koͤnne ber 


Menfch aus eigener Kraft bad Herz nicht reinigen und. 


göttliche Gaben wirken, als, wahrhaftige Reue uͤber die 
Sünde, wahrhaftige und nicht erbichtete Furcht Gottes, 


wahrhaftigen Glauben, Herzliche Liebe, Keufchheit, - 


nicht rachgierig ſeyn, wahrhaftige Geduld, fehnlich Bit: 
ten, nicht. geizig ſeyn ıc. 


Zur Berichtigung früherer, Buthern i in ber Hitze ent⸗ 
fallener Aeußerungen, aus weichen feine. Gegner gefol⸗ 


gert, daß er aus Eifer gegen den Papſt der Tuͤrkiſchen 
Herrſchaft das Wort rede und die Voͤlker abhalte, wider 


den gemeinſamen Feind ber Chriſtenheit zu ſtreiten, wurde 


die letztere Verpflichtung in einem eigenen Abſchnitte 
eingeſchaͤrft, und daraus bewieſen, daß die Tuͤrken nicht 
allein die Laͤnder begehreten zu verderben, Weib und Kin⸗ 


der ſchaͤndeten und ermordeten, ſondern auch Landrecht, 


Gottes dienſt und alle gute Ordnung wegnaͤhmen, daß 
auch die uͤbrigen nachmals nicht moͤchten ſicher leben, noch 
die Kinder zu Zucht und Tugend gezogen werden. Die 
falſchen Auslegungen des Poͤbels von der chriſtlichen 
Freiheit, nach welchen er von der Obrigkeit und von Ab⸗ 
gaben frei ſeyn wolle, ſolle der Prediger dadurch berichtigen, 
daß ex lehre, fie beftehe erſtlich in ber Freiheit von ber 
Gewalt ded Teufeld; zweitens, in ber Befreiung von 


den Eaͤremonien und der Gerichtsordnung bed Geſetzes 
Moſis; drittens barin, daß man auch an menfchliche 
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Kichenerduungen nicht. fchlächterbingd gebunden ſey; 
doch folle man das letztere Stüd. nicht etwa gebraus 
chen zum Schaden des Leibed ober zur Unzucht. „Es 
gebet eben fo zu mit unzuͤchtigem Gebrauch ber chriftlichen 
Freiheit, ald wenn ein Fuͤrſt eine Heerde Schweine zu fich 
zu Tiſche rufet; Die verſtehen ſolche Ehre nicht, ſondern 
verwuͤſten nur, was ihnen vorgeſetzt wird, und machen 
den Herrn auch unrein.“ Ferner wurde ben Predigern 
geboten, ſich aller Schmaͤhworte zu enthalten, und nur 
die Laſter derer, die ſie hoͤren, insgemein zu ſtrafen, nicht 
aber von denen zu predigen, die fie nicht hoͤren, als vom 
Papft, Bifchofe und dergleichen, :ohne, wo es bie Leute 
zu warnen und Erempel zu geben noth ſey. Die hätten 
den Papft noch nicht überwunden, bie ſich duͤnken ließen, 
daß fie ihn überwunden hätten. Da. fih aber aus diefer 
Beſtimmung eine Folgerung ziehen. ließ, deren Beobach: 
tung &uther'n. unerträglich .vorfam,, ſo flgte ex bei ber 
Durchſicht der Schrift den Zuſatz hinzu: „Doch das 
Papſtthum und feinen Anhang follen fie heftiglich vers 
dammen, als das von Gott fchon verbammet iſt, gleich 
wie der Teufel und fein Reich. Denn das Papſtthum, 
als des Antichrift'8 Reich, durch ben Teufel, die hriftliche 
Kirche und Gottes Wort greulich verfolget,. unter dem 
Namen ber chriftlichen Kirche, auf daß durch ihren chriſt⸗ 
lichen Schein die rechten Chriften nicht verführet werben. 
Und fo wenig der Teufel und. feine Papiften ablaflen, 
Chriſtum und.fein Wort zu laͤſtern, fo wenig follen auch 
die Prediger ſchweigen oder ablaften, ihre Lügen und 
Abgötterei zu ſtrafen, damit Die Leute immer in Verwar⸗ 
nung erhalten werben wider des Antichriſt's und Teufels 
Lügen.” | w | Ä 

Trotz dieſes heftigen Ausfalls glaubte man Fatholi: 
ſcher Seits in dem ganzen Auflage einen veränderten 
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Geiſt der Wittenberger zu erkennen, und fchöpfte die 
Hoffnung, daß eine Ausgleichung fatt finden koͤnne. 
Der Beichtvater des Königs Ferdinand, Johann Faber, 
ein eben fo eifriger als fcharffichtiger Gegner Luther's, 
fchrieb daher aus Böhmen an Melanchthon, und forderte 
ihn auf, eine Partei, an deren Behauptungen er nun 
ſelbſt irre zu werben beginne, vollends zu verlaffen, und 
eine Anftellung am Hofe ded Königs anzunehmen. *) 
Eben fo verftanden es Luther'd unbebingte Verehrer und 
Anhänger. Amsdorf erklärte an einer vornehmen Tafel, 
Melanchthoͤn habe in diefer Schrift die alten Traditionen 
aufgewärmt, und wenn man bie erworbene Zreiheit 
nicht wohl in Acht nehme, werde man wieber unter bie 
alte Kuechtfchaft gebracht. werden. **) Johann Agricola 
aus Eisleben gab fogar eine eigene Schrift gegen Mes 
lanchthon wegen diefer Arbeit heraus, und behandelte ihn 
als einen boppelten Papiften, der das Geſetz zum Nach: 
theil ded Evangeliums empfehle. Luther felbft hingegen 
verläugnete auch diesmal bie Achtung nicht, die er vor 
Melanchthon's überlegenen Einfichten hegte, und verhins 
derte, durch Beruhigung der Eiferer, die weitere Ausdeh⸗ 
nung diefed Zwiſtes, der den Zuſtand der neuen Kirche 
noch unerfrelicher gemacht haben würde, als er in Folge 
eines im Schooße berfelben entftandenen Lehrfireites ohne⸗ 
bin war. Vermuthlich aber hatte auch biefer, das 
Sakrament bed Altard betreffende Lehrflreit, der Luthers 
Aufmerkſamkeit, von ben frühern Lieblingsmeinungen ab, 
auf einen andern Minkt lenkte, großen Antheil an ber 
Milde, womit ber Keformator biefe Dilberung feiner 
Srunbfäge aufnahm. 


. *) Melanchthonis Fpistolae ad Camerarium | p- 105. 
”) Eben dafelbft Pp- 106. 
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Derſelbe Carlſtadt, der durch fein Bilderſtuͤrmen 
Luther's Vorſtellungen über die Formen des Gotteddien⸗ 
ſtes der alten Kirche wieder naͤher gefuͤhrt hatte, gab 
durch die von ihm vorgetragene Lehre vom Sakrament 
bed Altars die erſte Veranlaſſung, daß Lusher'3 Begriffe 
uͤber das Verhaͤltniß der freien Schriftforſchung zur Kir⸗ 
chenlehre auf einen Standpunkt zuruͤckkehrten, welcher 
von dem der alten Kirche im Weſentlichen wenig verſchie⸗ 
ben warn . ' 
Carlſtadt hatte ſich, nachdem fein in Luther's Abwes 
fenheit .gemächter Verſuch, dem neuen Religionsweſen 
die nach feinee Meinung folgerichtige Ausführung .zu 
geben, durch Luther's Ruͤckkehr von bee Wartburg verei⸗ 
telt worben war, eine:Zeit lang ruhig verhalten, aber 
darum der Ueberzeugung nicht entfagt, bie ihn: zu dem 
Unternehmen, bie Wittenbergfche Kirche von allem papi⸗ 
ftifhen Bilders und Werkedienfte zu. reinigen, beſtimmt 
hatte. Die Grundlage diefer Ueberzeugung bildete bie ihm 
mit Luther'n gemeinfame Lehre von ber alleinigen Wirk⸗ 
famfeit des Glaubens zur. Vergebung der Sünden, von 
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deren Zolgerungen er ſich aber noch einen Schritt: weiter 
als Luther führen ließ. Wenn biefer bie Werke der aͤu⸗ 
fern Gottfetigkeit, ſelbſt ſoiche, die von den Apofiern 
empfohlen worben waren, bie kirchlichen Uebungen, wenn 
er die Kloſtergelͤbde, vornehntlich aber bie Meffe, darum 
verwarf, weil. bee Glaube an jene alleinige Wirkfamtelf 
des Glaubens mit ihmnen nicht beſtehen koͤnne, fo fiel Carl⸗ 
ſtadt, wie vorher anf den Bilderſturm, To jego auf bie 
Meinung, : daß das Saframent des Altars auch nach ber 
Vorſtellungẽweiſe, welche Luther und die von ihm geftifz 
tete Kivche beibehalten hatte, ein papiſtiſcher Goͤtzendienſt 
fey, der den Glauben an ben Tod Ghriſti and die durch 
denſelben erworbene Suͤndenvergebung in feiner rein gei⸗ 
ſtigen Kraft beeintraͤchtige, und inben er das einzige 
Opfer, weiches Chriſtus für bie Suͤnden der Wett ein für 
allemal am Kreuze dargebracht habe, burch Die Conſecva⸗ 
tion und: Bie dadurch zu bewirkende Vergegenwärtigung 
bed Leibes und des Blutes Chrifli. wiederhole uber zu 
wirderholen fich einbilde, der Mefle nichts als. eine andre 
Form untergeſchoben, den weſentlichen Irrthum aber ſtrhen 
gelaſſen habe. Luther hatte nehmlich die Kirchenlehre, 
daß Brodt und Wein durch Das ſegnende Wort des Prie⸗ 
ſters auf eine materielle, wiewohl unfühtbare Weiſe, in 
den Leib und in das Blut Chriſti verwandelt werben, 
dahin abgeaͤndert, daß von denjenigen, welche das gefegs 
wett. Brodt und ben gefegneten Wein im Abendmahle 
glänbig empfingen, mit biefen Beithen Des. Sakraments 
ber Leib und das. Blut Chriſti zugleich wirklich, wenn 
auch nicht miatexiell, genoffen, und dadurch für fie Berges 
bung ber Suͤnden bewirkt werde. Dieſe Abaͤnderung 
nahm dem Geheimmiß nur feine äußere, dan gemeinen 
Verſtande leicht eingängliche und behaltbate Forin; im 
Wefentlichen aber blieb deſſen summbeiban Sim, und. 
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wit ihm bie höhere uͤbericdifche MBeife,-die der Eintritt 
eined himmlifcheri Lebens in das Gebiet bes irdiſchen Das: 


ſeyns, wenigſtens einem Theile bed Gottesbienfles mits 


theilte. Gartfindt hingegen: verwarf bie leibliche Gegen. 
wart.Ehrifti im Sakrament als zwecklos, weil fi kein 


Bortheil non derſelben denken laſſe, ber nicht bereits durch 
ben Glauben au ben Tod Eprifti erhalten, und durch 
diefen Tod felbf erworben worden fey. Er erklärte, es 


fev Widerſpruch gegen die Schrift und gegen die allges 


meine Lehre ber Kirche, noch eine andere Wieberkunft 
Ghrifli als die zum Gericht. anzunehmen, und ed fey gleich 
unmöglich, baß der Leib Chriſti in bem Zuftande. gegen» 
wärtig fern koͤnne, in welchem er einft irdifch auf Erben 
gewanbeit und am Kreuze getöbtet worben ſey, wie in 
jenem, in welchen ex fi im Stande ber Erhöhung im 
Himmel befinde. Der Zwed ber Abenbmahlöfeier ſey 
kein anderer, als Erinnerung an ben Tod bed Erloͤſers. 
Mit den Worten: Nehmet bin und eflet, das iſt mein 
Leib, werde nur von irrigem Verſtaͤndniß der, von Chriſto 
felbfi Joh. 6, 63. widerlegte Sinn verbunden, daß das 
Fleiſch Chrifti gegeflen und fein Blut getrunken werben 
ſolle. Die erfte Hälfte des Satzes: Nehmet hin und 
effet! ſtehe ald Aufforderung zum Eſſen des dargebotenen 
Brobtes für fich und ohne Zuſammenhang mit der ans 
dern: Das ift mein Leib, bei: weichen Worten Ehriftus 


auf fich_felber gezeigt umd den Juͤngern kund gegeben ' 


habe, daß biefer fein Leib nun bald getöbtet werben ſolle, 
fie-aber den Abt, den er Durch dad Brobtbrechen begehe, 
als Zeichen Der Erinnerung zu behalten umb zu wieberhos 
Yen hätten. Auf ähnliche. Weiſe hatte Luther in der Beips 
iger Diöputation ben Sinn der Worte: Du bit Petrus, 
(Fels,) und. auf diefen: Felſen wi ich bauen meine 
Kirche; — durch Treunung der beiden Säge und durch 
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Bezichung des letztern auf Die: Yerfön bed ſprechenden 
Heilandes veinbeut. en. 
Mit diefer neuen Lehrmeinung, Kber welcher er meh⸗ 
vere Jahre gebrätet hatte, verließ Carlſtadt im Jahre 
7524 plöglich Wittenberg, wo er manchertei Kraͤnkun⸗ 
gen erfuhr oder zu ’erfahren glaubte, und wo er bei ber, 
für neue’ Anfichten Anderer unempfänglichen Sinnesart 
Luther's eben fo wenig Ausſicht hatte, Dielen feine Aus- 
legung annehmlich zu machen, als, bei bem fehr befeſtig⸗ 
ten Anfeben:deffelben, Hoffnung, fich unter dem Volke 
Anhang zu. verfchaffen, was unerlaßliche Bebingung des 
Erfolgs neuer Religionsmeinungen war. : Ex begab fi 
nad Orlamuͤnde, und ließ fich daſelbſt von ber Semeinde, 
durch eine förmliche Wahl, bie unmittelbare Verwaltung 
des Pfarramts übertragen, über welches er bisher, alß 
Archidiakonus des Kapitels zu Wittenberg, nur die allge: 
‚meine Aufficht geführt hatte: In dieſer neuen Stellung 
‚zögerte ex nicht, den Gottesbienſt nach feinen Grundſaͤtzen 
einzurichten, wobei er nicht nur die Zuſtimmung feiner 
Gemeinde, ſondern auch.beren begeifterte Anhänglichkeit _ 
- und Liebe gewann. Dagegen wurde zu Wittenberg fein 
Benehmen dußerfi mißfällig aufgenommen. . Da er. den 
wieberholten Aufforderungen bed Kapiteld unb ber Univer⸗ 
fität, auf feinen Poften zuruͤck zu Tehren, Fein Genüge 
leiftete, wurde endlich Luther ſelbſt beauftragt, den Neu⸗ 
erungen in Orlamuͤnde durch feine Gegenwart ein Ende 
zu machen. Diefer, bei ſich ſchon vorher heftig gegen 
Cariſtadt geäußert, und die Orlamuͤnder in Prebigten 
mit den Altftäbtern und Muͤhlhaͤuſern auf eine Linie 
geftellt hatte, warb. noch aufgebrachter durch ein Schreiben 
dieſer Gemeinde, in. welchem ihm diefelbe Folgewidrigkeit 
feiner Behauptungen vorwarf. ‚Du. verachteſt, ſchrie⸗ 
ben ſie ihm unter andern, alle die, fo. aus goͤttlichem 
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Befehl ſtumme höhe und heidnifche Wilber unbringen 
und mutzeſt wider fie eine kraftloſe, meitBeife und unbe: 
ftaͤndige Bewährung, aus deinem eigenen Gehirn und 
nicht gegrimbeier Schrift auf... Daß bu und als Glieber 
Chriſti, durch den Bater eingepflangt, unverhört und 
nnliberwieſen fo Öffentlich fchittft und laͤſterſt Das zeigt 
an, daß du biefed-mahrhaftigen Chrifli und Sohnes 
Gottes felbft. Fein Glied bift, dieweil du frevelicdhe Schelt⸗ 
worte, und nicht chriſtliche und bruͤderliche Strafe, als 
dir von Ehriſto auferlegt, wider und. vorniumafl.” Einige 


Monate nach Empfang biefed. Briefed, im Xuguft 1821, 


machte Luther die Reife nach. Orlamuͤnde. Der Weg 
dahin führte ihn über Jena, wo er. eine. Prebigt gegen 
Die Schwarmgeiſter hielt, und in.derfelben von dem Geifte, 
der zu Muͤhlhauſen, Altſtaͤdt und Orlamuͤnde fein Weſen 
treibe, eine ſehr unfreundliche Schilderung entwarf. 
Marlſtadt, ber zufällig über abſichtlich in Jena anweſend 
war, und dieſe Predigt mit angehoͤrt hatte, begab ſich 
nad Beendigung derſelben zu Luther in bie. Herberge, 
wo dieſer bei Tiſche ſaß, und: ſtellte ihn daſelbſt in Ge⸗ 
genwart vieler Perfonen (unter andern kaiferlicher und 
markgraͤflicher Boten) uͤber alles, was er von ihm erlit⸗ 
ton zu haben glaubte, zur Rede. Er verlangte ſicheres 
Beleit, am zu Wittenberg in einer Öffentlicher Diäputa- 
ton Lutheren uͤberfuͤhren zu koͤnnen, daß er'nicht den 
gekreuzigten, ſondern einen ſelbſt eingebildeten Ehriftum 
gepredigt habe; Ohne das ſichere Geleit aber koͤne er 
ihm die volle Wahrheit nicht fagen, weil er wiſſe, wie sr 
das! Bol an ich gehaͤngt hube. Am jimgſten Tage 


werde der. Herr alle heimlichen Dinge :offenbaren. und 


„zeigen, :vond Luther, und was er gethan habe, Bann 
werde nichts unter ber Dede bleiben, . und. dar. Kleine fo 
viel gelten als der Große. Lather babe ihm Hänbe und 
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oZuße gebunden und ihn alöbaun gefchlagen, das heißt, ar 
habe allein wider ihn gelchrieben, gebrudt und geprebigt, 
und ‚dabei -veranftaltet, daß ihm, Carlſtadten, feine 

Bisher aus der Druderei genommen, zu ſchreiben unb 
zu predigen aber verboten worden. Hätte er fo frei 
-fchreiben und prebigen duͤrfen als Luther, fo wuͤrde dieſer 
‚erfahren haben, was fein Geift auszurichten vermacht 
hätte.” Dieſe Unterredung erhißte fich hergeflalt, daß 
Luther endlich Carlſtadten aufforderte, nur recht gegen ihn 
zu:f&reiben, er wolle ihm noch einen Gulden dazu ſchen⸗ 
en. Als ihn nun :Gariftabt beim Worte nahm, zog er 
en Goldſtuͤck aus der Taſche und.gab es dem Gegner, 
ber es annahm, und als ein Pfand, daß er nun volle 
Macht habe, wider Luther'n zu ſchreiben, den Anweſen⸗ 
den zeigte. Er gab Luther'n bie Hand darauf, dieſer 
trank ihm einen Trunk zu und Caxlſtadt that ihm Be⸗ 
ſcheid. ) Die Stimmung, in welcher Luther von dieſem 
Auftritte nach Orlamuͤnde kam, wear dußerfi unguͤnſtig, 
and was an diefem Orte weiter. vorfiel, nicht geeignet, 
fie zu verbeflern. Indem er dem Bath und ber Gemeinbe 
in Öffentlicher Verſammlung estlärte, Carlſtadt, ben fie 
ihren Pfarcheren unb Seelforger nenneten, fey diefes nicht, 
weil.ber Kurfürft und die Univerſitaͤt zu Wittenberg nichts 
drum müßten, autwortete ein Kaͤmmerer bed. Mathe: 
„Bean Garkkabt unfer Pfarrherr nicht ift, fo hat Paulus 
falſch gelehrt, und Eure Bücher müflen auch falſch ſeyn; 
denn wir.haben ihn erwählet.” Als darauf Carlſtadt 
ſelbſt herantrat, nannte ihn Luther oͤffentlich feinen 
veind, dem er. af dieſe dandechaft einen Bulben er gegeben, 


*) Der ganze‘ Vorgang if autführlich erzaͤhlt in. den Actis 
Jenensibus von dem Jenaiſchen Prediger Martin Reinharbt, 
- einem Migenzeugen. W. Aug. Sb. KV S. 2423. 
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und brohete auf ber Sielle abteifen zu wollen, wenn ſich 
derfelbe nicht augenblicklich entferne. - Carlſtadt wurde 
vermocht, ‘Folge zu leiſten; bie Verhandlung wurbe aber 
darum nicht freundlicher. . Luther beklagte fih, daß man 
ihm in der Aufſchrift des Jeindeöbriefes, wie er ihn 
nannte, feinen rechten Titel, den ihm ſelbſt feine Gegner 
unter Fuͤrſten und Herren zulommen ließen, nicht gege⸗ 
ben, und ihn bios. einen hriftlichen Lehrer genannt habe; 
er forderte dann die Anwefenden auf, ibm aus ber 
Schrift zu beweifen, daß man die Bilder abthun muͤſſe. 
"Ein bibelfefter Schufter entgegnete, das fey ſehr leicht, ba 
Moſes ſelbſt dad zweite Gebot ausführlich in dieſem 
‚Sinne ausgelegt habe, und lad zu dem Ende. bie angezo⸗ 
‚gene Stelle (2. Buch Mofid 20. 4.) aus einer berben 
geholten Bibel vor. Luther behauptete nun zwar, es 
ſeyen nur abgöttifche Bilder gemeint. Der Bürgermei: 
..fter aber gebot mit lauter Stimme Stillfhweigen, unb _ 
‚entfchieb dann durch bie Worte für feine Gemeinde den. 
Sieg: „Wir halten uns ſtracks nad) dem Worte Gottes; 
‚denn es ſtehet gefchrieben: Ahr follt weder bazu ſetzen 
noch davon nehmen.” Luther eilte nach feinem Wagen, 
‚and. fuhr unter Scheltworten bes umftehenben Volkes von 
dannen. Eine ſolche Kraͤnkung hatte er noch nie- erlebt. 
"Die nächfte Folge war, daß fowohl der Jenaiſche Prebi- 
ger Reinharbt, ber die bafige Verhandlung durch ben 
Drud befannt machte, als auch Garlftabt ſelbſt, durch 
einen kurfuͤrſtlichen Befehl ihrer Aemter entfeut wurden, 
und baß der Letztere, trotz aller Birbitten feiner Gemeinde, 
nicht blos Orlamuͤnde, fonbern : auch die Turfürftlichen 
Staaten räumen mußte Die Härte bed damals noch 
Vebenden Kurfuͤrſten Friedrich gegen den ungluͤclichen 
Mann ging fo weit, daß er fogar bad Meifegeld, auf 
weiches bie urfürfklichen: Käthe. angetragen hatten, 
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abſchlug. Der Kurfürft folgte hiebei feinem eigenen, in 
der. lebten Zeit immer flärfer gewordenen Widerwillen 
gegen den weitern Yortfchritt der Religionsneuerung; 
aber der Vertriebene hielt Luther'n flr den Haupturheber 
feines Ungluͤcks, und erfüllte ganz Deutfihland mit Klas 
gen über das Berfahren beffelben. In feinem Abſchieds⸗ 
briefe an die Orlamuͤnder unterfchrieb er fih: Andreas 
Bodenftein, unverhört und unuͤberwunden durch Martin 
Luther vertrieben. Luther behandelte ihn anfangs mit 
vornehmer Verachtung. „Du fiehft, ſchrieb er an Ams⸗ 
dorf, daß ich, der ich einft ein Märtyrer werden follte, 
nun felbft Märtyrer mache.” *) Aber feine Empfindlichs 
keit wurde Durch die bitteren Schmähungen, die Carlſtadt 
gegen feine Lehre wie gegen feine Perfon audftreute, beſon⸗ 
ders aber durch die Befanntmachung der Ienaifchen und 
Orlamuͤndiſchen Verhandlungen, fehr gereiztz diefer Vers 
druß ging begreiflicher Weife auf die neue Lehrmeinung 
vom Abendmahl fiber, die Carlſtadt jetzt erſt umftändlich 
in mehrern Schriften vortrug. Luther fand biefelbe nun 
weit abfcheulicher, weit zerflörender eingreifend in das 
Grundweſen des Chriſtenthums, als vorher, nach ber 
gleichgliftigen Art, womit er diefen Gegenftand behan⸗ 
beit hatte, zu vermuthen geweſen war. Und diefe Abneis 
gung wurde zur wirklichen Leivenfchaft geftergert burch 
den ihm ganz unerwarteten Beifall, den die neue Lehrmeis 
nung des verachteten Gegnerd bei einem großen Theile der 
Freunde und Anhänger des neuen Kirchenthums fand, 
Was Luther nicht für möglich gehalten hatte, daß in 
einem, zwifchen ihm und Carlſtadt obwaltenden Streite 
irgendwo das Urtheil geachteter Männer gegen ihn feyn 
koͤnne, das erlebte er wii. An Straßburg, wohin * 


Lutheri Erin tom. 1. p. 287. 
17 


Carlſtadt gewendet hatte, desgleichen i in den benachbarten 
Schweizerſtaͤdten, bildete ſich eine ſtarke Partei für denfel- 
ben, und die Straßburger Theologen Bucer und Capito 
ſchrieben Luther'n unummwunden, daß fie zwar die von 
Carlſtadt vorgenommene gewaltfame Behandlung ber 
Einfegungsworte nicht billigten, in der Dauptfache aber 
mit deſſen Anficht einverfianden feyen, und bad Gedaͤcht⸗ 


niß des Todes Chrifti für den einzigen und rechten Zwed 


des Abendmahls hielten, indem Das andere zur Seligkeit 
nichts thue, und das Fleiſch nichts nüße, wenn auch ſchon 
der ganze Chriſtus in leibhafter Geſtalt da waͤre, wie er 
am Kreuze gehangen. Dieſe neue Anſicht des Sakra⸗ 
ments ſtuͤtzte ſich auf das Recht der freien Schriftausle⸗ 
gung, welches Luther ſelbſt in ſeinem Kampfe gegen die 
Lehren und gegen die Verfaſſung der Roͤmiſchen Kirche 
geltend gemacht hatte, und war eigentlich nur eine weitere 
Entwickelung der durch den Verſtand gegebenen und 
beherrſchten Betrachtungsweiſe der goͤttlichen Dinge, die 
fich darum fuͤr eine rein geiſtige haͤlt, weil fie eine aus 
der Sinnenwelt entlehnte Bilderſprache als Mittheilungs⸗ 
oder Anſchauungsform uͤberſinnlicher Wahrheit verwirft, 
und dafür hält, ber endliche Geiſt komme bein Unendlichen 
auf der Leiter ber Begriffe um ein Beträchtliches näher, 
das Allgemeinfte fey das Höchfle, und der Jeere Raum 
bie Heimath der religioͤſen Erkenntniß. Auch Luther war 
in den Anfängen feiner reformatorifchen Thaͤtigkeit in 
diefer Richtung, oder wenigſtens nahe an berfelben, gewe⸗ 
fen, bis. zuerft dad Bilderflüemen, das ſchon taufend 
. Jahre vor ihm in Conſtantinopel in gleicher Weife getrie⸗ 

ben worben war, ihn von derfelben entfernte, und nun 
ber Verfuch, die geheimnißvole, den Himmel und Die 


Erde verbindende Feier zu einem bloßen Erinnerungs⸗ 


mittel zu machen, und dergeſtalt auch Diefen Beſtandtheil 
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des Gotteödienftes aud dem Gebiet Höhern Lebens in den 
Kreis der irdifchen Wirklichkeit herunter zu ziehen, ihn in 
eine ganz entgegengefehte Bahn trieb. Indem er erkannte, 
daß jene frühere Richtung zu einem Punkte führe, auf 
welchem gar Fein Religionöglaube mehr beftehen Eönne, 
wurde er entfchiedener Verfechter aller derjenigen kirchli⸗ 
chen Lehrſaͤtze, bie nicht unmittelbar mit bem Papſtthum 
und mit beflen Lehre von der Sünbenvergebung und 
Rechtfertigung zufammenhingen, und entfchiebener Geg⸗ 
ner der Anficht, daß der Inhalt der göttlichen Offenbas 


tung nach ben Gefegen der begreiflichen Erfenntniß beur⸗ | 


theilt ober denfelben angepaßt werben müffe. Wenn aber 
die alte Kirche durch ihr Anfehen und ihre Webereinftim- 
mung das übernatürliche, bem Urtheil des irdifchen Vers 
ſtandes nicht unterworfene Wefen der Glaubenslehre ver: 
bürgte, fo erklaͤrte Luther das Wort der Schrift allein für 
entfcheidend, und glaubte ben Streit über Die Auslegung 
deſſelben burch die fihon gegen Erasmus aufgeflellte Bes 
hauptung gefchlichtet,, daß dieſes Wort in feinem einfa= 
chen Sinne genommen, und nicht durch Weisheitöfünfte 
verdreht werben muͤſſe. „Das befenne ich, fchrieb er 
damals an die Straßburger, die er von der Gemeinfchaft 
mit Carlſtadt zuruͤck zu führen fuchte, *) wo D. Carlſtadt 
oder fonft Jemand anders vor fünf Sahren mich hätte 
mögen berichten, daß im Saframent nichtö-ander& wäre, 
denn Brodt und Wein, ber hätte mir einen großen Dienft 


gethan, Ich babe wohl fo harte Anfechtung erlitten, und 


mic) gerungen und gewunden, daß ich gerne heraus gemes 
fen wäre, weil ich wohl fahe, daß ich damit dem Papſt⸗ 
thum den größten Puff hätte Eönnen geben. Ich habe auch 
zween gehabt, Die gefchicter Davon zu mir gefchrieben 


*) Hall. Ausg, Th. KV. ©, 2448. 
. on 17 * 


> 
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haben denn Carlſtadt, und nicht alſo die Worte gemar⸗ 
tert nach eigenem Duͤnkel. Aber ich bin gefangen; kann 
nicht heraus; der Text iſt zu gewaltig da, und will ſich 
mit Worten nicht laſſen aus dem Sinne reißen. Ja wenn 
noch heutiges Tages moͤchte geſchehen, daß Jemand mit 
beſtaͤndigem Grund moͤchte beweiſen, daß ſchlecht Brodt 
und Wein da waͤre, man duͤrfte mich nicht ſo antaſten 
mit Grimm. Ich bin, leider! allzu geneigt dazu, ſo 
viel ich meinen Adam ſpuͤre!“ Bald darauf ließ er eine 
Schrift unter dem Titel: „Wider die himmliſchen Pro⸗ 
pheten,“ in Druck ausgehen, *) in welcher er zuerſt die 
Grundſaͤtze des Bilderfturms, dann aber vorzüglich die 
neue Lehre vom Saframente beftritt. Dem Einwanbe, 
daß die Gegenwart des Leibed und des Blutes Chrifli im 
Nachtmahl wider Die Vernunft fen, und folglich in einem 
andern Sinne ald im leiblichen und buchftäblichen genoms 
men werben müffe, ſetzte er die Antwort entgegen: Wenn 
man alfo mit dem Glauben umgehen wolle, daß man ben 
eigenen Duͤnkel zuvor in Die Schrift tragen und darnach 
dieſelbe nach eigenem Sinne lenken und ‚allein darauf 
fehen wolle, was dem Pöbel und gemeinem Duͤnkel eben 
fen, fo werde Fein Artifel des Glaubens bleiben: denn es 
fen feiner, der nicht Über die Vernunft in der Schrift 
geftellet fen. **) „Alſo möchte ich auch fagen: Ic kann's 
nicht glauben, daß Gottes Sohn ein Menſch fey worden, 
und habe fich die Majeflät, fo Himmel und Erbe nit 


*) Sie ſteht H. A. Th. XX. @&, 186. 


*) Hinfuͤrder lehrt er und, was rau Hulde, die natürliche Ver⸗ 
nunft, zu dieſen Sachen fagt, gerabe als wüßten wir nicht, daß 
die Vernunft des Teufels Hure tft, und nidts kann, denn 
laͤſtern und ſchaͤnden alles, was Gott redet und thut. Aber 
ehe wir der ſelben Erzhuren und Zeufelsbraut antworten, wol⸗ 
Ien wir zuvor unfern Glauben beweifen. 


nn — —— — 


begreift, in einen engen Leib eines Weibes beſchloſſen, 
und darnach ſich kreuzigen laſſen. Und wollte darnach 
alle Schrift und Gottes Wort reißen und deuten nach 
meinem Sinne. — Wie Chriſtus ins Sakrament ge⸗ 
bracht werde, und uns müſſe aufpfeifen, weiß ich 
nicht; das weiß ich aber wohl, daß Gottes Wort nicht 
lügen kann, welches da ſagt, es ſey Chriſti Leib‘ und 
Blut im Sakrament. — Uns iſt nicht befohlen zu for⸗ 
ſchen, wie es zugehe, daß unſer Brodt Chriſti Leib und 
Blut wird und ſey. Gottes Wort iſt da, das ſagt's: da 
bleiben wir bei und glauben. Es liegt alles am Wort!“ 
— Aber wie angelegentlich Luther ſeinen Grundſatz von 
der Macht des Wortverſtandes geltend machte, doch war 
derſelbe unvermoͤgend, die Lehre vom Sakrament in der 
hoͤhern Bedeutung, auf die es hier ankam, zu tragen. 
Luther ſelbſt hatte im erſten, gegen die Bilderſtuͤrmer gerich⸗ 
teten Theile ſeiner Schrift manches gegen die allzu buch⸗ 
ſtaͤbliche Auffaſſung des moſaiſchen Bilderverbots geaͤu⸗ 
ßert, und gezeigt, daß der Zuſammenhang der Worte und 
die Abſicht des Redenden erwogen werden muͤſſe; er hatte 
auch fuͤr diejenigen Stellen, wo ein ausgedruͤckter Artikel 
des Glaubens die Worte anders zu deuten und zu ordnen 
zwinge, Abweichungen vom woͤrtlichen Sinne einge⸗ 
raͤumt, z. B. daß Gott ein Fels genannt werde, ohne ein 
wirklicher Fels zu ſeyn, weil der Glaube lehre, daß Gott 
kein natuͤrlicher Stein fey, *) worauf Carlſtadt antworten 
Tonnte, daß der Glaube und der Augenfchein ebenfalls 
Iehre, Brodt fey nicht. der Leib, und Wein nicht das 
Blut Chriſti. Alsdann blieb Luther'n nichts übrig, als 


*) S. 286. Selbſt für die Stelle Matth. 16, 18. Auf diefen Fel⸗ 
fen will id) bauen meine Kirche 2c. nahm er das Recht ber andern 
Deutung in Anfprud). 
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ſich auf das Zeugniß der Kirche zu berufen, welche von 
jeher den Worten des Textes den von ihm angenommenen 
Sinn beigelegt habe. Er that dies auch im Fortgange 
des Streits, und fehrieb im Jahre 1532 an Herzog 
Albrecht von Preußen: „Es iſt diefer Artikel nicht eine 
Lehre oder Aufſatz außer der Schrift von Menfchen erdich: 
tet, fondern lärlich im Evangelio durch heile, reine, unges 
zweifelte Worte Chrifti geftiftet und gegründet, und von 
Anfang der chriftlichen Kirchen in aller Welt, bis auf 
dieſe Stunde, einträchtiglich gegläubet und gehalten, 
Wie das ausweiſen der lieben Väter Bücher und Schrif⸗ 
ten, beider Griechifcher und Eateinifcher Sprache, dazu 
ber tägliche Brauch und dad Werk mit der Erfahrung bis 
auf diefe Stunde. Welches Zeugniß der ganzen heiligen 
chriftlichen Kirchen (wenn wir fchon nichts mehr hätten) 
fol! uns allein genugfam feyn, bei dieſem Artikel zu blei- 
ben, und darüber keinen Nottengeift zu hören noch zu 
leiden. Denn es gefährlich ift und erfchredtich, etwas 
zu hören und zu gläuben wider das einträchtige Zeugniß, 
Stauben und Lehre der ganzen heiligen chriftlichen Kir⸗ 
chen, fo fie von Anfang her, nun Über funfzehn hundert 
Jahr, in aller Welt eintraͤchtiglich gehalten hat. Wenn 
es ein neuer Artikel waͤre, und nicht von Anfang der hei⸗ 
ligen chriſtlichen Kirchen, oder waͤre nicht bei allen Kir⸗ 
chen noch bei der ganzen Chriſtenheit in aller Welt ſo ein⸗ 
traͤchtiglich gehalten, waͤre es nicht fo faͤhrlich und ſchreck⸗ 
lich, daran zu zweifeln oder zu disputiren, ob's recht 
ſey. Nun er aber von Anfang her und ſo weit die ganze 
Chriſtenheit iſt, eintraͤchtiglich gehalten iſt, wer nun 
daran zweifelt, der thut eben ſo viel, als glaͤubet er keine 
chriſtliche Kirche, und verdammt damit nicht allein die 
ganze heilige chriſtliche Kirche, als eine verdammte Ketze⸗ 
rin, ſondern auch Chriſtum ſelbſt mit allen Apoſteln und 
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Propheten, die dieſen Artikel, da wir ſprechen: Ich 
glaͤube eine heilige chriſtliche Kirche, gegruͤndet haben und 
gewaltig bezeuget, nehmlich Chriſtus Matth. 28, 10.: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende.” Und St. Paulus 1. Timoth. 3, 15.5 ‚Die 
Kirche Gottes ift eine Saͤule und Grundveſte der Wahr⸗ 
heit.” Auch zeiget ihr eigen Opinio wider fie felbft, daß 
fie wider einander über dem Text fd uneinig find, und 
fchier fieben oder achterlei fo viel Text, fo viel Rotten 
find, machen, und: Finnen nichts gewiſſes lehren, noch 
irgend ein armes Gewiſſen beſtaͤndiglich berichten. — 
Derhalben ift mein treuer chriftlicher Math, Euer Fuͤrſt⸗ 
liche Gnaden gehe ihrer auch muͤßig; denn ba tft Hein 
Ende Diöputirend und Plaudems, fie laſſen ihnen nicht 
lagen und hören nichts. — Und E. F. ©. Laflen-forches 
nicht meinen Rath feyn, als aus mir gewachſen, fondern 
des heiligen Geifles, der aller: Herzen und alle. Sachen 
baß Fennet denn wir: derfelbe hat uns ſolchen Rath 
. gegeben durch fein auserwähltes Ruͤſtzeug St. Paufum 
Tit. 3, 10, tr, da er fpriht: Einen Eegerifchen Mens 
ſchen ſollſt du meiden, wenn er einmahl oder zwier vers 
mahnot ift, und ſollſt wiſſen, daß er verkehret iſt, und.hat 
fein Urtheil. *) 
Es moͤchte ſchwer ſeyn, dieſe Berufung auf das uns 
truͤgliche Zeugniß der Kirche in Auslegung der Schrift 
gegen den Einwand zu rechtfertigen, daß Luther dabei 


ganz den Standpunkt vergefien habe, auf welchem e 


ſelbſt einen anfehntichen Theil der Kirchenlehre befämpft 
hatte, und. daß er-fich. von feiner Abneigung gegen bie 


| H Luther's Gendbrief wider etliche Rotiengeifter an Markgraf 
BE au Brandenburg. Anno 1532. H. Kuss. ab, XX. 
S. 2089. 
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Gakramentirer, — ſo nannte man in Wittenberg und 


bald auch im übrigen Deutſchland den Carlſtadt und bef: 
fen Anhänger. — zu den Grundfägen feiner Batholifchen 
Segner habe zurückführen laflen, *) Ganz anders hatte 
er noch zwei Jahre zuvor, ehe er jenes Schreiben an den 
Herzog von Preußen erließ, über den fchwierigen Punkt 
von der Untrliglichkeit der Kirche fich dahin geäußert, bie 
Ghriftenheit fey zwar ganz heilig. und Fönne nicht irren, 
fo fern es den Geift betreffe, und fle in Chrifto und nicht 
in ihr ſelbſt ſey; aber: fo fern fie noch im Zleifche fey, habe 
fie Sünde und koͤnne fehlen und verführt werden, wie 


denn. gleich im Anfange, noch zu Ierufalem, die ganze 


Shriftenheit geirrt habe, da ſie ſtracks fegen gewollt, man 
muͤſſe entweder die Heiden befchneiden und Mofid Gefeg 
belten, ober man koͤnne nicht felig werden, was Doch 
wiber den Hauntartikel frebe, auf welchem die Chriſten⸗ 
beit ſtehe, nehmlich, daß wir allein durch Ehriftum und 
feine Gnade, ohne Gefeb und Befchneidung, felig wers 
ben müffen, wie folches St. Paulus dafelbft nur mit Mühe 
erhalten. Was fey ed denn Wunder, ob hernach, da Die 
Shriftenheit nicht mehr fo hoch und reich von Geiſt gewe⸗ 
fen, fie auch manchmal geirrt und gefehlt habe, und 
dennoch, durch Vergebung der Sünden, heilig geblieben 
fen? **) Nach dieſem Grundfage ließ ih aus der Les 
bereinflimmung ber Kirche ‚gegen eine neue Anficht der 
Abendmahlslehre kein unbedingt verwerfliches Verdam⸗ 


) Auch haben dieſe nicht verfäumt, die Folgewidrigkeit hervor zu 
heben. Faber fchrieb ein ganzes Bud) de antilogiis Lutheri, 
Raynaldus ad annum 1531. n.57. giebt jene Stelle mit ber 
Bemerkung, Luther habe fich dadurch felbft verdammt. 

+) Luther's in Coburg ausgeftelltes Bedenken von dem Compoſitions⸗ 
Mittel’ des Augsburger Ausfhuffes, L. W. Th. XVI. ©, 1704 
und 1705. 
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mungsurtheil folgern3 denn die Kirche konnte hinſichtlich 
dieſes Gegenſtandes eben ſo gut wie hinſichtlich andrer 
geirrt haben. Es war aber auch nicht einmal richtig, daß 
die ganze chriſtliche Kirche vom Anfange ihrer Stiftung 
an allezeit und uͤberall die Abendmahlslehre in der von 
ihm behauyteten Form bekannt und vorgetragen habe. 
In welchem Sinne die Kirche der erſten Jahrhunderte die 
Einſetzungsworte verſtanden, ließ ſich nicht entſcheiden, 
da die Bekenntnißformeln uͤber dieſen Punkt nichts ent⸗ 
hielten, und die aͤlteſten Kirchenvaͤter ſich uͤber denſelben, 
nach dem Weſen eines Geheimniſſes, nur in dunkeln, oft 
einander widerſprechenden Ausdruͤcken geaͤußert hatten. 
Auguſtinus, auf ben Luther fo großes Gewicht legte, war 
ben Saframentirern überaus günftig, indem fich aus den 
Schriften deſſelben erweifen ließ, daß er Die Nothwendig⸗ 
‚  Feit eines bildlichen Sinnes in diefer, wie in andern Stel; 
len der Schrift, "offen gelehrt, daß er das Brodt und ben 
Wein für bloße Zeichen, und die Vorſtellung eines‘ leib⸗ 
lichen Genuſſes des Leibes und des Blutes Chrifti für- 
ganz wiberfinnig und felbft für fündhaft erklärt hatte, 
weil biefelbe von bem Worte Gottes etwas Verbrecheriſches 
anorbnen laſſe, was baffelbe niemals anordnen koͤnne. ) 


*) Augustinus dedoctrina Christiana lib. IIf,: In prin- 
| cipio cavendum est, ne figuratam locutionem ad lit- 
teram accipias. — Ea demum est miserabilis animae 
servitus, signa pro rebus accipere, et supra creatu- 
ram corporis oculum mentis ad hauriendum aeter- 
num lumen levare non posse, Neque ulla mors ani- 
mae congruentius äppellatur, quam cum id etiam, 
'quod in ea bestias antecellit, hoc est intelligentia, 
carni subjicitur sequendo litteram. — Sicuti est bap- 
tismi sacramentum: et celebratio corporis et sangui- 
nis domini, quäe unusquisque cum percipit, quo re- 
ferantur, imbutus agnoscat, ut eanon carnali servi- 
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Es war affo nicht die äktefte chriftliche, fondern bie neuere , 
Roͤmiſche Kirche, aus welcher Luther die Lehre von einer 
wirklichen Gegenwart und einem: leiblichen Genuffe des - 
Leibes und des Blutes Chrifli. entnommen hatte, und 
deren Anfehen er zu Bunften bes -buchftäblichen Sinnes 
der Einfebungsworte gegen:die Saframentirer geltend zu 
machen ſuchte. Aber indem er das gefegnete Brodt nicht 
unmittelbar zum Leibe, ben gefegneten Wein nicht un⸗ 
mittelbar zum Blute des Erföfer8 werden, fondern Leib - 
und Blut erft mittelft des Brodtes und des Weines (in, 
mit und unter beiden) empfangen ließ, gab er ſelbſt dem 


tute sed spirituali potius libertate veneretur, Nisi 
manducaveritis, inquit, carnern filii hominis, et san- 
guinembiberitis, non habebitis vitamin vebis; facinus 
vel flagitium videtur jubere. Figura estergo, prae- 
cipiens passioni dominicae esse communicandum, et 
suaviter atque utiliter recondendum in memoria, 
quod pro nobis caro ejus crucifixa et vulnerata sit. 
(Zuerft Hüte dich, eine bilblihe Redensart buchſtaͤblich zu 
nehmen, Es ifl. eine Hägliche Knechtſchaft der Seele, bie 
Zeichen ſtatt der Dinge zu nehmen, und über bie leibliche 
Greatur das Auge des Geiftes zur Erfaffung des ewigen 
Lichtes nicht erheben zu koͤnnen. Nichts wird paffender Tod 
der Seele genannt, als wenn das, was in ihr den Thieren 
voranſtehet, das iſt die Vernunft, dem Fleiſche unterworſen 
wird durch buchſtaͤbliche Auslegung. Wie das Sakrament 
der Taufe, ſo iſt auch die Feier des Leibes und Blutes Chriſti. 
Ein Jeder, der dieſelbe begeht, muß wiſſen, worauf ſie Bezug 
hat, damit er dieſelbe nicht in leiblicher Knechtſchaft, ſondern 
in geiſtiger Freiheit verehre. Wenn ihr nicht eſſet das Fleiſch 
des Menſchenfohns und trinket ſein Blut, ſo habt ihr das 
wahre Leben nicht in euch, ſagt er, und ſcheint damit ein 
Verbrechen zu befehlen. Es iſt alſo ein Bild, welches uns 
vorſchreibt, an dem Leiden des Herrn Theil zu nehmen und 
heilſamlich und wohlthaͤtig in unſer Gedaͤchtniß zu faſſen, 
daß fuͤr uns ſein Leib gekreuzigt und verwundet worden iſt.) 
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Dogma eine eigenthuͤmliche, von dem Buchſtaben der 
Schrift und von der Kirchenlehre abweichende Geſtalt, 

welche, in der Mitte zwiſchen zwei beſtimmt zu faſſenden 
Lehrformen ſchwankend, ihren Beſtand nur von dem Ge⸗ 
wicht ihres Urhebers entnahm, *) dieſen aber dem Vor⸗ 
wurfe ausſetzte, daß er, von gleichem Haſſe gegen die aͤltere 
Kirche wie gegen ſeine Nebenbuhler in der neuen erfuͤllt, 
das Sakrament der Verſoͤhnung als eine Sache des per⸗ 
ſoͤnlichen Ehrgeizes behandle, und nur darum die neue 
Meinung nicht gelten laſſe wolle, um ſich von den Pro⸗ 
pheten derſelben den Ruhm, das Evangelium zuerſt in 
voller Reinheit verkuͤndigt zu haben, nicht kuͤrzen zu laſ⸗ 
ſen. Gewiß iſt es, daß das Beſtreben, die kirchliche 
Autoritaͤt fuͤr die eine Seite feiner Lehrmeinung gegen das 
Recht der freien, nur den Gefegen bed forfchenden Ver: 
ftandes folgenden Schriftauslegung aufrecht zu erhalten,‘ 
verbunden mit dem dunklen Gefühl, dieſes Recht für die 


N” Gut tft dies hargeftekt in einer Streitſchrift Bmwingli’s degen 
Bugenhagen (k. W. XX. ©, 658.) , Hier müßt ihr uns 
die Sprachkunſt gar meifterlic, lehren, um heraus zu bringen, 
daß die Worte Chriſti: das ift mein Leib! in folgende vers 
ändert werben: In biefem Brodte wirb mein Leib gegeffen. 
Ihr müßt ohne Zweifel ein rechter Sprachkunſtlehrer feyn, 
wenn Ihr Iäugnen wollt, daß das Brodt der Leib fey, und 
doch gläubt, daß Ihr in dem Brodte Fleiſch effet, da Chris 
flus keineswegs gefagt: Eſſet Died Brodt, denn darin wers 
det ihr meinen Leib effen, fondern: dies, welches er euch 
nehmlich reichte, ift mein Leib! Ich berufe mid auf Euch 
ſelbſt, Herr Pommer, daß Shr den Ausſpruch thut, welche 
Erklärung der Worte Chrifti gezwungener fey, ob Eure, ba 
Ihr fagt: Brodt ift Brodt, aber in dem Brobte wird ber. 
Leib ChHrifti gegeſſen; oder unfere, da wir ſagen; die Worte. 
find verblümt, und die. Verblümung fo erklären: Das ift, 
heißt: das ift ein Zeichen, Figur und Gegenbild meines kei⸗ 
bes, der fuͤr euch gegeben m wird.” ' 
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andre Seite bed Dogmas, wie für fein ganzes Verfahren, 
nicht entbehren zu koͤnnen, in Luther's Seele einen Zwie⸗ 
fpalt brachte, der ihm nach und nach einen großen Theil 
ber Freudigkeit raubte, welche die erſten Jahre feiner 
reformatorifchen Thaͤtigkeit begleitet hatte. Der Sakra⸗ 
mentöftreit war, wie oft bemerkt worden ift, für Luther'n 
das Ende des innerlichen Zriedend, ben ihm fein Kampf 
gegen dad Papſtthum nicht getrübt hatte; aber er war 
- auch ber Punkt, an welchem ber Grundfag unbebingter 
Lehrfreiheit und eigenmächtiger Schriftauslegung, Der 
die neue Kirche in ihren Anfängen zerftört Haben würde, 
ſich brach. Indem er dad Recht und die Nothwendigkeit 
‚ der Einheit des gemeinfamen Glaubens, zu erneuerter 
Anerkennung wieber hervor rief, entzog er die Reforma- 
tion ihrer urfprünglihen Richtung in's Schrankenlofe 
und Allgemeine, und rettete fo, auf Koften ihrer innern 
Entwidelung, die an die Grundbedingung jedes Kirchen⸗ 
thums gefnüpfte Möglichkeit ihres dußern Beſtehens. 
Carlſtadt felbft hörte bald auf, in diefem Streite 
eine Hauptperfon zu feyn. Nach feiner Vertreibung aus 
Orlamuͤnde war er unter die Führer und XAnflifter der 
Fraͤnkiſchen Bauernempdrung, und nach dem unglüdli: 
hen Ausgange der Lebtern, in das tieffte Elend gerathen; 
er ſchwebte fogar in Gefahr, ald Genofje der Aufrührer 
ergriffen und behandelt zu werben. Im dieſer Außerften | 
Noth wandte er fih an Luther'n um Hülfe, begleitete 
aber, da er beffen Härte in Meinungskaͤmpfen Tannte, 
feine Bitte mit der Erflärung, wie er feine Lehre vom 
Sakrament geachtet haben wolle. . Der Sinn berfelben 
war, baß er feine Meinungen keineswegs ald unumftöß: 
liche Glaubensartikel aufgeftellt Habe, auch felbft noch) 
nicht feft von deren Wahrheit überzeugt fey, und daher 
feine Leſer warne, ſich ohne jorgfältige Prüfung nad) 
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Gottes Wort, . von denfelben nicht einnehmen zu laſſen. 
Luther wurde durch diefe Nachgiebigkeit gewonnen. Br 
gab Carlſtadts Schrift mit einer Vorrede heraus, *) in 
welcher er den Verfaſſer als einen Zweifler, der aus 
menfchlichem Duͤnkel, und nicht aus dem heiligen Geifte, 
forfche und rede, dem Mitleiden und der Nachficht ber 
Gluͤcklichen empfahl, die durch ben Geift der Wahrheit 
ihrer Lehre zuerft gewiß und ficher, dann aber auch mu⸗ 
thig, freudig und getroft gemacht worden feyen, biefelbe 
wider Zod und Teufel zu befennen, und daflır taufend 
Hälfe zu laſſen. Zugleich verwandte er ſich für ihn bei 
dem Kutfürften Johann und bewirkte ihm Wiederaufs 
nahme in das Sächjfifche Gebiet. Dabei aber wurde ihm 
die Bedingung geſetzt, baß er weder prebigen, noch fehreis 
‚ben, noch mit Jemand über feine ehrmeinungen dispu⸗ 
tiren folle. Carlſtadt lebte hierauf drei Jahre in bem bei 
Wittenberg gelegenen Städtchen Kemberg, und nährte 
fich vom Feldbau und Kramhandel; der ehemalige Doctor 
der Theologie hieß jebt Nachbar Andres, Diefe Lage 
fowohl, als die ihm aufgelegte Verpflichtung, fiber feine 
KReligiondmeinungen Schweigen zu beobachten, wurbe 
ihm auf die Laͤnge unerträglich. Er fahe.in Luther'n einen 
Slaubendtyrannen, der ihn zur Verläugnung einer klaren 
Schriftwahrheit zwinge. Im diefer Stimmung ließ er fi) 
mit Krautwald und Schwenffeld, die unterdeß als Lu⸗ 
ther's Gegner in Schlefien aufgetreten waren, in Brief: 
wechfel ein, und Flagte-bitterlich über bie Roth, bie er in 
feinem erzwungenen Aufenthaltsorte erleiden muͤſſe. Ich 
möchte euch gern befuchen, fchrieb er, und mic) mit euch 
über eines und das andere beſprechen; aber ich weiß nicht 


5 


*) Die * ſelbſt ſteht Halliſche Aut gabe Th. XX. e. 409. 
Die Vorrede Th. XV &, 2472, 


270 


was ben.unfern ahnet, als bie ſich befürchten, ich möchte 
mich nach Schiefien wenden. Detohalben wollen fie 
haben, ich fol bier feyn;, aber Niemand wirb zur Barm⸗ 
herzigfeit gegen mich bewogen. Ic muß alles verfau- 
fen, Betten, Ride, Kannen und allen. meinen Haus⸗ 
rath. Das willen ſie; aber Niemand erbarmet fi mei: 
ner; vielleicht fähen ſie es auch gerne, wenn ich. und meine 
Kinder Hunger ſtuͤrben.“ *) Auch an den Kanzler Brüd 
fchrieb er einen langen Brief, in welchem er bie Gründe 
für feine Anfiht vom Saframent wiederholte, fich über 
Luther, der ihn wider Recht und Wahrheit unterbrüde 
und verhöhne, befchwerte, und feinen dringenden Wunfch 
portrug, daß ed dem Kurfürften feine Zeit erlauben möchte, 
ihre beibderjeitigen Schriften mit eigenen Augen zu prü- 
fen; wo nicht, möge er fie wenigftend durch unpartei⸗ 
iſche, gottesfuͤrchtige Leute prüfen laſſen. **). Luther 
war daruͤber fo aufgebracht, daß. er bei dem Kurfürften 
auf Feſtſetzung des erbitterten Gegners antragen wollte; 
Carlſtadt Fam aber der Ausführung zuvor, und entwich 
gegen Ende bes Jahrs 1528 nad) der Schweiz, wo fi. 
unterdeß eine, feinen Anfichten günftige Kirchefpartei 
gebildet hatte. Er erhielt zu Bafel eine Profeffur und 
Predigerftele, mifchte fich aber. in die fernern Sakra⸗ 
mentöbändel nicht mehr, und verlebte den Reſt feiner 
. age in Ruhe. Bi 


,»% Luthere Dete 8 A. Ih xv. e 2475. 
8* Ehendaſelbſt S. 2479. 

* Gr ſtarb 1641. Nach einer Erzaͤhlung, die unter den damaligen 
Sutheranern Beifall und Glauben fand, und bie noch im Jahre 

* 1728 dee Dresdner Ober⸗Conſiſtorialis edſcher in der Historia 
motuum auf ihrem Werthe beruhen läßt, war ihm brei Tage 

vor feinem Tode unter der Prebigt ein ungeheurer Mann erſchie⸗ 

nen, der nachher in Carlſtadt's Haus ging, deſſen Söhntein 
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Deſto erfolgreicher behauptete Die zuerſt von Garl- 
ſtadt befannte Anficht Ulrich Zwingli, Prediger zu Zürch, 
und deffen Freund Johann Delolampabius, Prediger 
und Profeffor zu Bafel. Zwingli hatte, faft zu gleicher 
Zeit mit Luther, gegen bie in der Kirche eingerißnen 
Mißbraͤuche zu eifern angefangen, und, wie Diefer, ben 
Rath und die Buͤrgerſchaft der Stadt, in welcher er 
lehrte, für ein neues, dem päpftlichen entgegen tretendes - 
Kirchenwefen gewonnen. . Delolampadius, ber fich nach 
feiner Gemüthsart zu Zwingli ohngefaͤhr wie Melanch- 
thon zu Luther verhielt, wirkte in Bafel nach dem Vor⸗ 
Zange feined Freundes. Bald verbreitete fich Die von 
dieſen Männern bewirkte Reformation auch über die ariſto⸗ 
kratiſchen Kantone Bern und Schafhaufen, während Sreis 
burg, Lucern und die ältern ber Eidgenoſſen, bie zu 
Schwytz, Urt und Untermalden, ber alten Kirche als 
einer. alten Verfaſſung getreu blieben. Der Geift der 
neuen Kirche in ber Schweiz, obwohl in ber Losreißung 
von bem Gehorfam des Papftes der Saͤchſiſchen gleich, 
unterfchted fi) von der Letztern fehr merklich) durch die 
flärkere Neigung, bie Offenbarung ald eine Berflandeser- 
kenntniß zu behandeln, und die bildlichen Formen ober 
Symbole, in welchen diefelbe Die höhern, dem Begriff 
unerfaßlichen, dennoch aber ben menfchlichen Geift über 
fich ſelbſt erhebenden Ideen vorgetragen hat, in das Ges. 
biet jener Erkenntniß herunter zu ziehen. - Durch diefe 
Neigung wurde Zwingli mit feinen Anhängern, gleich 
dem Carlſtadt, ſowohl zur Entfernung aller Bilder und 
Kirchen = Geremonien, fogar der Mufif und des Glocken⸗ 
laͤutens, ald auch zur Werwerfung ber t Lirchlichen Lehre 


ergriff, es aber los lies und ſagte, er werde in drei Tagen 
wieder kommen, den Vater zu holen, 
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von ber Gegenwart beö Leibes und des Blutes Ehrifti im 
Saframente des Altard beſtimmt. Er ſtuͤtzte aber biefe 
Verwerfung auf eine andere Erfiärungsweife als Gark 
ſtadt, indem er den Worten: Das tft mein Leib! einen 
uneigentlihen Sinn gab, und Chriftum blos Damit fagen 
ließ, das Brodt bedeute feinen Leib, wie Chriſtus auch 
ſonſt ein Weinſtock, Petrus ein Fels, und im alten Bunde 
das Ofterlamm des Heren Paſſah genannt worden fey. 
Daß dies fo ſeyn müffe, und ber von der Kirche aufge 
ſtellte, von Luther mit einiger Veränderung feftgehaltene 
Sinn eines leiblichen: Genuffes des Leibes und Blutes 
Chrifti nicht ftatt finden koͤnne, bewies er aus dem 6ten 
Kapitel des Evangeliften Johannes, in welchem Chriftus 
felbft auf eine unmiderfprechliche Weife bie Art, wie fein 
Fleiſch und fein Blut genoffen werden ſolle, als einen 
geiftigen Akt bezeichne, und die ſinnliche Vorſtellung, 
daß wirkliches Fleiſch gegeffen, wirkliches Blut getrun: 
fen werde, vermwerfe. *) Darüber entzünbete fich nun 
zuerft zroifchen ihm und Luther’s Anhängern, dann zwi⸗ 
fchen ihm und Luther felber ein Streit, der weit heftiger 
und folgenreicher wurbe, als es ber zwifchen Luther und 
Carlſtadt gewefen war, und zu einer förmlichen Spaltung 
der neuen, gegen:Römifchen Kirche ausſchlug. Zwingli 
und feine Freunde, vote feft fie auch von der Richtige 
keit ihrer Anficht überzeugt waren, wollten’ weder ben 
Streit noch die Spaltung; fie erklärten wiederhoft, daß 
bie eingefretene Meinungsverſchiedenheit über die Abend: 
mahlslehre eine folche fey, mit welcher eine Semeinfchaft 
des Glaubens und des Kirchenthums gar wohl beftehen 
koͤnne, und fie ließen es weder an fchriftlichen noch an 
mündlichen VBorftellungen fehlen, Luther'n dieſe Anficht der 


*) Johannis 6, 68. 
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Sache einleuchtenb zu machen; diefer aber wies alle 
folche Anträge mit Heftigfeit zuruͤck, und ertheilte den 
Abgeordneten, bie an ihn nach Wittenberg gefchidt wurs 
den, einen fchriftlichen Befcheid, in welchem mit beflimm: 
ten Worten zu leſen war, baß eine von. beiden Parteien 
bes Satans Diener ſeyn muͤſſe, und daß darum hie Fein 
Kath und Fein Mittel ftatt finden koͤnne. ) Auf den 
Saͤchſiſchen Kanzeln wurben die Saframentirer ben allers 
gefährlichften Ketzern an bie Seite geftellt, und auch 
äußere Mittel nicht gefpart, die Verbreitung ihrer Meis 
nung zu verhindern. Sehr treffend bemerkte baher 
Zwingli in einer Schrift, die er im Jahre 1526 in. 
Deutfcher Sprache über diefen Gegenftand herausgab:**) 
„Sie fchreien, wir feyen Ketzer, die man nicht anhören 
muͤſſez fie verbieten unfere Schriften; fie fordern bie 
Obrigkeit auf, unferer Lehre mit aller Macht zu widerſte⸗ 
hen. Verfuhr der Papſt anders, fo oft die Wahrheit 
ihr Haupt erheben wollte?” 

In der That wurde den Predigern im Kurfuͤrſten⸗ 
thum, welche Vorliebe fir bie Schweizerifche Lehre äußere 
“ten, nicht nur fogleih Einhalt gethan, ***) fondern 


H Luther's Werke, H. A. Ih. XVII. &, 1907. 

. %*) Eine are Underrihtung vom Nachtmahl Ehrifti durch Hufbris 
den Zwingeln, Tuͤtſch, als vormahls nie, um der Einfältigen 
willen, damit fie mit Niemands Spigfündigkeit hintergangen . 
mögind werben. Zuͤrich 1526. 

**) In einem gutachtlichen Schreiben an ben Kurfürften, einen fol- 
dien Prediger betreffend, äußerte fid, Luther dahin: ,, Weil 
derſelbe keinen Befehl hat, von ſolchen Sachen dffentlich zu ' 
reden, und doch aͤrgerlich ift ben andern, dazu von Niemand 
gefordert oder gedrungen wird, feinen Glauben zu befennen, 
ſoll er beiden Einfältigen davon zu reden ſich enthalten, bis er 
dazu gebrungen wird, Zum andern, weil er ber Sachen nicht 
gewiß ift, noch gewiß ſeyn Tann, Toller auch bei Niemand da: 

18 
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bald wurden auch diejenigen, bie ſich biefed Vergehens 
ſchuldig machen würden, mit harten Strafen bedroht. 
Da fogar Aufpafler im Lande herum ſchlichen, um bie 
Prediger zu behorchen, geichah ed, Daß manche der Letz⸗ 
tern von Gutmeinenden gewarnt. und. ermahnt wurden, 
fich nur mit der größten Vorficht über Gegenflände des 
Heils vor dem Volke zu äußern. „Wir hüten und, heißt 
es in einem folchen Warnfchreiben, ſowohl in dem Sakra⸗ 
ment al in allen andern Glaubensartikeln, zu philofophi= 
ven, und überlaffen, mit verfchloffenen. Augen. und Sin⸗ 
nen, alled dem Glauben, aufwelchen allein, und nicht auf 
Bernunft und Zleifchesweisheit, es ankommt.“*) Luther 
verfiel unter den Kränkungen und Mißgefühlen, welche 
ihm dieſe Streitigkeit bereitete, in eine Krankheit, der feine 
Fräftige Natur nur mit Mühe widerſtand, bie aber feine 
Keftigkeit in. Behauptung ber einmal ausgefprochenen. 
Lehrform nicht erſchuͤtterte. Die gehäfligften Leidenſchaf⸗ 
ten zerriffen damals die neu geftiftete Kirche. Melanch⸗ 
thon, ber fich im Stillen zu ber Anficht Zwingli's hinneigte, 
wenigftens völlig überzeugt war, daß bie Meinungäver- 
fchiedenheit Beinen Grund einer Glaubenstrennung bar: 
biete, der ed aber, bei dem Uebergewichte, welches Luther 
fiber ihn ausübte, nicht wagte, feine Gefinnungen offen 
zu befennen, fühlte fi durch jeden Blick auf ben herr: 


von reben, es fen gelehrt ober ungelehrt, ber Meinung, bap 
er's vor gewiß halten wolle auch nach goͤttlichem Recht, 
2. Petri 3, ſondern zu den Predigern, (mo er ja nicht ſchweigen 

will) und ben Pfarrer daſelbſt am erften Hören und fragen, ob 
dieſelbigen feine UrTahe und Grund am erflen vernehmen unb 
darauf nach priftticher Weiſe mit ihm handeln. £, W. Th. XV. 
S. 2501. 


*) Kappe Nachſchr. nüslicher Reformationd« Urkunden. Anderer 
Theil. ©, 705. 
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ſchenden Zuſtand auf das Tiefſte befümmert. ,, Hätte 
nicht Chriftus verheißen, fchrieb er an feinen Freund 
Gamerarius, daß er bei uns bleiben wolle bis an das 
Ende ber Tage, fo würde ich fuͤrwahr fürchten, das ganze 
Chriftenthum werde unter biefen Händeln zu Grunde 
gehen. . Denn fehr wahr ift ed, daß durch allzu vieles 
Streitn die Wahrheit verloren wird.“) Ein Reli: 
gionsgeſpraͤch zwifchen Luther und Zwingli, welches auf 
Beranftaltung ded Landgrafen Philipp von Heflen in den 
drei erfien Tagen des Oftoberd 1529 zu Marburg gehal- 
ten warb, verfehlte gänzlich feinen Zweck. Luther antwor⸗ 
tete auf bie Gruͤnde der Gegner mit ben fchon früher 
gemachten Ausfällen auf die Vernunft, die Gottes Macht 
und Heimlichkeit nicht zu richten habe, und bie nicht 
urtheilen könne, ob ein Leib möchte an vielen Orten koͤn⸗ 
nen zugleich ſeyn ober nicht; den Aufforderungen aber, 
aus der Schrift zu beweifen, daß Chrifti Leib wirklich an 
mehreren Orten zugleich fey, ſetzte er unaufhörlich die 
"Worte, bie er fogar vor fich auf den Zifch gefchrieben 
hatte, entgegen: „Das ift mein Leib,” und verlangte 
unbedingte Unterwerfung. unter ben Sinn, ben er den: 

ſelben beilegte. Als die Zwinglifchen erklärten, daß fie 

"mit ihm bie wahrhaftige, jedoch geiflige Gegenwart bes 
Leibes Chriſti befennen wollten, und Zwingli ihn dffent- 
Yich mit weinenden Augen bat, fie ald feine Brüber in 
Chrifto zu erkennen, da ihnen alles daran liege, mit ihm 
einig zu ſeyn; verwarf er die angebotene Hand’ mit den 
Worten: Ihr habt einen anderen Geift! Alles, was der 


*) Melanchthonis Epistolae ad Gamerarium p. 113. Nisi 

Christus promisisset se nobiscum futurum esse usque 

ad consummationem saeculi, profecto timeremtotam 
religionem penitus his dissensionibus obrutum iri. 


18 * 
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Landgraf von den Wittenbergern erlangen Fonnte, war 


die Erflärung, daß fie bie Zwingliſch Gefinnten, obwohl 
fie diefelben nicht für ihre Brüder zu erfennen vermöchten, 
doch von der hriftlichen Liebe nicht ausfchließen wollten. 
Luther beflimmte in einem Briefe an einen feiner Freunde 
dieſe chriftliche Liebe als diejenige, welche man auch dem 
Seinde ſchuldig fey. *) Und ald nun zwei Jahre darauf 
unter den Schweizer Kantonen, der Religiondtrennung 
wegen, ein Krieg ausbrach, und Zwingli, welcher mit feis 
nen Zürchern, die Fahne tragend, in's Feld gezogen war, 
in ber Schlacht bei Kappel von den Katholifchen erfchlas 
gen warb, bedauerte Luther nur dad, daß biefe ihren 
Sieg nicht benugten, ben Zwinglifchen Glauben gänzlich 

zu unterbrüden, fonbern benfelben in dem darauf folgens 
gen Friedensvertrage neben dem alten Glauben beftehen 
ließen. **) Es iſt unmöglich, dieſe Gefinnung von 
leidenſchaftlicher Erbitterung ganz frei zu fprechen; felbft 
dann, wenn ber religidfe Moment ber Ueberzeugung, 
welche Zwingli’8 Lehre vom Abendmahle unbefriedigend 
und dem Sinne des Sakraments unangemefien befand, 
mit Vorliebe hervorgehoben wird, Die Art, wie Luther 
diefe Weberzeugung geltend machte, war, nad) feiner eige⸗ 
nen Verfahrungsweiſe in Auslegung der Schrift und in 
Behandlung der Kirchenlehre, folgewidrig, und führte 
Unbefangene leicht zu der Betrachtung, daß anftatt der - 


*) Luther's Brief an Dr. Prob, H. A. XVI &. 2835. | 

*)2.W.9%4-XX, & 209. Wahr iſt's, daß ber Sieg ber 
Schweizer wider die Bwingler nicht faft froͤhlich noch ſolches 
großes Ruhmes werth ift, weil fie ben Zwinglifchen Glauben, 
wie fie es nennen, in ihrem Vertrage bleiben laffen, und ſolchen 
Irrthum gar nicht's verbammen, fonbern neben ihrem alten, 
ungezweifelten Glauben, hingehen laffen, deß fich bie a 
mentifchen vielleicht ftärken und tröften, 
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Kiche und bed Papſtes, nun die Autorität Eined Mans 
ned gebieten folle. ) Doch bie Zahl der Unbefanges 
nen war uͤberhaupt fehr gering in einer Zeit, welche bie 
Glaubenslehre beftimmen wollte, ohne dad Verhaͤltniß 
der menfchlichen Erfenntnißfraft zur. Offenbarung goͤttli⸗ 
cher Dinge einer tiefern Prüfung zu unterwerfen. Daß 
biefe Offenbarung nur Andeutung, nicht vollfländige 
. Mittheiluug enthalte, "und daß die Kirche durch ihre Leh⸗ 
ren und Saframente die Seele für das Iebendige Gefühl 
der höhern Welt, bie dem Teiblichen Menfchen ald Wahn 
und Thorheit erfcheint und die nur der geiftlich Gefinnte 
vernimmt, erziehen und flärfen wolle, dieſe Einficht, die 
für Chriftentbumsgläubige -den Streit uͤber Dogmen 
größtentheild gehoben haben wuͤrde, blieb den Wortfüh: 
vern ber Parteien fremd, und obwohl der Apoftel erklärt 
hatte, daß der Geift auf der zeitlichen Stufe feiner Erz. 
kenntnißkraft die Geheimniffe der himmlifchen Welt nur 
wie Bilder in der Ferne eined dunklen Spiegeld zu fchauen 
vermöge, wurden boch über biefes ferne‘ Gebiet Aus: 


*) Der Streit der chriſtlichen Religionsparteien über die Beſtim⸗ 
mung ber äußern VBerhältniffe des Altarfaframents ift um To 
betrübender‘, als fi, bei unbefangener Ermägung der Sache, 
kaum in Abrede ſtellen laͤßt, daß es ein bloßer Wortftreit ift, 
und daß fie alle im Grunde ganz baflelbe befennen, bie Gegens 
wart des überfinnlichen Leibes und Blutes Chrifti unter ber Er- 
ſcheinungsform oder der Geftalt finnlicher Gegenſtaͤnde. Selbſt 
bie Beftimmung der Zridentiner Synode (Sess. XIII, c, 1.) 
S. S. profitetur — Jesum Christum — vere realiter 
et substantialiter sub specie illarum rerum sen- 

. sibilium contineri — wird; bei aller Anftrengung, bie Ges 
genwart bes Erlöfers auf das Stärkfte zu verörpern, durch das 
unvermeidlihe Wort sub specie in die bilblide Form zu⸗ 
ruͤck gewiefen, auf welche alle irdiſche Erkenntniß adttlicher 
Dinge beichräntt if. 
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foricche gewagt und Entfcheidungsrechte geuͤbt, als ob 
daſſelbe dem irbifchen Verflande zum Eigenthum uͤberge⸗ 
ben worden waͤre, und der Menſchengeiſt, der nicht ein⸗ 
mal der fichtbaren Dinge innexes Weſen erkennt, das 
wahrhaftige Seyn der unſichtbaren zu beſtimmen ver⸗ 
moͤchte. 


Achtes Kapitel, 





Waͤhrend die Gegner des päpftlichen Stuhls ſich in 
ihrem neuen Lehr⸗ und Kirchenwefen befefligten, und in 
Beflimmung beffelben, unter dem Einfluffe wiſſenſchaft⸗ 
licher Ehrs und Streitfucht,. den Geift des Chriſten⸗ 
thums mehr und mehr aud den Augen verloren, waren 
Papft und Kaifer, nicht mit Vertheibigung und Sicher: 
flelung der alten Kiche, fondern mit Führung eines 
zwifchen ihnen felber ausgebrochenen weltlichen Haders 
beſchaͤftigt. Wie dort der Eigenfihn und die Rechthaberei 
der Schufweisheit, fo trieben hier der Eigennuß und die 
Blendwerke ver Staatsfunft ihr Spiel, um das chriftliche 
Element ded Kirchenthbums zu verbüftern und bei Seite 
zu drängen. Nachdem Karl’ Feldherren den König Franz 
von Franfreich, der als ungerechter Angreifer gegen Karl'n 
aufgetreten war, am 24. Februar 1525 vor den Mauern - 
Pavia's gefhlagen und gefangen hatten, war das Ueber: . 

. gewicht der Paiferlichen oder vielmehr Spanifchen Waffen 
in Stalien fo groß, daß in der Bruſt des Papftes Ele: 
mens VI. die alte Zurcht vor Wiederkehr einer wirklichen 
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Kaiſerherrſchaft erwachte. Diefes Schreckbild beftimmte 
ihn zuerſt, ſich mit dem Herzoge Franz Sforza von Mai⸗ 
land in eine geheime Verſchwoͤrung einzulaſſen, deren 
Abſicht war, den kaiſerlichen Feldherrn Peſcara zum Ab⸗ 
falle von ſeinem Gebieter zu bewegen und alsdann die 
kaiſerliche Macht in Italien gaͤnzlich zu brechen. Aber 
dieſes finſtere Geſpinnſt wurde durch Peſcara's Treue oder 
Reue dem Kaiſer angezeigt, und in Folge dieſer Entdek⸗ 
Fung ber VBerräther Sforza feines Herzogthums entfeßt, 
ber Papft jedoch gefhont, weil’ Karl den Angaben über 
Theilnahme beffelben an der Verſchwoͤrung Feinen Glau⸗ 
ben beimaß. Kaum aber war König Franz, vermöge des 
zu Madrid (am 14ten Sanuar 1526) gefchloffenen . 
Friedens, feiner Haft entlebigt, als der Papft einen 
Bund gegen den Kaifer mit ihm ſchloß, (am 22ften Mai 
1526 zu Coignac) und ihn dabei von Erfüllung der zu 
Madrid eidlich übernommenen Verpflichtungen losſprach. 

Die Welt erflaunte, als in fo verhängnißvollen Tas 
gen der Kirche, am 23ften Juni 1526, ber Papft ein 
Breve audgehen ließ, worin er dem Kaifer Die Gunft, die 
er ald Kardinal und als Papſt ihm erwiefen, und bie 
Hülfe, die er ihm in den Kriegen gegen Frankreich geleis 
ftet, vorrüdte, und fich heftig über den Dafür empfangenen 
Undanf befchwerte. In Spanien und in Neapel habe 
der Katfer mehrere den Rechten des heiligen Stuhls ents 
gegen laufende Einrichtungen gemacht; feine Kriegsvoͤl⸗ 
ter hätten an ben päpftlichen Unterthanen bie gröbfte 
Ungebühr verübt; er felbft dem Könige von Frankreich 
und dem Herzoge von Mailand, bie der Papft ald gemein: 
famer Vater der Chriftenheit mit gleicher Liebe umfaffe, 
. bie billigften Forderungen verſagt. Daher fen ed ihm, 
dem Papfte, nicht zu verdenken gewefen, wenn er das, was 
ihm von ben Entwürfen Peſcara's mitgetheilt worden ſey, 
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“nicht ganz von ber Hand gewiefen babe. Werde ber 
Kaifer nicht aufhören, Stalien anzugreifen und die Chri⸗ 
ftenheit zu beunruhigen, fo werde er, der Papft, fih 
. gendthigt fehen, zur Handhabung ber Gerechtigkeit und 
zur Vertheidigung ber Freiheit Italiens, ald worin bie 
Sicherheit des heiligen Stuhles beftehe, gerechte und 
heilige Waffen wider ihn zu ergreifen. *) Karl ließ dies 
fes wunderliche Schreiben durch eine Gegenfchrift beant⸗ 
worten, die in Gefinnung und Sprache eines Oberhauptes 
ber Chriftenheit viel wuͤrdiger ald das paͤpſtliche Breve 
war, **) Er bewies barin die Ungerechtigkeit der gegen 
ihn erhobenen Anfchuldigungen, und Elagte bitter über 
dad Verfahren des Papftes, das weder zu dem Amte 
eined guten Hirten, noch zu ben Gefahren, in denen die 
Kirche fchwebe, fich ſchicke. Er felbft Habe nie etwas ans 
deres ald den Frieden der «hriftlichen Völker unter einans 
ber, und deren Befhügung gegen ihre gemeinfamen 
Feinde beabfichtigt. Aber in feiner Unternehmung gegen . 
die Letztern fey er durch den Franzöfifchen Angriff unters 
brochen worden, und habe feitdem bei den beilfamften 
Entwürfen Ungunft und Verhinderung von Seiten bed 
Roͤmiſchen Stuhls erfahren. In die Kaiferwahl habe, 
ald Seine jegige Päpftliche Heiligkeit Miniſter Leo's X. 
gewefen, durch die Begünftigung des Königs von Frank⸗ 
reich Zwieſpalt gebracht werben follen, nicht, um dem 
Könige wirklich zur Kaiferkrone zu helfen, fondern um - 
biefelbe an einen minder Mächtigen zu bringen, ber, 
anftatt felbft zu bereichen, beherrjcht werben koͤnne. Was 


*) Raynaldus adaan..1526- n. 6. 


**) Die kaiſerliche Apologieftehtin Bolbafl'8 Polit. Imp: P. XXII. 
pP. 990. et seq. Auch theilweife in Raynaldi Annal. ad 
an. 1526. n. 22. 
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Seine Heiligkeit wegen Xheilnahme an ber mit Pefcara 
eingeleiteten Verſchwoͤrung eingeftehe, ſetze in gerechtes 
Erflaunen,. ba der Kaifer diefe Theilnahme, fo vielfach 
ihm auch von feinen Feldherrn und Staatsdienern daruͤ⸗ 
ber ‚berichtet worben fey, nie habe fuͤr wahr halten wols 
len. Er verlange nichtd ald allgemeinen Frieden. Wolle 
der Papft ein Gleiches, fo folle er die Waffen niederlegen 
und Petri Schwerbt in die Scheide ſtecken; ed werbedann 
leicht ſeyn, die Irrthuͤmer Luther'd und anderer Steger zu 
daͤmpfen. Fahre hingegen ber Papſt fort, ſich wider 
ihn zu rüflen, und nicht ald Vater der Chriftenheit, fon: 
dern als Parteiführer zu handeln, fo muͤſſe der Kaifer 
diefe Sache der Entſcheidung eined Concils übergeben, 
und ermahne Seine Seiligkeit im Namen‘ Gottes, ein 
ſolches Concil nach einem fichern und geeigneten Orte zu 
berufen und dafelbft halten zu Yaflen, wie er in Betrach⸗ 
tung, daß aus biefen und andern, hinlänglich kundba⸗ 
ren Urfachen der ganze Zuftand der chriftfichen Kirche und 
Religion fehr erfchüttert fey, im Wege der Klage förmlich 
auf ein ſolches Concil fich berufe, und daruͤber, daß dies . 
gefchehen, die Ausfertigung ber erforderlichen Zeugniffe 
verlange, In einem zweiten, an die Karbindle gerichte: 
ten Schreiben, ließ der Kaifer fich noch härter gegen das 
Benehmen bed Papfted heraus, und forderte das Colle⸗ 
gium auf, den Papft zur Berufung des Concild zu 
ermahnen, und, im Fall er ſich weigern follte, baffelbe 
nach der in den Gefeßen beftimmten Form felbft zu ver: 
anftalten. So befand ſich Karl durch die päpftliche 
Staatöfunft zu derfelben Maaßregel beftimmt, bie er bei 
Luther'n und deſſen Anhängern fo fehr gemißbilliigt hatte, 
und welche Die Grundfäße der Curie unbedingt, gleichviel, 
ob diefelbe von einem Kaifer oder von.dem geringften Mönche 
ergriffen werde, ald Kegerei verdammten. Die fchlechte, 
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jeder höhern Idee entfremdete Gefi innung, welche feit 
langer Zeit das Staatsweſen der Fürften und Völker 
Italiens beherrfchte, hatte fich auch auf die päpflliche Res 
gierung erſtreckt, und die Leßtere gerieth daher nicht fel: 
ten in politifche Stellungen, in denen ed dem frommglaͤu⸗ 
bigften Zürften fohlechterdingd unmoͤglich war, bie Ehr⸗ 
furcht und den Gehorfam, wozu er fich gegen das Haupt 
der Kirche verpflichtet fühlte, dem Gebieter des Römifchen 
Staats zu erweifen. Diefer aber hörte darum nicht auf, 
feine kirchlichen und feine weltlichen Verhaͤltniſſe zu ver⸗ 
mifchen, und die Erftern zu Stuͤtzen und Foͤrderungsmit⸗ 
teln ber Lebtern zu gebrauchen, eben badurd aber auch 
die Wirkſamkeit und das Anfehen derfelben in den Vor: 
ſtellungen der Menfchen zu ſchwaͤchen. Diele, von fo 
vielen. Päpften gemachte Erfahrung wieberholte Cie: 
mens VI. in einem Zeitpunkte, welcher dem Blicke des 
fernen Beobachters als ein für das Roͤmiſche Kirchenthum 
böchft gefahrnoller erfcheint, in weldhem man indeß zu 
Rom felbft weit mehr durch politifche als durch Firchliche 
Dinge bewegt ward. Bald entwidelten fich jene zu einem 
Unglüd für den heiligen Stuhl und deſſen Hauptſtadt, 
das dem Abfalle der Hälfte Deutſchland, wenigftend an 
Fuͤhlbarkeit, übertraf. In Folge der Bemühungen bes 
Papfted, die Faiferliche Macht aus Italien zu drängen, 
und ber daraus entfprungenen Händel, Fam es dahin, 
daß der Eaiferliche Feldherr Karl von Bourbon im Fruͤh⸗ 

linge des Jahres 1527 fein zuchtlofes, geldbegieriges 
Heer, bad er nicht bezahlen konnte, gen Rom flihrte, um’ 
ed dort durch Plünderung und Beute zu befriedigen. 
Am Tten Mai 1527 wurde die Stabt erflürmt und der 
Ihredtichiten Behandlung unterworfen. Zwölf taufend 
Deutfche Landöfnechte, welche Georg-von Frundöberg 
geworben und nach Italien geführt hatte, ließen die in _ 
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Deutfchland herrſchende Stimmung in Geſtalt roher Sol⸗ 
datenwuth ſdie unglüdlichen Römer empfinden. Und 
doch wurden dieſe Deutſchen am Ende noch milder als die 
Spanier gefunden. Jene raubten und pluͤnderten auch, 
ja ſie zertruͤmmerten wohl den Schmuck und die Bilder 


der Kirchen als Goͤtzenwerk; aber ihre Wuth wurde 


durch die vorgefundene Beute geſtillt und ging bald in 
Muthwillen uͤber, ſo daß einige, als Kardinaͤle geklei⸗ 
det, einen feierlichen Aufzug hielten, dann ein Conclave 
veranflalteten, den Clemens abſetzten, und Luther'n zum 
Papſt erwählten. Die Spanier hingegen waren uner 
fättlich wie in Habfucht fo in Grauſamkeit und Sreveln. 
Kein Alter, Fein Stand, Fein Gefchlecht wurde gefchont ; 
Pallaͤſte, Kirchen, Klöfter und Privathäufer dienten ohne 
Unterfhieb zu Schaupläben ded Raubes, ber Wolluft 
und Morbgier. Mehrere Prälaten flarben unter ben 
Martern, womit ihnen Schäbe abgepreßt werben follten. 
Da der DOberfeldherr beim Erfleigen der Mauer gefallen 
war, gab ed Niemand, der Anjehen genug gehabt hätte, 
einiged Maaß in diefe greuelhafte Unordnung zu bringen. 
Der Papft felbfl war, von dreizehn Karbindien begleitet, 
während des Sturmes, aus dem Vatikan indie Engeldburg 
geflohen, und ward im berfelben vier Wochen hindurch 
förmlich belagert, bis er fich zur Annahme eines druͤcken⸗ 
ben Vertrages entfchloß, der ihm fchwere Zahlungen aufs 
legte, und ihn, ba die Aufbringung berfelben unmög: 
ih war, aus einem Belagerten zu einem Gefangenen 
machte. Erſt nad) fieben Monaten wurben neue Unter: 
handlungen angelnüpft, in Denen ſich Clemens zur Berus 
fung eined Concils verſtand, um nur feiner Haft entle⸗ 
digt zu werben. Doch gelang es ihm noch vor dem Abs 
ſchluß derfelben, nad) Orvieto zu entfliehen. 
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| Auf die Kunde biefer Begebenheiten frohlockten bie 

Gegner des Roͤmiſchen Stuhles in Deutfchland gewaltig ; 
benn fie meinten anfangs, Daß nun der Kaifer mit ihnen 
gemeinfame Sache machen, wenigftend nichtd weiter zur 
Aufrechterhaltung des Papſtthums vornehmen werde, 
Karl aber, der fich bei Empfang biefer Nachrichten eben zu 
Valladolid befand, wo wegen ber Geburt feines Sohnes 
Philipp große Fefte gehalten werden follten, ließ biefelben 
einftellen,. und fehrieb an die vornehmften Europdifchen 
Fuͤrſten, daß diefer Vorgang ohne fein Wiſſen und wider 
“ feinen Willen gefchehen ſey; daß ed Wahnfinn feyn 
wiürbe, deshalb die Sefinnungen, die er ſtets für bie 
Ehre und Erhaltung des apoftolifchen Stuhled gehegt 
babe, bezweifeln zu wollen; daß er zwar ben Unfall, ber 
den Papft betroffen, als ein gerechtes Strafgericht Got: 
ted für das von demfelben verlbte Unrecht betrachte; 
daß er aber hoffe, daſſelbe werde die SHerftellung der allge: 
meinen Ruhe befördern. Aber mehr als die Leiden feiner 
Hauptftadt und die Gefahren der Kirche wirkte auf. 
den Papft, daß die Florentiner die Zeit feiner Be⸗ 
drängniß benußt hatten, bie Herrfchaft der Mediceifchen 
Familie, deren Haupt er war, abzuſchuͤtteln und bie alte 
Verfaffung ihrer Republik wieder herzuftellen. Unter 
biefen Erwägungen ſchloß er am 29ften Juni 1529, zu 
Barcellona, Frieden mit dem Kaifer, der ihm Rüdgabe 
aller verlorenen Landfchaften und Städte, den Mediceern 
Herfielung ihrer Macht in Florenz und der Kirche ben 
vollen Beifland des Kaiferd zur Unterwerfung ber Ketzer 
zufiderte, wogegen fi Clemens zur Ertheilung fowohl 
ber Kaiſerkrone als ber unentgeltlihen Belehnung mit 
Neapel verpflichtete. Wenige Wochen nach dieſem Vers 
trage, kam zu Cambray, am öten Auguft 1529, auch 
ber Friede des Kaiſers mit dem Könige von Frankreich zu 
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Stande, der. Karl'n große Summen verfchaffte, ihm Ita⸗ 
lien.überließ, und, zum Behuf feiner bevorftehenden Weber: 
fahrt nach diefer Halbinfel, fogar Sranzöfifche Schiffe 
und Hülfsgelder zu feiner Verfuͤgung ſtellte. Als bier 
auf Karl im Auguſt 1529, mit einem Spanifchen Heere 
zu Genua landete, und mit diefen die vorgefundenen 
Deutfchen und Italieniſchen Kriegsvoͤlker unter. feinen 
Fahnen vereinigte, beugte fich Italien, zum. erflenmal 
feit drei Jahrhunderten, unter einer Kaifermacht, die 
größer alö bie der Dttonen und der Zriebriche war. Zu 
Bologna empfing ihn ber Papft, und beide Häupter der 
Chriftenheit lebten dafelbft mehrere Monate hindurch in 
inniger Freundſchaft unter einem Dache. Bei der erflen 
Zuſammenkunft war Karl, nach alt uͤblicher Weiſe, vor 
dem Papft auf die Knie gefunken, und hatte ihm -Füße 
und Hände gefüßt, mit ber Betheuerung, baß er komme, 
um fein Wohl und feine Ehre zu fördern und mit ihm bie 
Mittel zu berathen, alle in der Kirche eingeriffene Zwie⸗ 
tracht zu heben. Clemens VII. erwiderte diefe Begruͤ⸗ 
Bung, nachdem er den Kaifer zu dreienmalen gekuͤßt hatte, 
mit der Bitte um feine Gnade und mit Dankfagung für 
bie ihm erwiefenen Wohlthaten. Seine Majeftät möge 
ihm nicht zuͤrnen noch es ihm ald Hochmuth auslegen, 
daß er fich habe Füße und Hände von ihm kuͤſſen Laffen. 
Da died bei dergleichen Zufammenfünften von den Vor: 
fahren immer ſo gehalten worden fey, habe er, um den 
Schein jeder Neuerung fern zu halten, gegen feine Nei⸗ 
gung, zur Annahme folcher Verehrung ſich hergeben muͤſ⸗ 
fen. *) Alle Kuͤnſte der Schmeichelei und Beredung wur⸗ 
den nun angewendet, um den Kaiſer von der Anſicht, die 


*) Descriptio adventus et introitns in urbem Bononiam 
invictissimi quondam Imp. Caroli V. in selecto Hi- 
storico Georgii Sabini. Francofurti 1612. 
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er immer noch beste, daß des Religiondzwifte wegen ein 
Goncil berufen werben müffe, abzubringen. Obwohl die 
Rede, welche ein berühmter Gefchichtfchreiber dem Papſte in 
den Mund legt, *). nicht wörtlich verbürgt werden Tann, 
fo ift e& doch unzweifelhaft, daß Clemens den Weberzeu: 
gungen, bie ohnehin in Karld Seele für die Rechte der 
oberften Gewalt fprachen, durch Darftellung der Gefah⸗ 
ren das Webergewicht verfihaffte, mit denen, bei ber vor: 
handenen Gährung, alle Firchliche und bürgerliche Ord⸗ 
nung auf Erden durch VBerfammlung eined Concild und 
Entfeffelung neuer Leidenfhaften bedroht werben würde, 
Als ihm dies gelungen war, erfolgte am 22ften Februar 
1530, die Krönung mit der Lombardifchen, und zwei 
Tage fpäter, an Karls Geburtötage, mit der Eaiferlichen 
Krone. Mit Ausnahme der herfömmlichen Dertlichkeit, 
(denn eigentlich hatte Die erfte Diefer Krönungen zu Mai: 
and oder Monza, die andere zu Rom ſtatt finden follen) 
wurden alle übrigen Förmlichkeiten auf das ſtrengſte beos 
bachtet. Zwar weigerte fich der Papſt, den Dienft des _ 
Steigebügelhaltens vom Kaifer anzunehmen ;. aber Kart 
beftand auf biefer Leiſtung, und fchien durch die pünft- 
lichſte Erfüllung des Kleinen die Erfüllung ber größern, in ' 
dem Krönungsdeide angelobten Verpflichtungen zu bezeichs 
nen, daß er ben Fatholifchen Glauben bewahren, bie 
Kirche vertheidigen, Gerechtigkeit üben, das Reich wieder 
berftellen, Wittwen, Waifen und Unmündige befhügen, 
endlih dem Roͤmiſchen Bifchofe alle gebührende Ehre 
ermweifen wolle. Seit achtzig Sahren, (fo lange war es 
ber, daß Karls Urgroßvater, ber friedliche Friebrich,. 
mehr als ein Bittender denn als ein Herrfchender, in Rom 
die Krone aus den Händen bed Papfted empfangen,) 


*) Sarpi’s Gedichte bes Tridentiniſchen Contils libx. I. c. 52. 
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hatte Italien Feine Kaiſerkröͤnung mehr gefehen, und 
diefe, bie ber mächtigfte Monarch der Chriftenheit em⸗ 
pfing, iſt Die Letzte geweſen. Was fieben Sahrhunderte 
hindurch als hoͤchſtes Ziel des Ehrgeizes erftrebt, als 
hoͤchſter Moment irdifcher Herrlichkeit gefeiert worden war, 
trat, wie am Ende alle Gebilde des vergänglichen Da: 
ſeyns, in die Nacht der Vergangenheit, fuͤr die nachfol- 
genden Gefchlechter ein Schatte und Traum eitler Größe, 
mitten unter dem Gögendienfte anderer, eben fo nichtiger, 
aber minder finnvoller Formen. | 

Als gefrönter Kaifer und Gebieter Italiens brach 
Karl im März 1530 nach Deutfchland auf, wo fich, 
während feiner achtiährigen Abwefenheit, bie Verhaͤlt⸗ 
niffe, auf eine feinen politifchen Wuͤnſchen wie feinen relis 
gidfen Weberzeugungen gleich widerftreitende Weife geſtal⸗ 
tet hatten. Durch die lange Entfernung des Reichsober⸗ 
hauptes war der Paiferlichen Willensmeinung, die Karl zu 
Worms ald Reichsgeſetz audgefprochen hatte, aller Nach⸗ 
druck entzogen worden, und unter ben von Zeit zu Zeit wie: 
berholten Verfuchen, biefelbe geltend zu machen, war bie 
Anhängerfchaft der neuen Lehre und Kirchenverfaffung zu 
einer politifchen Gegenpartei erſtarkt. Eine Berathung, 
welche einige Fatholifche Fürften, die Kurfürften von 
Mainz und von Brandenburg und die Herzoge Heinrich) 
und Erich von Braunfchweig, im Jahre 1526 zu 
Deffau hielten, und Zufchriften aus Spanien, die ber 
Kaifer wegen Aufrechterhaltung des alten Glaubens und 
Ausflihrung des Wormfer Edicts erließ, hatten die Folge, 
daß der Kurfürft von Sachfen und der Landgraf Philipp 
von Heffen am ten Mai 1526 zu Zorgau ein foͤrmliches 
Buͤndniß zur Vertheidigung der neuen Lehre fchloffen, 
durch welches fie fich verpflichteten, im Fall die Gegner 
wegen des göttlichen Worts und wegen der nach demſel⸗ 
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ben vorgenommenen Abftellung der Mißbräurhe ober auch 
unter fcheinbarer Fuͤrwendung anderer Sachen, ba e8 
doch im Grunde berührtes göttlichen Worts halber gefche: 
ben würde, fie angreifen follten, alsdann Leib und Gut, 
Land und Leute und alles Vermögen bei einander zu zus 
feßen, auch einer dem andern auf’8 ſtaͤrkſte zu zuziehen 
und zu Hülfe zu Eommen, Dieſem Bunde traten bald 
barauf vier Herzoge von Braunfchweig, der Herzog Hein: 
rich von Meklenburg, der Fürft Wolfgang von Anhalt, 
bie beiden Grafen von Manöfeld, bie Stadt Magdeburg, 
fpäter auch der Herzog Albrecht von Preußen bei. *) Die 
entfchiebenften Gegner dieſes Bündniffes waren eben bie: 
jenigen, welche, aus dem Gefichtöpunfte weltlicher Klug: 
heit, den größten Anlaß hatten, baffelbe zu rathen und 
zu befördern, — die Theologen zu Wittenberg. Luther ° 
lebte des feften Glaubens, feine Lehre werde, wie Das 
Chriftenthum in den Jahrhunderten ber Verfolgung, nicht 
von Menſchen, fondern von Gott gefchligt werden, und 
es ſey Entweihung ihres evangelifchen Weſens und Miß: 
trauen gegen Gott, zu ihrer Vertheidigung irdifche Hel⸗ 
fer zu waffnen. Auch Melanchthon war gegen das Buͤnd⸗ 
niß, weniger im felfenfeften, Gott vertrauenden Gemüthe 
feines Freundes, als in der ängftlichen Beſorgniß, daß 
durch Vertheidigungs⸗Maaßregeln dad Unheil eines Krie: 
ges, dem diefelben vorbeugen follten, eben recht fchnell 
herbeigeführt werden möchte, Die Anficht, welche diefe 
Männer, durch die Prunf: und Rebeformen des Deutfchen 
Reichsweſens getäufcht, von dem Verhältnig ihres Kur: 
fürften zum Laiſer hegten, vo daſſelbe dem eines Unter: 


*) Die Bundesformel nebſt den Beitritts⸗Akten ſteht bei Hortleder: 
Von den uUrſachen des Teutſchen Krieges. Theil I. Buch VIII. 
Kap. 2. ©. 1490. 
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thanen zu feiner rechten Obrigfeit‘gleich fey, und daß ber 
Kaiſer fiber die Unterthanen ber Neichöfürften, wie tiber 
feine eigenen zu gebieten habe,*) beftärfte fie in ihrem Wi: 
berwillen, irgend einen, mit Auflehnung und Empörung 
verwandten Schritt gut zu heißen oder gar zu veranlaffen. 
Schon im Jahre 1523, als der Kurfürft Friedrich ein 
Gutachten von den Wittenbergern verlangte, ob ein Fuͤrſt 
feine Untertbanen wider des Kaiferd und anderer Fuͤrſten 
Verfolgungen um ded Glaubens willen mit Krieg befchliz= 
zen bürfe, hatte Luther behauptet, der Kurflrft, der ſich 
bisher in ber Religionsſache als ein Laie. und völlig par: 
teilos verhalten, alfo daß er dieſelbe weber beurtheiten 
noch rechtfertigen gewollt, koͤnne wegen berfelben Feinen 
Krieg auf fih nehmen noch führen. Er fen fchuldig, Kai: 
ferlicher Majeftät zu weichen und in feinen Landen fahen 
und verfolgen zu laſſen, welche fie wolle; denn der Kai: 
fer fey fein Herr mit Verwilligung Gottes und der Men: 
fhen, wiewohl gottloſer. Wolle er aber zur Rettung 
diefee Sache einen Krieg führen, fo müffe er erftlich 
Öffentlich befennen, daß die Sache rechtfertig fey, und 
daß er feine vorige unparteiifche Meinung widerrufe; dar: 
nach ben Krieg nicht in der Meinung führen, baß er fei- 
nen Unterthanen wehren, fondern baßer ald ein fremder 
Freund zu Hülfe aus einem fremden Lande komme; brits 
tens, daß er folches aus Berufung eines fonderlichen 


*) In einem nachmaligen, noch zu erwähnenben Gutachten aus dem 
Zahre 1530, erklärten Luther und Melanchthon ausdruͤcklich: 
Aller Kürften Unterthanen feyen auch des Kaiſers Unterthanen, 
ja mehr denn ber Fürften, und es fchicke ſich nicht, daß Jemand 
mit Gewalt bes Kaifers Unterthanen wider ben Kaifer, ihren 
Heren, ſchuͤtze. Gleichwie ſich's nicht zieme, daß ber Bürger: 

meiſter in Torgau wollte bie Bürger mit Gewalt fchügen wider 
den Kurfürften zu Sachſen, ſo lange er Kurfürft ey. 
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Geiſtes und Glaubens thue. Sonft folle er in alle Wege 
ben Oberen Statt und Raum geben und mit ben Chri- 
ften, die er befenne, flerben. Wo aber Jemand in bie: 
fer Sache nicht auf Befehl des Kaifers, fondern nad) 
eigenem Muthwillen und Frevel Jemand uͤberfiele, ed 
wären Fuͤrſten ober andere, disfalls folle man fchlicht 
thun wie in andern weltlichen Fürftenthümern , nehmlich 
ihnen Recht und Friebe anbieten, folgend aber Gewalt 
von feinen Unterthanen abwenden. *) Melanchthon 
erklärte fich ganz gegen den Krieg, weil ed bem Kürften 
nicht gebühre, benfelben ohne Bewilligung feiner Land: 
fhaft und Unterthanen zu führen, von denen er dad Für: 
fientbum habe; und ber Unterthanen Gemüth und Mei: 
nung nicht fey, Krieg um bed Evangelii willen zu führen, 
da fie noch nicht gläubten und noch nicht Chriften feyen; 
bie aber Chriften feyen, hätten Feinen Befehl, fich zu 
vertheidigen und zu befchügen, ſondern follten Keib und 
Leben wegen bed Evangelii laſſen fahren, und fich nicht 
- wollen durch andere erretten laſſen. Bugenhagen machte 
einen Unterfchieb in dem Fürften zwifchen dem Chriften 
und dem Diener des Gefeßed, Wenn er in eigener Per: 
fon angetaftet und ihm angemuthet werde, wider den 
rechten Glauben oder wider fein eigenes, durch Gottes 
Wort berichtetes Gewiffen zu thun, fo möge ein folcher 
Fuͤrſt vielleicht fliehen, aber verläugnen werde er ed nicht 
bürfen. Wenn man aber die Unterthanen antafte, und 
fie wollen gefchüßt feyn und rufen den Fuͤrſten um Erret⸗ 
tung an, fie mit Dem Schwerdt zu ſchuͤtzen, fo führe der 
Fürft dad Schwerdt nicht vergeblich, fondern fey deß ganz 


*, Die Bedenken der fünf Theologen (Luther, Melanchthon, Bu: 
genhagen, Link und Amsborf) ſtehen in Kappen’s Nachleſe nuͤtli⸗ 
cher Reformations⸗Urkunden. Th. I. S. 527. u, f. 
19* 
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ficher und gewiß, - daß die Feinde eine böfe und verruchte 
Sache haben, ald Räuber und Mörder, wider welche 
das Geſetz und Recht bed Schwerbtes fen. In ähnlicher, 
nur mehr entfchiedener Weife, erklärte fich Nikolaus Ams⸗ 
borf, der fonft Luther’d Worte nur allzu gern zum Evan: 
gelium machte. „Obwohl wir Chriften das Gebot haben 
nur zu leiden um bed Evangelii willen, ſo iſt doch der 
chriſtliche Fuͤrſt, da er das Schwerdt fuͤhrt, nicht nur ein 
Chriſt und Privatmann, ſondern er verwaltet ein oͤffent⸗ 
liches Amt. Er gebrauche alſo das Schwerdt, wenn er 
durch die Öffentliche Noth und durch die Wuth anderer 
dazu getrieben wird, fir die Wohlfahrt ber Brüder. Es 
ift nicht einzufeben, warim ein Fuͤrſt, auch wider den 
Willen feines Volkes, nicht Krieg führen dürfe. , Wozu 
führt er fonft das Schwedt? Etwa, damit daffelbe durch 
ben Willen ded Volkes oder des Poͤbels regiert werde? 
Ein Fuͤrſt, der für das Evangelium flreiten will, muß 
nur zufehen, daß fein Gewiffen auf dem feften und reinen 
Worte Gottes beftehe.” Aber Luther und Melanchthon 
ließen fich durch bie biblifchen Gründe ihrer Amtögenof- 
fen, jo wenig als durch die politifchen bes Landgrafen, in 
ihrer Weberzeugung wankend machen. Da diefelbe ber 
Bequemlichkeit des trägen Kurfürften Johannes fehr zu: 
fagte, hatte der Landgraf, der in diefer Angelegenheit 
das Prinzip der weltlichen, in weltlichen Dingen keines⸗ 
wegs unwichtigen Klugheit vertrat, einen gar muͤhvollen 
Stand, ehe er den Abſchluß des Bündniffes durchſetzte. 
Er mußte dem Kurfürften und deffen Sohne Johann Frie⸗ 
drich, der im Rathe des Vaters eine fehr bedeutende 
Stimme führte, eindringlich vorftellen, daß Wehrlofig- 
Peit den Angriff von Seiten ber Gegner bed Evangeliums 
befchleunigen werde, und fie zu wieberholtenmaten bei 
ihrem Glauben, bei dem Wohl ihrer Länder und bei der 
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Ehre und Sicherheit ihrer eigenen Perſon beſchwoͤren, das 
in einem Bündnifle liegende Rettungsmittel ohne Auf: 
ſchub zu ergreifen. Er für feine Perfon habe nicht Luft, ſich 
um bed Evangeliums willen aus feinen Ländern verjagen 
und an ben Bettelftab bringen zu laſſen; wohl aber fey. 
er entfchloffen, dafür zu flerben, wenn er, von ihnen 
verlaſſen, durch Die Hebermacht feiner Feinde unterdruͤckt 
werden ſollte. Aber auch nach dem Abſchluſſe des Buͤnd⸗ 
niſſes beharrten Luther und Melanchthon auf ihrer Anſicht 
von deſſen Suͤndhaftigkeit, und mehr als einmal rieth 
der erſtere ſeinem Herrn, daſſelbe lieber wieder aufzuhe⸗ 
ben, als ſich zur Befolgung der Rathſchlaͤge des Land⸗ 
grafen bewegen zu laſſen. „Es ſey vor dem Garn gefiſcht, 
ſo man um Vertheidigung des Evangelii willen ſich wider 
die Obrigkeit lege, und ſey ein rechter Mißglaube, der 
Gott nicht vertraue, daß er uns, ohne unſern Witz und 
ohne unſere Macht, durch mehr Weiſe wohl zu ſchuͤtzen 
wiſſen werde. Gott habe den Koͤnig Jechonias, da er 
ſich auf Gottes Wort ergeben, auch durch ſeinen Feind, 
den Kaiſer zu Babylon, beſchuͤtzet; beögleichen den Prophe⸗ 
ten Jeremias und viele andere. Denn feiner Macht und 
Weisheit fey weder Ziel noch Ende, welches er und durch 
ſolche Gefahr wolle lehren und erfahren laffen, darum er 
Jeſaias 13, 15. fprehe: Wenn ihr ftille bliebet, fo würde 
euch geholfen; denn durch Stillfeyn und Hoffen würdet 
ihr ſtark ſeyn. Aber ihr wollet nicht, fondern mit Rof- 
fen wollef ihr entfliehen; darum werdet ihr auch fluͤchtig 
ſeyn.“ *) 
Dieſer erhabene Standpunkt der frommen Glaͤubig⸗ 
keit erſchien dem Bandgrafen auf dem feinigen als Eigen: 


n Luther's Bedenken von der Gegenwehr, aus dem Jahre 1530. 
kuther's Werke K. A. Th. X. S. 644. 
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finn und Beſchraͤnktheit, wie er Denn auch wohl in ber 
That von dergleichen Nebelftreifen der Menfchlichkeit nicht 
frei war. Wenn Gott helfen kann, wo der Verftand mit 
feiner Einfiht, wo Muth und Macht mit ihrer Stärke zu: 
rüdtreten, und wenn bie VBorfehung im Laufe der Dinge 
fo oft die menfchliche Klugheit durch ihr höheres Walten 
befehämt: wer dürfte Darum von vorn herein auf Ein: 
ficht, Klugheit und Stärke verzichten wollen, wer ed vers - 
kennen, daß beide, wenn guter Wille fie trägt, biege 
woͤhnlichen, wenn auch nicht bie einzigen Werkzeuge ber 
göttlichen Weltregierung find Auch hatte Philipp bald 
Gelegenheit, die Richtigkeit feiner Anfiht dargethan zu 
fehen. Der Reichstag, der am 25ften Juni 1526 Unter 
dem Vorfike des Erzherzogs Ferdinand zu Speier eröffnet 
ward, war, nach ben Anmeifungen des Kaiferd und nad) 
den Entfchlüffen der Tatholifchen Stände, beftimmt, alles 
dasjenige mit dem größten Nachdrude durchzuführen, 
was feit dem Wormfer Reichdtage unterblieben war; aber 
die fefte Haltung und die entfchloffene Sprache, welche 
die Anhänger ber neuen Kirche im Gefuͤhl ihrer durch das 
Buͤndniß gewonnenen Stärke annahmen, trug wefentlich 
dazu. bei, jenen Entwurf zu durchkreuzen. Sie hatten 
ihre eigenen Geiftlichen mitgebracht, und verlangten, 
baß denfelben eine eigene Kirche zur Haltung des Gottes⸗ 
dienſtes eingeräumt werben follte; fie klagten über Unter 
druͤckung, als ihnen bie verfagt ward, umd ließen nun 
‚alle Tage öffentlich in ihren Herbergen predigen; fle und 
ihr Gefolge befuchten Feine Meffen, hielten Feine Zafttage, 
beobachteten Feinen Unterfchieb der Speifen, und bezeig- 
ten fich überhaupt recht gefliffentlich ald Anhänger derje⸗ 
nigen Lehre, welche im Wormfer Edict verdammt worden 
war. Dieſe Zuverficht verfchaffte ihnen folches Weberge- 
wicht, Daß der von dem Erzherzoge Ferdinand und ben 
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andern Eaiferlichen Commiflarien gemachte Antrag, daB 
Edict zu erneuern und fo.lange zu halten, bis der Kaifer 
mit dem Papfte ein General » Goncilium außfchreiben, 
. und durch daffelbe-eine heilige, chriftliche, befländige und 
nothduͤrftige Reformation, Satzung und Ordnung vor: 
nehmen und aufrichten werbe, zuerft von den Reichsſtaͤd⸗ 
ten entfchieden abgelehnt, und diefer Ablehnung fogar 
eine Vorftelung beigefügt warb, in welcher fie forderten, 
daß vorberfamft Dem Unwefen der Bettelmönche, welches 
den Städten unerträglich zu werben beginne, geflewert, 
die Immunitaͤten der Seifllichfeit aufgehoben ober vermin⸗ 
dert, die Anzahl der Feiertage eingefchränft, ber Unter 
ſchied der Speiſen abgefchafft, und jedem Stande frei 
gelaflen werden fole, dad Aeußere des Gottesdienftes 
bis zum Beſchluß eined Goncild nach eigenem Gutachten 
anzuorbnien. *) In der Verfammlung der Kürften wur: 
den fogar Die hundert Befchwerden der Deutfchen Nation 
gegen den päpfilichen Stuhl wieder zur Sprache gebracht. 
In der hierüber entftandenen Erbitterung der Parteien 
war ber Reichstag nahe daran, fich unverrichteter Sache 
zu trennen; die verbündeten Fürften trafen ſogar ſchon 
Anftalten zur Abreiſe. Da nun ben Eaiferlichen Com: 
miffarien an Vollziehung ihrer anderweiten Aufträge viel 
gelegen war, mußten fie fih am Ende noch Mühe geben, 
ihre eigenen Freunde zur Nachgiebigkeit zu - flimmen. 
Der Reichöabfchied, der hierauf am 27ften Xuguft 1526 
zu Stande fam, war ben auf biefen Reichstag gefehten. 
Hoffnungen der Katholifchen gänzlich entgegen. Damit 
ein einhelliger, gleichmäßiger Verſtand in dem chriftlichen 


*) Sleidan libr. VI. p. 825. ed. Am Ende. Eine andere Ants 
wort der Stäbte Hecht aus Kappen's Nachleſe Th. II. G. 680. 
‚in Luther's Werken H. X. Th. XVI.&, 244. 
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Glauben gemacht, auch Fried und Einigkeit in Deutfcher 
Nation zwifchen allen Ständen gepflanzt und erhalten 
werde, follte ein freied General = Goncilium oder aufs 
wenigſte eine ‚National: Berfammlung, in ‚einem Sahre 
oder in anderthalben auf's längfte, in Deutfchen Landen 
vorgenommen, und Kaiferliche Majeftät erfucht werben, 
fih zum förberlichften in eigener Perfon heraus in die 
Deutfchen Lande zu verfügen und bie. Berufung diefer 
Verfammlung zu bewirken. Mittler Zeit vergleichen und 
vereinigen fich die Stände, in Sachen, die das Wormſer 
Edict angehen möchten, mit ihren Unterthanen für fich 
alfo zu leben, zu regieren und zu halten, mie ein jeder 
ſolches gegen Gott und Kaiferliche Majeftät zu verantwor: 
ten hoffe und vertraue.” *) 

Diefer Ausgang des Speierfchen Neichdtages von 
1526 war vornehmlich ber Verlegenheit zuzufchreiben, in 
welcher fich die Faiferlihen Gommiffarien befanden, wenn 
die VBerfammlung aus einander ging, ohne ihnen die zur 
Erhaltung des Reichöfammergerichts und des Reichsre⸗ 
giments **) erforderlihen Summen, ‚befonderd aber die 
zur Unterflüßung bed von ben Türken ſchwer bedrängten 
Königs von Ungarn begehrte Reichshuͤlfe bewilligt zu 
haben, 

Das Türkifche Reich befand fi) damals, unter ber 
Herrfchaft Sollmand bed Zweiten, auf der Höhe feines 

Glanzes und feiner Kraft. Die Sultane, im Lager 
erzogen, waren von einem Kriegsgeiſte befeelt, der bei 
dem Verfalle des Rittergeiſtes unter den chriftlichen Könis 
gen bie Weberlegenheit verboppelte, welche ein Leicht in's 


*, Luther’: Werke H. A. Th. ZVI. ©, 265. 


*) Daffelbe war von Nürnberg nah Eßlingen verlegt warten, 
und Fam nachher nadı Speier, 
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Feld zu ziehendes Nationalheer, beſonders eine treffliche 
Reiterei, uͤber Europaͤiſthe Lehnmannſchaften oder muͤh⸗ 
voll zu werbende und ſchwierig zu unterhaltende Sold⸗ 
truppen beſaß. Solimans Vater, Selim J., hatte Aſien 
bis zum Tigris und Aegypten erobert; er ſelbſt wandte 
fich gegen Ungarn, wo die unter dem ſchwachen Sagello- 
nen: Wladislaus eingerißne Verwirrung unters dem 
Sohne deffelben, dem unreifen Könige Lubwig, ſich 
zum wilbeften Parteienkampfe geftaltet und ſtarke Fort⸗ 
fchritte zu einer völligen Auflöfung gemacht hatte. Unter 
diefen Umftänden fand der Türkifche Eroberer. leichtes 
Spiel. Im erften Feldzuge (1521) gewann er Scha⸗ 
bacz und Belgrad, zu beffen Rettung fein Hunnyades 
und fein Kapiflran mehr vorhanden waren, Bergebend 
fandte König Ludwig ‚wiederholte Botfchaften an bie 
Haͤupter ber Chriftenheit und an das Reich; jene hatten 
nur Auge und Ohr für ihre Stalienifchen Händel, und 
dieſes rathichlagte und fchob auf, wo geholfen werden 
ſollte. So geſchah es, daß König Ludwig an demfelben 
Tage, wo in Speier, über Die ihm zu gewährenden zwei 
Viertel eilender Reichöhülfe und deren Veranfchlagung zu 
Gelde, Tangweilig hin und ber geredet wurde, am 27ften 
Auguft 1526, bei Mohacz von den Tuͤrken aufs Haupt 
geichlagen und.in die Flucht geiagt warb, auf welcher er 
in einem Morafle unter der Laft feines auf ihn geflürgten 
Roffes in feiner Rüftung erſtickte. Soliman durchzog 
hierauf ungehindert ganz Ungarn : denn fogar Die Haupts 
fladt Ofen war im erflen Schrecken ohne Vertheidiger 
geblieben. Allein im Herbfte kehrte er, um eine in Klein- 
Alien auögebrochene Empörung zu flillen, ‚nach Conſtan⸗ 
tinopel zuruͤck, ohne von feiner Eroberung einen andern 
Gebrauch ald zur Plünderung und zur Tegführung vieler. 
Zauſende von Menſchen zu machen. 
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Diefe Begebenheit wurbe für das Haus Defterreich 
Anlaß zu neuer Erprobung bed Gluͤckſterns, der baffeibe 
für langwierige Ungunft durch defto helleren Strahlenwurf 
zu entfchädigen pflegt. Die Kronen von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, welche ſchon einmal auf dem Haupte Kaiſer Al⸗ 
brecht8 LI. vereinigt gewefen, durch den frühen Tod bed 
jungen Ladislaus aber an andere Häufer verloren 
gegangen waren, obne daß Friedrichs III. und Maximi⸗ 
lians I. vieljährige Bemühungen mehr als einen leeren 
Zitel und ein unfruchtbar fcheinendes Exrbfolgerecht zu 
retten vermochten, biefe Kronen waren nun erledigt, und 
Erzherzog Ferdinand trat mit dem doppelten Anfpruche 
hervor, den ihm einerfeitd die von König Wladislaus 
mit Marimilian in ben Jahren 149 1 und 1516 gefchloß: 
nen Verträge ertheilten, andererfeitd feine Vermaͤhlung 
mit ber Prinzeflin Anna, König Ludwig einziger Schwes 
ſter, als einen natürlichen Webergang barftellte In 
Böhmen, wo diefer Doppelanfpruch bie minbefte Aners 
fenntniß fand, und in den Herzogen Wilhelm und Lud⸗ 
wig von Baiern dem Erzherzoge gefährliche Mitbewer- 
ber zur Seite traten, gelangte Ferdinand zuerſt zu feinem 
Zwecke, indem er fich dad Wahlrecht der Stände gefallen 
ließ, die Stimmen ber Wähler aber durch geſchickte Unters 
bandlungen und reichliche Berfprechungen für-fih ge 
wann. So mwurbe Zerbinand von Defterreich am 23ften 
October 1526 von dem Wahlaudfchuffe des in Prag ver: 
fammelten Landtags, zum Könige von Böhmen erwählt, 
‚ Ind biefer Wahl bald darauf von ben zu Böhmen gehöris 
gen Nebenlaͤndern Schlefien, Mähren und Laufig beigetres 
ten, einer ber wichtigften Vorgänge des Jahrhunderts, der, 
zum Theil durch den Fleinlichen Eigennutz laͤngſt vergeß⸗ 
ner Böhmifcher Herren beftimmt, die größeflen Weltver⸗ 
bältniffe herbeigeführt hat. Bon der Zeit an wuchs bie’ 
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Eiferfucht ‘der Herzoge von Baiern gegen Ferdinand, 
Noch am Abende des Wahltages hatten ihre Abgefandten 
ihnen berichtet, einer von ihnen fey zum Könige gewählt; 
und die ber Erfuͤllung fo nahe geweſene Hoffnung ließ fie 
bie Größe der Vortheile, der aus Boͤhmens und Baierns 
Vereinigung entfprungen ſeyn würde, um fo fehmerzlicher 
empfinden. Zwar blieben fie ber alten Kirche zugethan, 
aber ihre Abneigung gegen Defterreich laͤhmte ihre Mit⸗ 
wirfung bei den Anftalten, weiche die von Defterreich gelel- 
tete Partei zur Erhaltung ober Beſchuͤtzung derſelben 
betrieb. Dadurch) wurde ber Nachtheil, welcher ben Evan 
getifchen aus ber Verſtaͤrkung dev Defterreichifchen Haub⸗ 
macht zu erwächfen ſchien, fuͤr den Anfang wenigſtens 
ſehr aset 

Eine aͤhnliche Wendung nahmen die Oinge in Un⸗ 
garn. Auch in dieſem Koͤnigreiche entriß Ferdinand 
einem Nebenbuhler, dem Woiwoden von Siebenbuͤrgen, 
Johann von Zapolia, die Krone, in deren Erwerbung 
ihm derſelbe ſogar zuvorgekommen war. Da aber diefor 
Gegenkoͤnig ſeinen Anſpruch nicht aufgab, und fich zu 
deſſen Behauptung am Ende dem Tuͤrkiſchen Sultan in 
die Arme warf, entſtand fuͤr Ferdinand aus dieſer Unga⸗ 
riſchen Herrſchaft eine Reihe von Kriegen und. Verwicke⸗ 
lungen, welche ihn huͤlfsbeduͤrftiger und abhaͤngiger mach⸗ 
ten, als er e8 zuvor gewefen war. Soliman, von dem 
er im Jahre 1528 burch einen eigenen Gefanbten'. bie 
Ruͤckgabe Belgrads forderte, ließ -ihm zum Befcheide 
fagen: „Er wolle im nächften Fruͤhjahre bei Ofen erſchei⸗ 
nen. Dort koͤnne Ferdinand nach ben Schläffeln von Belz 
grad bei ihm fragen. Wenn er dies ſcheuen folkte, werbe 
er ſelbſt fie ihm nach Wien beingen.” Soliman hielt 
Wort, und überzog im Frühlinge 1529 das Königreich 
Ungarn von Neuem. Johann, der zu gleicher Zeit mit 
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einiger, in Pohlen geworbener Mannfchaft. in baffelbe 
zuruͤckgekehrt war, begab fich in das auf den Gefilben 
von Moharz ftehende Lager ber Türken, und kuͤßte kniend 
bie Rechte Solimans, der ihn feiner Gnade und feines 
Schutzzes verficherte. Auch der Erzbiſchof Paul von Sran, 
der das Jahr zuvor Ferdinanden zum Könige gekrönt 
hatte, erfchien vor dem Sultan, und Füßte deffen Hand 
unter bem .Allahgefchrei der Ungläubigen, die ihn für den 
Oberpriefter ber Chriſtenheit hielten. *) Als nun Ofen 
und die andern: Städte, mehr Durch Furcht ald durch Ges 
- walt, gefallen waren, drang Soliman unter fehredlichen 
Verheerungen nach Defterreich vor, und fland am 22flen 
September 1529 vor Wien. Diefe Stadt war ſchwach 
befeftigt, und die Zahl ihrer Vertheidiger im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Menge der Belagerer gering; aber die Befehls⸗ 
haber waren tapfere Männer, welche ihrer Pflicht einge 
denk blieben und den Eidfchwur erfüllten, durch welchen 
fie fich zur unerfchltterlichen Standhaftigkeit gegen alle 
Anträge wie gegen alle Angriffe des Feindes verbunden 
hatten. Oberbefehlshaber war, da König Ferdinand 
felbit, nach Anorbnung dev Wehranftalten, ſich nad) Linz 
begab, Nikolaus Graf von Salm, mit welchem Leonhard 
von Beld, Wolfgang von Roggendorf, Rumpert von 
Ebersdorf, Ernſt von Brandenftein und Pfalzgraf Phi⸗ 
lipp im Andenken ber Nachwelt die Ehre und bad Vers 
dienſt biefer vuhmvollen Vertheidigung theilen. Der 
Letztere hatte die Stadt noch gerade zu rechter Zeit, am 
Tage vor der Einſchließung, mit hundert Reitern und 
vierzehn Faͤhnlein Fußvolk, den Vortruppen ber Reichs⸗ 
huͤlfe, erreicht, waͤhrend ſein Oheim, der Pfalzgraf Frie⸗ 
drich, mit dem eigentlichen Reichöheere bei Crems ſtehen 


9 Du Pray, Annales Regum Hungariae Pars V. p. 221. 
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blieb, weil fich daffelbe zu fpärlich und zu langſam vers 
fammelte, um ben beabfichtigten Entfag zu unternehmen, 
Zulegt verfchaffte den Belagerten das Planlofe und Wi⸗ 
derfinnige der Tuͤrkiſchen Kriegskunſt die Rettung, bie 
ihnen ber Arm ihrer Landsleute zu bringen zögerte. Als 
die angelegten Minen verfchüttet, die abgeſchickten Brand⸗ 
ftifter in der Stadt ergriffen, bie verfuchten Stürme abge: 
fchlagen worden waren, und bad ringsum verwuͤſtete 
Land keinen Unterhalt mehr darbot, zog Soliman am 
16ten Detober davon, und fein Bezier Ibrahim folgte 
ihm mit dem fehr verminderten Heere, indem er ben Bes 
fehlshabern in der Stabt ein Schreiben in Stalienifcher 
Sprache zufandte: „Er fey nicht gefommen, um ihre 
Stäbte einzunehmen, fondern um ihren Herrn, den Erz: 
herzog, aufzufuchen. Derſelbe habe fich nicht finden laſſen, 
ohngeachtet er mehrere Tage lang feiner Ankunft gehar⸗ 
vet.” Bei feiner Ruͤckkehr nach Ofen übergab Soliman 
feinem Schäglinge Johann die Krone St. Stephans, 
die ihm in die Hände gefallen war, und gebot den Gro⸗ 
gen, ihn für ihren König zu halten. Lange Zeit konnte 
K. Ferdinand Faum einige Landflriche von Ungarn wieder 
gewinnen. 


Neuntes Kapitel, 





Kaiſer Karl befand fich in dem, für feinen Bruder 
und für Defterreich gefahrvoliften Zeitpunkte diefes Jahres 
noch in Italien, mit Beilegung ber bafigen Zwiſte befchäfs 
tigt; bie Deutfchen Reichöftände aber hatten kurz zuvor, 
im März und April 1529, abermals zu Speier uͤber 
Staatds und Kirchenfachen gerathichlagt, und Die Reichs⸗ 
hilfe bewilligt, deren Vortruppen Wien vertheidigen hal⸗ 
fen, obwohl das Hauptheer zu Crems müßiger Zufchauer 
der Belagerung war. Wenn bie Theilnahme der Nation 
an diefer gemeinfamen Gefahr Fälter und geringer erfcheint, 
als e8, nach dem heutigen Standpunkte der Verhältniffe, 
bei der Wiederkehr dieſes Ereigniffed wahrfcheinlich der 
Fall feyn wide, fo darf doch nicht vergeflen werben, wie 
es auch jeßt noch nicht drei Jahrzehnde her find, daß die 
Deutfchen im Norden ihre Stammgenoffen im Süben mit 
dem weftlichen Nationalfeinde ringen fahen, ohne zu 
helfen, ja ohne nur einige Beforgniß für das eigene Wohl 
zu empfinden. Auch unter Kaifer Friedrich III., zu 
einer Zeit, wo es noch Feine Religionsfpaltung gab, 
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hatten bie Thrfen in Krain und Kärnthen gewütbet, und 
die Deutfche Nationalkraft ſich nicht gegen fie in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Zu Speier geſchah, trotz des Religionszwi⸗ 
ſtes, wenigſtens etwas, und ed war diesmal nicht Luther's 
Schuld, wenn nicht mehr geſchah. Um ſeine frichere, 
etwas uͤbereilte Behauptung, daß nach Chriſti Gebot 

die Chriſten dem Uebel nicht widerſtreben, alſo auch nicht 
gegen bie Tuͤrken ſtreiten dürften, — eine Behauptung, 
die ſeitdem in der paͤpſtlichen Bannbulle foͤrmlich ver⸗ 
dammt worden war, — gut zu machen, hatte er ſchon 
im Jahre 1528 eine an den Landgrafen Philipp gerich⸗ 
tete Schrift über den Krieg wider Die Türken ausgehen 
laffen, *) welche den Sinn jener Behauptung näher 
erklaͤrte. „Unläugbar ſtehe das Wort Chriſti da, daß 
ein Chrift dem Webel nicht widerftreben,, fondern alles lei⸗ 
ben, dem Rode den Mantel nachfahren und nehmen Iaf: 
fen, den andern Baden auch herhalten fole, und der 
Papft mit feinen hohen Schulen und Kiöftern habe nicht 
das Recht gehabt, dieſe Behre für falſch zu erklären. Auch 
hätten die Paͤpſte es nie im Ernſt im Sinne gehabt, wider 
die Tuͤrken Priegen zu wollen, fondern ben Türkifchen 
Krieg nur zum Hütlein gebraucht, darunter zu fpielen, 
und bad Geld mit Ablaß aus den Deutfchen Landen zu 
rauben, fo oft fie es geluͤſtet. Wo fie mit Ernſt hätten 
wollen friegen wider den Türken, hätten Papft und Kars 
binäle wohl fo viel von ben Palliis, Annaten und anderm 
unfäglichen Zugang, daß fie folcher Schinderei und Raus 
bens in Deutfchen Landen nicht beburft hätten. So habe 
ihm auch das nicht gefallen, daß man fo treibe, hetze 
und veize die Fuͤrſten, den Tuͤrken anzugreifen und zu 
überziehen, ehe benn wir felbft und gebeffert und als die 


*) Luther’s Werke H. A. Th. XX. ©. 2638. . 
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rochten Chriſten gelebt. Ueber alles aber häbe ihn bewegt; 
daß man unter chriſtlichem Namen wider ben Tuͤrken zu 
ſtreiten vorgenommen, gelehrt und gereizet, gerade als 
ſollte unſer Volk ein Heer der Chriſten heißen wider den 
Tuͤrken, als wider Chriſti Feinde, welches ſey ſtracks 
wider Ehriſti Lehre und Namen. Wider die Lehre ſey es, 
da er ſpreche, Chriſten ſollen dem Uebel nicht widerſtreben; 
wider feinen Namen ſey es, ba in ſolchem Heere vieleicht 


kaum fünf Chriſten feyen, und vieleicht ärgere Leute vor 
‚Gott, denn die Türken, und dennoch alle den Namen 


Chriſti führen wollen. Dadurch werde Ehrifti Name zu 
Sünden und Schanden gebraucht und geunehret, welches 
denn gar fonderlich gefchehe, wo ber Papfi und die Bi⸗ 
fchöfe mit im Kriege wären, welche berufen feyen, mit 
Gottes Wort und Gebet wider ben ‚Teufel zu flreiten, 
und ließen folhen Beruf und Amt anftehen, und wollten 
mit dem Schwert: wider Fleifch und Blut fechten, wel⸗ 

ches ihnen nicht befohlen, ſondern verboten fey, und auch 
bisher nichts denn Ungluͤck gebracht habe. „Und wenn ich 
Kaifer, König oder Fürft wäre im Zuge wider den Tuͤr⸗ 
fen, wollte-ich meine Bifchöfe und Pfaffen vermahnen, 
daß fie daheime hiieben, ihres Amtes mit Faſten, Leſen, 
Predigen und armer Leute warten, vie fie nicht allein bie 
heilige Schrift, fondern auch Ihr eigenes geiftliches Recht 
lehret und fordert. Wo fie aber Darüber, als bie Unge- 
borfamen wider Gott und ihr eigen Recht wollten ja mit 
im Kriege feyn, wollt' ich fie mit Gewalt lehren ihres 
Amtes warten, und mic fammt meinem Heer nicht alſo 
durch ihren Ungehorfam in Gottes Zorn und alle Fahr 
fegen laſſen: denn es follte mir unfchäblicher feyn, brei 


Teufel im Heer haben, denn einen ungehorfamen abtruͤn⸗ 


nigen Bifchof, der feined Amts vergefle, und eind unbes 
fohlens fich unterwinde.” Hierauf zeigt er, daß zween 
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Männer ſeyen, welche wider bie Tuͤrken zu flreiten ver⸗ 
pflichtet und berufen feyen; eier heiße Chriſtianus, der 
andere Kaiſer Carolus. Sintemal ber Türke ſey unfers 
Herrn Gottes zornige Ruthe und des wäthenden Teufels 
Knecht, müfle man’ vor allen Dingen den Zeufel felbft 
fchlagen, feinem Herrn und Gott die Ruthe aus ber 
Hand nehmen, daß alfo der Tuͤrke vor fich felbft, ohne 
bed Teufels Huͤlfe und Gottes Hand, in feiner Macht 
allein funden werde. Daffelbige nun folle thun Here 
Chriſtianus, das ift, der frommen, heiligen, Tieben Chris 
ſten Haufe: In der Schilderung dieſes Haufens entwik⸗ 
kelte ex ſehr treffend ben Gegenſatz bed Acht: chriftlichen 
Glaubens und Weſens gegen den Unglauben und das Uns 
wefen ber Türken. In ihrem Glauben fey Chriftus Fein 
Erlöfer, Fein Heiland, Fein König, Feine Vergebung ber 
Sünden, Peine Gnade, noch heiliger Geiſt. In der Wahrs 
heit fey der Türke nichts, denn ein rechter Mörder oder 
Straßenräuber; er fey nicht eine göttliche ordentliche 
Obrigkeit wie andere, den Frieden zu handhaben, bie 
Frommen zu fehligen und: die Böfen zu ſtrafen; fondern 
eine lauter Gottes Zorn Ruthe und Strafe uͤber die uns 
gläubige Welt. ,, Daß man aber fagt, wie bie Tuͤrken 
unter einander treu und freundlich find, und die Wahrs 
heit zu fagen fich befleißigen, das will ich gern glauben, 
und halte, daß fie noch wohl mehr guter feiner Tugend 
an fich haben. Es iſt fein Menfch fo arg, er hat etwas 
Gutes an ſich. Es hat zumeilen ein Freiweib folche gute 
Art an ſich, als ſonſt kaum zehn ehrliche Matronen haben. 
So will der Teufel auch einen Deckel haben und ein ſchoͤ⸗ 
ner Engel ſeyn, als ein Engel des Lichts.“ Weiter zeigt 


er, wie dem Kaiſer, als ſolchem, gebühre, feine Untertha⸗ 


nen und fein Kaiſerthum, wenn ed ber Türke angreife, 


zu befchligen, als eine orbentliche, von Gott eingeſetzte 
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Obrigkeit, und ſtraft dabei fehr Hart bie bißher in dieſen 
Sachen bewiefene Saͤumniß und Laͤßigkeit der Fuͤrſten. 
„Mich duͤnkt, fo viel ich noch in unfern Reichötagen 
gefpürt habe, daß weder Kaifer noch Zürften felbft glaͤu⸗ 
ben, baß fie Kaifer oder Fürften find. Denn fie ſtellen 
ſich ja eben alfo, als flünde es in ihrem Gutduͤnken und 
Wohlgefallen, ob fie ihre Unterthanen follen vetten und 
fchüßen vor Gewalt ber Türken oder nicht; und die Fuͤr⸗ 
ften auch) nichts forgen noch denken, daß fie vor Gott. 
hoͤchlich ſchuldig und verpflichtig find, mit Leib und Gut 
dem Kaifer hierin räthlich und hülflich zu feyn. Ein jegs 
licher laͤßtss dahin gehen und fahren, als ging es ihn 
nichtö au, oder hätte weder Gebot noch Noth, bie ihn 
dazu zwinge, fondern als flünde e8 in feiner freien Will: 
Führ, zu thun und zu laflen. — Denn wo ihr’d mit 
Ernſt glaͤubtet, daß ihr von Gott gefebt und geordnet 
wöäret zu Kaifern und Zürften, ihr würdet bed Banketten 
und Haderns um das hohe Sitzen und andere unnüge 
Pracht eine Weile laffen, und treulich rathfchlagen, wie 
ihr eurem Amt und Gotted Gebot genug thätet, und euer 
Gewiſſen erretten von alle dem Blut und Iammer eurer 
Unterthbanen, fo der Tuͤrke an ihnen begehet. Denn wie 
kann Gott ober ein gottfeliges Herz anders von euc) ben: 
fen, denn Daß ihr freilich euren Unterthanen feind feyd, 
oder felbft mit dem Türken einen heimlichen Bund babet, 
oder je zum wenigfien euch felbft weder für Kaifer noch 
für Fuͤrſten, fondern euch felbft für eitel Tocken und Pup⸗ 
pen haltet, da die Kinder mit fpielen? Es wäre fonft 
unmöglich, daß euer Gewiſſen euch folte Ruhe laffen, wo 
ihr euch ernftlich fire Oberherren von Gott gefekt hieltet, 
dag ihr nicht einmal anders, denn biöher gefchehen, von 
folchen Sachen reden und rathfchlagen folltet; darin ihr 
ſehet, daß ihr felbft Türken werdet ohne Unterlaß, an 
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euren eigenen Unterthanen.” Zwar fey ber Papft nicht 
viel froͤmmer als ber Türke, ‚und fehe dem Mahomet aus 
ber Maaßen ähnlich; . benn er lobe auch mit dem Munde 
bie Evangelia, und bie ganze.heilige Schrift, aber er halte 
viel Stuͤcke darin, und eben diefelben, fo die Tuͤrken und 
der Mahomet, für zu ſchwer und unmöglich; auch müffe 
man, wo er fammt den Seinen bad Kaiſerthum angreifen 
wollte, wie der Theke thut, gegen ihn Friegen, fo gut als 
gegen ben Türken, wie ihm denn neulich zu Pavia gefches 
hen fey von Kaiſer Karld Heere. Aber dad. Beſte am 
Papft-fey, daß er das Schwerdt noch nicht habe, wie der 
Tuͤrke; fonft. würbe er ſich williglich auch. unterftehen, 
alle Welt unter.fich zu bringen. Daher fey wider dad 
Papſtthum, feines Irrthums und bifen Weſens halber, 
der erfie Mann, Herr Chriftianus, aufgewacht, und. 
greife ihn mit bem Gebet und Gottes Wort friſch an, 
habe.auch getroffen, daß fie e8 fühlen und wüthen. Aber 
es belfe fein Wuͤthen. Die Art fey an den Baum gelegt, 
ber Baum müffe auögewurzelt werben , wo fie nicht andre 
Früchte bringen. “Gegen ben Türken rufe den Kaifer 
feine befondere Pflicht, als höchfle Obrigkeit auf Erben, 
die nur von dem Stolze etlicher Könige und Fuͤrſten nicht 
geachtet werde, bie gern wollten, daß ber Kaifer nichts 
wäre, fie aber die Helden und Meiſter. Es fey aber zu 
sathen, fich ja-fo zu rüflen und fo zu ſchicken, daß wir 
den Türken nicht zu gering halten und ſtellen uns, wie 
wir Deutichen pflegen zu thun, kommen daher mit zwan⸗ 
zig oder dreißig taufend Mann gerlftet. Und ob uns 
- gleich ein Glüd befcheeret würde, daß wir gewinnen, fo 
haben. wir keinen Nachdruck, ſetzen und wiederum nieber 
und zechen einmal, bis wieder Roth wird, Wolle man 
. nicht einen flattlichen, reblihen Widerſtand thun, der 
einen Nachdruck habe, fo wäre weit befler, den Streit 
' 90 * j 
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gar nicht erſt angefangen, und ben Tuͤrken, ohne vergeb⸗ 
liches Blutvergießen, zeitlic, eingeräumet Sand und Beute, 
benn baß er mit folcher leichter Schlacht und ſchaͤndlichem 
Blutvergießen doch gewinnen follte, wie es geſchehen in 
Hungarn mit König Ludwigen. Denn wider bie Türken 
kriegen, fey nicht ald wider den König von Frankreich, 
Benebiger ober Papft kriegen; er ſey ein andrer Krieges 
mann. Cr habe Volks und Belds die Menge; fein 
Volk fige täglich in der. Rüftung, daß er bei Drei ober vier 
hunderttaufend Mann bald koͤnne zufammenbringen; 
wenn man ihm ein hunderttaufend Mann abfchlage, fo 
fey er bald wieber da mit fo viel Mann, unb habe Dach 
Nachdruck. — „Das ſage ich nicht darum, daß ich 
wollt' die Könige und Fürften abfchredien vom Streit 
wider ven Türken, fondern daß ich fie vermahne, weis: 
lich und mit Ernft dazu ſich zu rüften, und nicht fo Eins 
diſch und fehläfrig die Sachen anzugreifen; denn ich 
wollt’ gern vergeblich. Blutvergießen und verlorene Krieg 
zuvorfommen, wo ed immer feyn möchte. Dieſer Ernft 
wäre aber der, wenn unfere Könige und Fuͤrſten ihre Sa⸗ 
chen dieweil auf ein Knaͤuel winden, und hierin beide, 
Kopf und Herz, Hände und Füße zufammen thäten, daß 
ein einiger Leib wäre eined mächtigen Haufen, aus wels 
chem man, ob eine Schlacht. verloren würde, nachzufeben 
hätte, und nicht, wie biöher gefchehen, einzeln Könige 
und Fürften hinan laffe ziehen; geflern ben König von 
Hungarn, heute den König zu Pohlen, morgen ben König 
zu Böheim, bis fie der Türke einen nach dem andern auf: 
freffe, und nichts damit audgerichtet werde, benn baf 
man unfer Volt verrathe und auf die Fleiſchbank 'opfere, 
und unnuͤtzlich Blut vergieße.” 

Als die in dieſer Schrift enthaltenen Rathſchlaͤge uns 
befolgt geblieben, Die darin ausgedruͤckten Beſorgniſſe aber 
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im Laufe ded Jahres 1529 nur allzu fehr fich bewährten, 
und Deutfchland nur durch ein halbes Wunder vor noch 
größerem Ungluͤck bewahrt ward, ließ Luther abermals 
eine Heerpredigt bruden gegen bie Türken, in welcher: er 
feinen lieben Deutfchen harte Wahrheiten fagt, und einen 
tiefen Blick in die damalige Sinnedart eröffnet. „Gleich⸗ 
wie dem Volk Sfrael auch gefchah, da fie die Propheten 
fo lange verachteten, daß zuletzt auch Fein Rath, Feine 
. Hülfe mehr da war: eben fo iſt es ung jeßt auch gegans 
gen. Niemand wollte glauben, was ich vom Türken 
fchrieb, bi8 daß wir's nun mit fo großem Sammer erfah: 
ven, und fo viel taufend Menfchen in fo wenig Tagen ex: 
würget und mweggeführet gefehen haben. Das. wollten wir 
haben. Und Hätte Gott nicht fo wunderlich und fo unver: 
fehens und geholfen, fo ſollten wir erſt einen rechten Jam⸗ 
‘mer in Deutfchen Landen erfahren haben. Und kenne ich 
recht meine lieben Deutfchen, bie vollen Sau’, fo follen fie 
wohl, ihrer Weife nach, fich wiederum nieberfegen und 
mit gutem Muth in aller Sicherheit zechen und wohlleben 
und folcher großen Gnade gar nicht brauchen; fondern 
mit aller Undankbarkeit vergeffen und denken: Ha! ber 
Tuͤrk ift nun weg und geflohen; was wollen wir viel 
ſorgen und unnuͤtze Koften drauf wenden? Er kommt 
vielleicht nimmermehr wieder; auf dag wir ja unfere 
‚wohl verdiente Strafe von Sottreblich empfahen. Wohlan, 
ich kann Doch nicht mehr thun. Da ich anzeigte, man 
ſollte des Tuͤrken Gewalt nicht verachten; ey, das war 
eine fpöttifche und nichtige Rede; da waren viel Fürften 
mächtiger benn er; ich follte Die Deutfchen Fuͤrſten nicht fo 
ſchrecken noch verzagt machen. Laſſe nun diefelbigen Gei: 
ferer hervortreten, und die Fürften tröften, und der Tuͤrken 
Macht verachten.” Weiter ſchalt er dann den Geiz, die 
— Xtägheit, bie Feigheit und die Harthörigkeit des Volks, 
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das ber Abgaben und bes Kriegsbienfles gegen die Türken 
fi) weigerte und fich dergeftalt das ſchwere Koch der 
Knechtfchaft ferbft über den Kopf warf. „Sperrſt Du dich, 
und willſt nicht geben noch reifen; wohlan, fo wirb dich's 
der Türke wohl lehren, wenn er ind Land kommt, und 
thut dir, wie er jebt vor Wien gethan hat, nemlich, daß 
er Feine Schagung noch Reife von dir fordert, fondern 
ſtecket Bir Haus und Hof an, nimmt dir Vieh und Fut⸗ 
ter, Geld und Gut, flicht Dich zu Tode, (mo dir's noch 
fo: gut wird) ſchaͤndet und würget bir bein Weib. und 
Zochter vor deinen Augen, zerhadet beine‘ Kinder und 
fpießet fie auf Zaunfteden. Unb mußt dazu, was das 
Aergfte ift, folches alles leiden und fehen mit böfem, vers 
zagtem Gewiflen, als ein verbammter Unchrift, der Gott 
und feiner Obrigkeit ungeborfam geweſen iſt; und führet 
. dich fammt Ihnen weg in bie Tuͤrkey, verkauft Dich bafelbft, 
wie einen Hund, daß du bein Lebelang mußt um ein 
Stuͤck Brods und Trunk Waſſers dienen, in fletiger Ar- 
beit Zag und Nacht, mit Ruthen und Knuͤtteln getrieben, 
und dennoch feinen Kohn noch Dank verbienen. Und wo 
ein Sturm fol gefchehen, mußt du der verlorene Haufe 
feyn, und alle Arbeit im Heer thun. Ueberdas Fein Evan 
gelium hören, nichts von Chriſto und deiner Seelen Se 
ligfeit lernen. Alsdann würbeft bu gern von zwo Kühen 
eine Schatzung geben; gern würbeft du ſelbſt die Haͤlfte 
beiner Güter anbieten; gern felbft unter deinem Fürften 
reifen, gern einen Prebiger felbft ernähren, der dir im Jahr 
viermal prebigte, und wird doch alles’ umfonft feyn. 
Siehe, das wilft du haben, darnach ringeſt du jetzt. Denn 
der Türk ift dev Mann, der dich lehren wird, was bu jetzt 
fuͤr gute Zeit haft, und wie jämmerlich, böslich, undank⸗ 
barlich, bu fie wider Gott, feine Diener und deinen Naͤch⸗ 
ften zugebracht, verfäumet und mißbraucht hafl. Der 
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Tuͤrk weiß den Abel zu muftern und zu demüthigen, die 
Bürger zu zuͤchtigen und gehorfam zu machen, Die Bauern 
zu. zähmen und ben Muthwillen zu büßen. Darum denk 
und fen fromm, und bitte Gott, daß ber Türk nicht bein 
Schulmeifter werde; das ratbe ich dir. Er hat’d vor Wien 
allzu greulich beweifet, wie ein wüfter, unfauberer Zuchts 
meifter erfey. Ich wolltewünfchen, (mo uns unfre Sünden 
vor Gott fo viel Wie und Muth ließen) daß alle Deut« 
fchen fo gefinnt wären, daß fich Fein Flecklein noch Dörfs 
lein plündern noch wegführen ließe vom Tuͤrken, fonbern, 
wenn's zu ſolchem Ernſt und Noth kaͤme, baß fich. wehrete, 
was fich wehren könnte, Jung und Alt, Mann und Weib, 
Knecht und Magd, bis daß fie alle erwürget würden, Dazu 
ſelbſt Haus und Hof abbrenneten, und alles verderbeten, 
daß bie Türken nichts fänden, denn junge Kindlein, welche 
fie doch ohne das fpießen und zerhaden, wenn fie und les 
bendig wegführen, und wir denſelbigen doch nicht helfen 
Tonnen. Und daß folches gefchähe mit vorhergehenden 
Gebet zu Gott, darin fie alled feiner Gnade beföhlen, 
und ald im Gehorfam der Obrigkeit, wie droben ges 
ſagt. Es wäre ja befler, daß man bem Türken ein 
leer Land ließe, denn ein volles, Und wer weiß, 
was folche Thurſt *) ſchaffen würde bei den Tuͤrken? 
Werden wir weggeführt, fo haben wir's viel ärger, 
benn fo wir erwuͤrget werben. Und ift große Fahr, daß 
wir in ber Türken vom chriftlichen Glauben zum Türfis 
fhen Stauben fallen würben, zum Zeufel. in die Hölle 
hinein.“ Ich achte Fein Häuslein fo geringe, wo man ſich 
daraus wehren wollte, bie Feinde müßten Haare daruͤber 
laſſen. Schreiben doch die Römer felbft von ber Deuts 


* Rühnkeit. 
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fchen Veibern, daß fie vor Zeiten eben fo wohl als bie 
Männer, zu Felde ‚gezogen. Und weil ed Doch muß ges 
wagt feyn, und feiner Gnaden bei ben Tuͤrken zu hoffen 
ift, fo Dächte ich, ed wäre. das Beſte, Gott fich befohlen, 
und aus gethaner Pflicht und Gehorfam der Obrigfeit 
ſich wehren, fo lange und mit wafer Weife man Eönnte, 
und fich nicht fangen laffen, fondern würgen, fchießen 
und ftechen in die Zürfen bis wir da liegen. *) 


Aber wie gerecht und lebhaft der Eifer war, mit 
welchem Luther's Träftige Seele durch ben Anblid der 
Tuͤrkiſchen Gräuel erfüllt ward, doch ift es nicht zu vers 
kennen, daß die damalige Furchtbarkeit ber Tuͤrkiſchen 
Macht ben Fürften, die der neuen Lehre beipflichteten, fehr 
zu Statten kam, und daß ohne diefen Umfland die Lage 
ber neuen Religiondpartei ungleich mißlicher gewefen feyn 
würde, ald fie e8 auf dem im Srühlinge 1529 zu Speier 
gehaltenen Reichötage geworben war. 


Man hatte den Reichdtag mit großer, gegenfeitiger 
Erbitterung bezogen. Die Verfolgung der Anhänger Lu⸗ 
therö war in dem legten Jahren befonderd in Baiern ſehr 
heftig geworben. Am 8. Februar 1527 ward zu Muͤn⸗ 
chen ein Geiftlicher, George Wagner, verbrannt, und am 
18. Auguft deffelben Jahres hatte ein anderer, Leonhard 
Kaifer, früher Pfarrhelfer zu Waizenkirchen, der nach 
Mittenberg gekommen und Luthers Schüler geworben, 
nachher aber in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, um 
feinen todtkranken Vater noch einmal zu fehen, zu Schärs 
ding gleiched Schickſal. Das Märtyrerthum dieſes Mans 


*) Luther’s Heerprebigt wider die Türken Anno 1529, 8. Werk, 
Walch XX. 2691. 
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nes, der mit ber Standhaftigfeit Huſſens ſtarb, ohne 
deffen Ruhm bei. der Nachwelt zu erlangen, machte befon> 
ders ‚großes Aufſehen; ber Kurfuͤrſt von Sachfen hatte 
fich felbft in einem eignen Schreiben bei dem Bifchofe von 
Palau, auf deſſen Befehl er gefangen geſetzt worden war, 
für ihn verwendet, und Luther gab, als baffelbe. vergeblich 
geblieben war, einen Bericht von dem Gefängniß, bem 
Verhoͤr und der Hinrichtung, nebft ben letzten Briefen und 
Willenserklaͤrungen bed Ungluͤcklichen in Druck, ber auf 
gleiche Weife Mitleiden und Erbitterung erzeugen muß⸗ 
te:*) denn es waren biefelben Grundfäbe und. Lehren, 
wegen welcher Leonhard Kaiſer ald ein Verbrecher dem 
grauſamen Feuertode Übergeben warb, und weiche ber 
Kurfürft von Sachſen, ber Landgraf von Heflen und bie . 
ihnen gleichgefinnten Fürften öffentlich als Acht evangeliſch 


bekannten. Auch zu. Coͤln am Rheine wurden in dem⸗ 


ſelben Jahre zwei Anhaͤnger Luthers, Peter Flyde und 
Adolf Klareubach, als Ketzer verbrannt, ein Loos, welches 
in den Niederlanden, unter der unmittelbaren Herrſchaft 
bed Kaiſers, ſchon mehrern widerfahren wear. In ber 
Stimmung, in welche dieſe Vorgaͤnge alle Lutheriſchen 
verſetzen mußten, erhielt der Landgraf Philipp durch Otto 
von Pack, einen untreuen Beamten des Herzogs Georg 
von Sachſen, Nachricht von einem Buͤndniſſe, welches 
zwiſchen dem Könige Ferdinand, ben Kurfuͤrſten von 


Mainz und von Brandenburg, dem Erzbiſchofe von Salz⸗ 


burg, den Biſchoͤfen von Bamberg und Wuͤrzburg, dem 
Deine Georg von Sachſen und ben Herzogen von 


% Grundlicher Bericht der ſeligen Geſchicht von Leonhard Kaiſern 
in Bayern, welcher um des Evangelii willen verbrannt worden. 
2. W. Th. XXI ©, 173 — 208. Das Verwendungeſchreiben 
des Kurfuͤrſten. Ebendaſelbſt S. 209; 
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Baiern am 12. Mai 1527 zu Breslau, wo damals 
König Ferdinand die Huldigung bed Landes Schleften 
empfangen hatte, abgefchloflen worden feyn follte, um die 
fuͤrſtlichen Beſchuͤtzer Luther's durch einen-plößlichen, von 
mehrern Seiten veranſtalteten Angriff zu Grunde zu 


richten *). Dieſe Mittheilung, welche wahrſcheinlich eine 


allgemeine, unbeſtimmte Verabredung für einen ſchon fer⸗ 
tigen, foͤrmlich abgeſchloſſenen Vertrag ausgab, bewog 


den Landgrafen, ſich eilig zu ruͤſten, um dem Angriffe zu⸗ 


vor zu kommen ; ja er wuͤrde ſogleich gegen die Fraͤnkiſchen 
Biſchoͤfe losgebrochen ſeyn, und dadurch das Loſungszei⸗ 
chen zu einem allgemeinen Kriege gegeben haben, haͤtten 
nicht die Wittenberger Theologen ihren Herrn, den Kurfuͤr⸗ 


ſten, beſtimmt, ſeinen Bundesgenoſſen von ſo raſcher That 


abzuhalten, und es ihm zur Pflicht zu machen, vorher bei 
der Gegenpartei uͤber die Wahrheit des ihnen angeſchul⸗ 


*) Da nicht einmal die Frage, welche ber Genoſſen des angeblichen 
Buͤndniſſes zu jener Zeit in Breslau geweſen, bei den geſchicht⸗ 
lichen Erdrterungen dieſes Handels ganz aufs Reine gebracht 
worden ift, fo mag aus den Breslauiſchen Shroniten die That⸗ 
ſache hier ftehen, daß ſich Herzog Georg von Sachſen und der 
Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg unter den zu Breslau da⸗ 
mals verfammelten Schleſiſchen Zürften befanden, um dem 
neuen Könige von Böhmen, als ihrem Ober⸗Lehnsherrn, bie 
Huldigung zu Teiften, jener wegen des Fuͤrſtenthums Gagen, 
diefer wegen des Fuͤrſtenthums Croſſen. Wie K. Ferdinand, 
der zu feinem großen Verdruffe bie neue Kirchenform zu Breslau 
vorfand, und deren Abſtellung bet dem fehr entfchloffenen Mas 
giſtrat nicht durchzuſetzen vermochte, Damals gegen diefelbe ges 
finnt war, ergiebt ſich unter andern daraus, daß er auf feiner 
Nücreife nach Böhmen einen Lutheriſchen Prediger aus Strie⸗ 
sau, Zohann Reichel, auf dee Judenwieſe bei Schweibnig haͤn⸗ 
gen ließ. (Pols Breslauifhe Jahrbücher ad ha Ausgabe 
von Buͤſching 8. III. ©. 58: b. 
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bigten Planes Anfrage zu than *). Dadurch wurde ber 
Betrug oder die Uebereilung bed Angebers entdeckt, und 
der Ausbruch des Krieges verhuͤtet; dennoch erhielt ſo⸗ 
wohl ber Kurfuͤrſt als der Landgraf nom Kaiſer aus Spa⸗ 

nien foͤrmliche Verweiſe uͤber ihr verfaſſungswidriges Ge⸗ 
bahren, und die Achtung, welche den Genoſſen des Jor⸗ 
gauer Bundes ihre feſte Haltung verſchafft hatten, ſchien 
ſeitdem ploͤtzlich geſunken. Der Ton des Ausſchrei⸗ 
bens, womit bad Reichsſsregiment ben Reichſtag zuſammen 
berief, war eben ſo drohend, als der Ton der Briefe und 
ber Inſtruction, bie ber Kaiſer aus Spanien erlaſſen hatte; 
auf der Verfammlung felbft ſahen der Kurfürft und 
der Landgraf fich und ihre Partei höchft geringfchägig be 
handelt, was befonber& gegen ihren vorigen Aufenthalt 
zu Speier fehr abſtach. Man fchloß den Gefandten ber 
Stadt Straßburg von bem Reichörathe aus, weil bie 
Meſſe in diefer Stadt abgefchafft worben fen; .man gab 
ein Verbot gegen den Beſuch der Predigten, welche bie 
evangelifchen Fuͤrſten in ihren ‚Herbergen halten ließen; 
man vernachläßigte gegen biefe Shrften fogar die Formen 
ber Höflichkeit, und auch ſolche, die nicht einmal zu ihren 
entichiebenen Gegnern gehörten, zogen fich, wie von Ges 
ächteten, zuruͤck. Pfalz kennt keinen Sachfen mehr, ſchrieb 
Graf Albrecht von Mansfeld an ben Kurprinzen Frie⸗ 
drich, und der Kurfürft felbft beklagte fich in einem Briefe 
an feinen Sohn, daß er noch von feinen der Fürften, die zur 
Gegenpartei gehörten, nur einen Beſuch empfangen habe, 
‘ Dennod) verläugnete dieſe Gegenpartei in ihrem Verfah⸗ 
ren eine gewiſſe Mäßigung nicht. In der Keichdtags: 
Propofition war nicht, wie früher der Fall geweien, bie 
H Luther's und Melanchthon's gutachtliche Schreiben an den - 


Kurfürften ſtehen im Auszuge bei Sedendorf lib. II. Sect. - 
13. $ 35. p. 98, ' 
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Rede von unbedingter Erneuerung bet Wormfer Edicts 
ſondern nur von einen Gefege, daß bis zur Anfehung und 
Haltung eines Concils Feiner von geiſtlichem oder welt: 
lichem Stande den anbern bed Glaubens wegen mit Eins 
ziehung oder Entwehrung geiftlicher oder weltlicher Obrig⸗ 
keit unb Güter, altem Gebrauch und Herkommen zuwider, 
Yergewaltigen ober bringen folle, fich zum unrechten und 
fremden Glauben zu geben, ober der neuen Secte anhäns 
gig zu machen, wie bisher an etlichen Orten wohl gefches 
ben ſeyn möchte. Dagegen follte ber Artikel des lebten 
Reichsabſchiedes vom Jahre 1526, vermöge beffen ſich 
jeber Reichſsſtand bis zum künftigen Concil in Sachen, 
die bad Wormſer Edict beträfen, fo verhalten follte, wie 
er es vor Gott und bem Kaifer zu verantworten gebächte, 
aufgehoben und vernichtet ſeyn, weil biöher aus den will 
kuͤhrlichen Auslegungen dieſes Artißels viel Unrath und 
Mißverſtand mwiber ben heiligen Glauben, auch gegen- bie 
Obrigkeiten Ungehorfam der Untertanen und anderes 
viel Nachtheiliges gefolgt fen. Diefe Propufition wurde 
einem Ausſchuſſe ber Reicheftände zur Berathung über 


geben, der durch Stimmenmehrheit fein Gutachten dahin 


‚abgab: „daß der Kaiſer nochmals erfischt werden folle, in: 
nerhalb Jahresfriſt entweder ein allgemeines Concil oder 
eine National: Synode auszufchreiben, unb dabei felbft 
gegenwärtig zu ſeyn. Bis dahin ſollten biefenigen Staͤn⸗ 
de, bie biöher das Wormſer Edict befolgt hatten, auch 
ferner Dabei verharren und ihre Unterthanen dazu anhal- 


ten, Die andern Stände aber, in deren Landen Die neue 


Lehre eingeführt worden, und ohne Aufruhr, Beſchwerde 
‚ und Gefahr nächt abgefchafft werden möchte, follten bis 
zum künftigen Concil alle weitere Neuerungen, fo viel nur 


immer möglich, verhüten. Befonderd aber follte die Lehre, 


die dem Sakrament des Altard entgegen wäre, nicht an⸗ 
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genommen, nicht oͤffentlich gepredigt, bie Meffe nicht ab⸗ 
geichafft, und an ſolchen Orten, wo die nene Lehre Über: 
hand genommen, Niemanden, Meffe zu halten ober zu 
hören, verwehrt ober verboten werben. Gegen bie Wieber: 
täufer ſollte ein neues kaiſerliches Mandat publizirt und 
demjenigen nachgelebt werden, was auf ben zwei letzten 
Reichötagen zu Nürnberg wegen ber Prebiger, Buchdru⸗ 
der, Buchführer und Schmähfchriften verorbnet werben.‘ 

Obgleich nach diefem Gutachten Dad neue Religionds 
und Kirchenweſen bis zur ber vom Concil zu ertheilenden 
Entſcheidung ungeftdrt verbleiben follte, erhoben doch bie 
der Neuerung zugethanen Stände gegen daſſelbe Einſpruch 
und brachten. eine Befchwerdefchrift zu den Alten. „In 
einer Sache, die Gottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfahrt 
betreffe, koͤnne die Mehrheit der Stimmen nicht finttfin> 
ben, daher auch: von dem in Borfchlag Hebrachten und - 
von ben Keichöfländen genehmigten Concil ihre Lehre 
nicht verbammt, noch ihnen, bavon abzufleben, geboten 
werben ; fie bäten daher die Faiferlihen Commiſſarien und 
die Reichöverfammlung, es bei dem lebten. Speierfchen 
Meichdabfchiede bewenben zu Laflen, oder denfelben, wenn 
er gemißbraucht worden, durch eine Erläuterung zu ers 
klaͤren.“ Als biefer Antrag abgewiefen, und nad) Ge: 
nehmigung bed Gutachtend zur Berathung über Die ans 
bern Punkte der Propofition vorgefchritten ward, legten 
fie, am 19. April 1529, die berühmte Proteflation ein, 
von der fie in der Folge den Unterfcheldungs=- Namen : 
Proteſtanten, erhalten haben. Den ſchon angeführten 
Gründen ihres Widerſpruchs fügten fie nur noch bei, daß, 
da ber legte Speierfche ReichBabfchied, wegen Aufhebung 
ober einſtweiliger Einſtellung des Wormfer Edicts durch 
einmuͤthige Stimmen genehmigt und errichtet worden ſey, 
derſelbe auch nicht anders, als durch einhellige Beiſtim⸗ 
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mung der Stände, und nicht burch die Mehrzahl, ver: 
ändert oder aufgehoben. werben könne. Indeß war über 
biefen Gegenſtand Fein beſtimmtes Neichsgeſetz vorhan⸗ 
den, und nur dad ſeit dem Verfall ber Katfermacht oft 
genug erprobte Herfommen wohl befannt, Daß Diejenigen 
Stände, denen bie Meinung ber andern nicht gefiel, von 
der Mitwirkung ‚bei Vollziehung des gefaßten Beſchluſ⸗ 
fes ſich fo gut, ald ed angehen wollte, losmachten. Died: 
mal aber thaten bie von ber Mehrheit Abweichenden 
Pormlichen Widerfpruch; ja ald fie durch denfelben bie 
unveränderte Aufnahme des Bedenkens in ben Reichsab⸗ 
ſchied nicht zu hindern vermochten, Tießen fie, am 2äften 
April, ein förmliches Appellations⸗Inſtrument auffegen; 
wodurch fie von allen biöherigen und kuͤnftigen Befchwers 
‚ ben an ben Kaifer und an bas Fünftige freie Concil, dazu 
auch an einen jeben verfländigen und unparteiifchen chrifl: 
licher Richter appellitten. *) Diefer Widerfpruch gegen 
einen Beſchluß, welcher ihnen felbft die Beibehaltung der 
neuen. Religiond= und Kirchenform geflattete, und nur 
verlängte, daß fie auch andere ungeftört bei ihrem Glau⸗ 
ben laſſen folten, muß nach dem Maaßftabe, ben die 
weitere Entwickelung der Ereignifle und ber Eintritt newer 
Grundfäge in die Eicchlichen Verhaͤltniſſe gebracht hat, 
befremdend erfcheinen; denn fpäterhin waren ed bie 
Genoſſen neuer Kirchenparteien gewoͤhnlich fehr zufrieden, 
wenn ihnen auf dem Boden, den fie erſtritten hatten, 
freies Dafein und Walten gewährt ward. Damals jedoch 
berrfchte in- den Proteflirenden bie kuͤhnere und unduld⸗ 
famere, aber auch von einem ſtarken und innigen Reli⸗ 


Luther's Werke H. A. IH. XVI. &. 419. Die ganze Speier⸗ 
ſche Verhandlung mit den dazu gehörigen Actenffüden findet 
ſich daſeibſt von ©. 828 bis 49, s 
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giondgefuͤhl getragene Ueberzeugung, - daß bie von ihnen 
begonnene- Neuerung ber wahre und alleinige Weg zur 
Seligkeit ſey, daß derfelbe nicht aus menfchlichen Rüds 
ſichten, für den Gebrauch) einer Sekte, zu einem ſchmalen 
Bußpfabe eingezäunt, ſondern für bie ganze Chriftenheit 
auf Erben geöffnet werben muͤſſe. „Wir bitten Gott taͤg⸗ 
lich und herzlich, erklärten. fie.in ihrer Proteflation, daß. 
feine göttliche Gnade und alle zu fein und unfer felbft 
vechten wahren Exfenntniß erleuchten, und feinen heiligen 


Geiſt geben wolle, uns in alle Wahrheit zu leiten, da⸗ 


durch wir zur Ginhelligfeit eines rechten, wahren, liebrei⸗ 
hen, feligmachenden, chriſtlichen Glaubens kommen.“ 
Sie bewiefen Dann weiter, wie wiberfinnig es feyn würbe, 
wenn fie durch ihre Zuſtimmung zu dem beabfichtigten 
Reichsabſchiede befennen. wollten, ihre chriftliche Lehre, 
Meinung und Haltung fey fo unrecht und dermaßen ges 
faltet, daß fie, wenn es nur ohne merklichen Aufruhr, 
Befchwerde und Gefahr gefchehen Eönnte, billiger Weiſe 
abgefchafft werben follte. Was wäre bad anderd, denn 
nicht allein ſtillſchweigend, Tondern öffentlich den Heren 
und Heiland Jeſum Chriftum und. fein heiliged Wort, 
das fie. ohne Zweifel pur, Tauter, rein und recht hätten, 
verlaugnen, und dem Herrn Chriflo Urfach geben, fie vor 
feinem bimmlifchen Vater auch zu verläugnen, und nicht 
zu bedennen, daß er fie von Sünden, Tod, Zeufel und 
der Hoͤlle erldfet habe; wie er denn allen denen, bie ihn 
und fein heilig Wort nicht frei und öffentlich vor den 
Menfchen befennen, im Evangelio erſchrecklich drohe. Es 
würbe bei ihren, und felbft bei des Gegentheild Untertha⸗ 
nen: zu verbammlichem Abfall und Aergerniß gereichen, 


“ wenn fie hörten, bie Proteftirenden ſelbſt hätten ven Bes 


fhluß mit ben andern gefaßt, daß dieſe bei dem Edict 
verharren, und ihre Unterthanen dazu anhalten folten; 
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alſo, obgleich Bott ber Allmaͤchtige Femand zur Eckennt⸗ 
niß feines heiligen, allein feligmachenden-.-WBortes 
erleuchte, daß derfelbe ed doch nicht annehmen:folle ober 
dürfe. Wenn fie in den Punkt, daß die Meffe da, we. 
fie nochftatt finde, nicht abgeſchafft, und an folchen Or 
ten, voo bie neue Lehre uͤberhand genommen habe, nicht 
gewehrt und verboten werben folle, willigen wollten, fo 
möchte daraus nichtd anderes verfianden werben, veiin 
daß fie ihrer Prediger Lehren, die fie doch fuͤr chriſtlich 
hielten, in dem Stuͤcke, wie in den vorigen, zuwiber waͤ⸗ 
ten, und biefelben als unrecht beurfheilen halfen, was: 
Boch, durch Verleibung der Gnaben Gottes, ihr Gemüth 
gar nicht fen, auch mit feinem guten Geriffen gefchehen 
Tonne. Die Gegner nidchten felbft bedenken, wenn ‘fie 
ih ihren Städten, Flecken und Gebieten zweierlei, einan⸗ 
ber widerwärtige Meffen halten laſſen würden, obgleich 
die päpftifche Meſſe nicht wider Gott und fein heilige 
Wort wäre, was Doc nimmermehr erhalten werde möge, 
baß danm daraus bei dem gemeinen Manne, fonberlich 
Bei denen, ‘die einen rechten Eifer zu Gottes Ehre und 
Namen haben, nichts weniger denn wiberwärtiged Pre⸗ 
digen, Auftuhr, Empörung und alles Ungluͤck folgen, 
und gar zu feinem Frieden noch Einigkeit dienen 
würde. *) 

Es waren ganz diefelben Gründe, mit welchen bie 
neue Kirche Das Mecht, ihre Ausbreitung zu fördern, und 
Die alte das Recht, diefe Ausbreitung zu hemmen, vers 
focht. Jede von beiden behauptete, ihre Religiondform 
fey die allein felig machende; es ſey Verrath an der Wahr⸗ 
heit und verdammliches Aergerniß, einer andern neben ſich 
eine Stelle einzuraͤumen, und dadurch vor den Augen 


s. W. H. A. Th. XX. S. 394 — 897. 
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dead Volks zu beurkunden, daß Feine von beiden in ſich 
unbebingte Güttigfeit trage, Feine außer ſich umbebingte 
Berwerflichkeit zu feben befugt fep. Diefe Strenge ſagt 
dem ſpaͤtern Sefchlecht nicht mehr zu. Wer aber des Zu: 
ruͤcktritts der Eirchlichen Elemente fich freut, darf nicht 
vergeffen, daß ber Mebergang zur bürgerlichen Geſtaltung 
bes Lebens der Völker durch dad Lutherthum vermittelt 
morben ift, und daß haffelbe, ohne eine fireng Firchliche 
Grundlage und ohne bie eifervolle Gefinnung, welche an 
eine beflimmte Glaubensform die Seligfeit knuͤpfte, feinen 
Beſtand gewonnen haben würde. Einer höhern, aber 
gleichgältigern Betrachtungdweife hätte die Kraft gefehlt, 
fich gegen bie alte Kirche zu behaupten, und beren Ges 
waltwittel fo bebeutenb zu fchwächen, daß der Eintritt 
eined nicht kirchlichen Weltzuflandes vorbereitet werben 
konnte. 

In Luther's Seele wenigſtens war die Vorſtellung, 
es gebe nur einen, auf eine ganz beſtimmte Glaubensform 
beſchraͤnkten Weg des Heils, ſo vorherrſchend, daß er 
dem Punkte des Reichsabſchiedes, nach welchem die Lehre, 
bie. dem Sakramente bes wahren Leibes und Blutes Jeſu 
Chrifti entgegen fey, bei nen Ständen Deutfcher Nation 
bucchaus nicht angenommen nach zu prebigen verfiattet, 
jeber Wiedertäufer aber, Mann oder Weib, mit dem 
Schwerdte, Zeuer und dergleichen, vom Leben zum Tode 
gebracht werden follte, aus vollem Herzen feine Zuftim- 
mung gab, und in einem: fehriftlichen Bedenken feinem 
Kurfürften rieth, ſich darin Kaiferlicher Majeftät willig 
und gehorfam zu erzeigen, da er ſich ruͤhmen könne, daß 
folchen Lehren in den kurfuͤrſtlichen Ländern am mächtig- 
ften widerſtanden worden fey. *) Melanchthon bagegen, 


*) ®, m. Th. XX. &, 864 
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der fich in Begleitung des Kurfürften peifdntich in Speier 
befand, ‚fühlte, näch feiner gemäßigten Sinnesart, bad 
Unbillige, die Zwingliſch Sefinnten, noch- ehe fie gehört 
worden, (denn das Gefpräch zu Marburg follte damals 
noch gehalten werben,) zu verdammen. Indem er berges 
ftalt die Bemühungen des Landgrafen, der hiebei vor- 
nehmlich den Gefichtöpunft politifcher Klugheit und bie 
Vortheile eines, mit jenen abzufchließenden Bündniffes im 
Auge hatte, unterflügte, wurbe bewirkt, daß auch gegen 
diefen Punkt des Reichsabſchiedes mit der Bemerkung 
proteflirt wurde: „Da diejenigen, welche diefe Sache 
berüchre, deshalb nicht erfordert noch gehört: worden, ſey 
teichtlich zu bedenken, zu was Glimpf daſſelbe ihnen allen, 
dieweil e8 unverhört und außerhalb des Fünftigen Concils 
vorgenommen, gedeutet: werben möchte.” “·“· 
Diejenigen Fürften, in beren Namen das Appella: 
tions = Inftrument ausgefertigt wurde, waren: ber. Kur- 
fürft von Sachfen, ber Landgraf von Heffen, der Mark: 
graf Georg, von: der Fraͤnkiſch⸗Brandenburgſchen Li⸗ 
nie, *) der. Herzog Ernf von Luͤneburg, und der Ferfl 
Wolfgang von Anhalt; außerdem traten bei die vierzehn 
Reichsſtaͤdte: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Coftanz, 
Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, 
Reutlingen, Yöni, St. Gallen, Weiſſenburg und Winds⸗ 


Dieſer Fuͤrſt, der am Hofe ber Könige Wladislaus und Ludwig 
von Ungarn eine bedeutende Rolle geſpielt und in Schleſien das 
Kürftenthum Iägerndorf erworben Hatte, auch dem Eingange 
der Reformation in Schleſien ſehr foͤrderlich geweſen war, hatte 
fic, feüßer durch feinen Wruben, den ſehr eifrig katholiſch gefinn- 
ten Markgrafen Kafimir, gehindert gefunden, als Anhänger 
Luther's in den Deutfchen Angelegenheiten aufzutreten. Gr that 
dies jeht, ba Kaflmir geftorben war, und er über ben Sohn 
deffelben die Vormundſchaft führte. 
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heim. Die Macht diefer aller -erfchien gegen bie Maſſe, 
welche der Kaifer und bie Fatholifchen Stände in bie 
Wagſchale zu legen hatten, gering; das Bedenklichſte 
aber war, daß nun enblich die Ruͤckkunft des Kaiſers aus 
dem fernen Spanien mit Gewißheit verfündigt ward. In 
diefer Lage faßten bie proteflivenden Stände noch zu 
Speier den Entfchluß, dem Kaifer. eine befondere Geſandt⸗ 
fchaft entgegen zu ſchicken, um den üblen Eindrud, den 
fie. von ihrem Schritte beforgten, durch eine angemeßne 
Darftellung zu mildern. Zu biefem nicht Leichten Aufs 
trage, bei welchem wahrfcheintich die Fuͤrſten felbft auf 
feinen fonderlichen Erfolg vechneten, wurden drei Ge; 
fhäftsmänner, der Bürgermeifter Ehinger von . Mes _ 
mingen, ber Marfgräflich » Brandenburgfche Secretarius 
Stauentraut, und ber Nürnbergfche Syndikus von Ka⸗ 
ben, erfohren, die fi) auch, fobald fie von der Ankunft 
des Kaifers in Italien Nachricht erhalten hatten, mit 
einer Inftrustion, . die in Deutfcher, Lateinifcher und 
Franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt war, aufben Weg behin 
machten. Sie trafen dad kaiſerliche Hoflager zu Pio⸗ 
cenza, und erlangten bafelbft mit vieler Mühe am 22ften 
September perſoͤnliches Gehoͤr, nachdem ihnen wieder⸗ 


holt eingeſchaͤrft worden war, alles ſchriftlich zu uͤberge⸗ 


ben und Kaiſerliche Majeſtaͤt mit vielen Worten - nicht 
aufzuhalten, da:biefelbe fo Viel treffliche Sachen. unter 
Händen habe, daß ed ihr ganz ungelegen fey, langes 
muͤndliches Fürtragen anzuhören. *) Frauentraut ließ 
ſich dadurch nicht abhalten, bei Meberreichung ber Prote⸗ 
flation die Gründe berfelben ziemlich ausführlich aus 
einander zu fegen. Der Kaifer antwortete aber nichts, 


Beticht der Leſendeen bei vborneder: [nr dem Urfachen des 
Deutfchen Kriege. ih Le. °. .e” 
21* 
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fondern beauftragte einen feiner Geheimfchreiber, ihnen 
zu fagen, fie wuͤrden befchleben werben, wenn bie Sache 
im Rathe erfehen worden wäre. Vermuthlich war ber 
nicht hinlänglich vornehme Stand ber Abgeorbneten 
ihrem Geſchaͤft wenig förberlich; fie mußten über vier 
Wochen auf Antwort warten, und wurben fehr gering» 
fchäßig behandelt. *) Der Beſcheid, ben fie endlich erhiels 
ten, war fehr ungnäbig. „Der Kaifer habe bie Protes 
flation, bie einige Stände gegen ben Reichsabſchied erhos 
ben, mit Mißfallen vernommen. Seine Majeflät zweis 
fele nicht, daß die andern Stände ihrem Gewiſſen und 
dem Heil ihrer Seelen eben fo ungern ald ber Kurfürft 
von Sachfen entgegen handeln wollten; daß fie auch um 
ber Ehre Gottes und eined einigen chriftlichen Verflandes 
wißen, ſowohl als jene, um ein Eoncilium bitten, welches 
Concil jedoch vieleicht nicht von Nöthen fcheinen möchte, 
fo fern allweg dem, was einmal durch alle Stände eins 
helliglich befchloffen wäre, nachgelebt worden wäre. De 
ed nun von Alters Herkommen fey, was in gemeiner 
Reichsverſammlung von ben Mehrern befchloffen. werde, 
daß dem ber wenigere Theil nicht wiberfireben, ſondern 
sehorfamlich geleben ſolle, fo befehle ex ihnen, von ber 
Proteſtation abzuftehen, und ben buch Die Mehrheit ges 
faßten Beſchluß anzumehmen und genau zu befolgen, 
mit. der Warnung, wo fie barüber ferner ungehorfam 


*) So fagte der kaiſerliche Minifter Graf von Naffau einem Hof 
Plattner, der, um Harniſche zu. faufen, nach Augsburg reifen 
ſollte, und um Abfertigung ber Geſandten bat, damit er nicht 

alein zeifen bürfes „Er koͤnne ben Geſandten fagen, daß fie 
naͤchſtens abgefertigt werben würben, bamit er Reiſegeſellſchaft 
habe.” Als aber nachher biefer Plattner andere Gefährten 
fand, blieb des Weicheib wieder dahiuten. Siehe den Bericht 
der Gefandten bei Hortleber. S. 50, 
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erfcheinen wuͤrden, möchte er nicht umgehen, zur Erhal⸗ 
tung ſchulbigen Gehorſams im heiligen Reiche gegen fie 
ernftliche Strafe vorzunehmen.” Auf diefen Beſcheib 
-übergaben Die Geſandten bem kaiſerlichen Geheimſchreiber 
die Speierfche Apyellation, und legten ihm biefelbe, da 
er ſich dee Annahme weigerte, auf den Tiſch, wobei 
Frauentraut, welcher in biefer Abficht vorher feinem Lega⸗ 
tiond » Sefchäfte förmlich entfagt hatte, cin Notariats⸗ 
Snftrument über die gefchehene Infinuation aufnahm. 
Der Kaifer fand biefed Verfahren fo ordnungswidrig, 
daß er fogleich Befehl ertheilte, die Abgefandten in ihrer 
Herberge in Haft zu fehen. Diele entfchloßnen Männer 
wurden aber dadurch nicht außer Faſſung gebracht, ſon⸗ 
vern Fraumtraut febte nun ald Rotarius eine Urkunde 
auf, in welcher bie Geſandtſchaft, im Namen ihrer 
Herren, von Kaifer an ein allgemeined Concilium appel⸗ 
lirte. Am Ende konnte ihnen nicht viel gefchehen, und 
obwohl ſie beim Aufbruche des Hoflagers Befehl erhielten, 
demſelben zu folgen, wurden ſie doch in Parma entlaſſen, 
und nur der von Kaden, welcher den Unwillen des 
Kaiſers durch Ueberreichung eines Buͤchleins uͤber die neue 
Lehre ganz beſonders gereizt hatte, wurde noch zuruͤckge⸗ 
halten, bis auch er ſich eine Gelegenheit zur dlucht 
erſah. *) 

Die Behandlung ihrer Geſandten zeigte ben Pote⸗ 
ſtirenden, wie ber Kaiſer in dieſer Angelegenheit geſtimmt 
war; aber fie hatten dieſelbe nicht einmal abgewartet, 
fondern ſchon im Juni, auf einen Gonvente zu Rothach im 
Boburgfihen, eine foͤrmliche Confoͤderation aller Genoffen 
des neuen Glaubens verabrebet. Diefer Bund, welcher, 


©) Alle dieſe Geſandtſchaft betreffende Aktenflinke find abgedruckt 
bei Walch, e. W. Th. XVI. ©, 542 dis 628. 
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nah der ausdruͤcklichen Eoftärung alter Theilnehmer, weber 
gegen den Kaifer, noch gegen bad Reich und deſſen Glie⸗ 
ber, noch gegen den Schmähifchen Bund gerichtet. ſeyn, 
fondern blos Abwehr eines wegen ber Refigion getbanen’- 
Angriffs beabzwecken follte, fchien dem Landgrafen das 
ficherfte Mittel, die bedenklichen Abfichten des Kaifers, 
- durch einen gerüfleten Empfang zu vereiteln. Derfelbe 
war feinem Abfchluffe nahe, als ihn auf einmal die Wit- 
tenberger Theologen rüdgängig machten, indem ſie ihrem 
Kurfürften das Bedenken, welches fie fchon vor dem Tor⸗ 
gauer Buͤndniſſe, hinſichtlich der Rechtmäßigkeit eines 
Krieges gegen den Kaiſer, erregt hatten, erneuerten, und 
nicht nur Durch Beſorgniſſe vermehrten, ſondern es auch, 
weil bie Oberlaͤndiſchen, ber Lehre Zwingli's ergebenen 
Städte, Mitglieder. des Bundes werben follten, zum Ge⸗ 
wiſſenszweifel erhoben. Ste flellten ihm vor, das Binde 
niß ſey unmöglich und vergeblich, denn ed muͤſſe ſich grün: 
den auf ben. Glauben derer, die ſich verbiindeten, daß fle 
einträchtiglich glauben wollten. Diefer Glaube aber. fey 
ungewiß und, beforglicher Weife, nur bei wenigen vorhan⸗ 
den. Werin denn nun der Kaifer etwa angriffe, fo. wuͤr⸗ 
den ſich gar wenige finden, die beſtuͤnden, und wirben die 
andern alle abfallen; da würde man benn allererft und zu 
langſam erfahren, wie die Städte ihrer felbft nicht mäch- 
tig feyen, und winde bad Buͤndniß mit großer Schande 
und Schaden zu nichte werben. -Zum. andern jey e ge 
faͤhrlich des Landgrafen halber, ber ein unsubiger Maun 

fey. : Wenn berfelbe, wie er fruͤher gethan, etwa Stifte 
und Klöfter ſtuͤrmen follte, fo wuͤrden fie hernach eines 
Steichen befchuldigt werden, .und Dad, was fie nicht 
gethan hätten, vertheibigen helfen. Derfelbe Fall fey 
mit den Stäbten Bafel und Straßburg, bie auch Geflifte, 
fo nicht in ihrer Gewalt, mit eigener Gewalt verfchloffen 
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und eingenommen. Drittens ſey e& verdaͤchtig und aͤrger⸗ 
lich; denn wer koͤnne ſo viele Leute dafuͤr halten, daß ſie 
hierin nicht den Arm des Fleiſches ſuchten, das iſt, mehr 
Troſtes und Trotzes auf menſchliche Huͤlfe, denn auf 
Gott; ja gar wenige würben:fo reines Glaubens ſeyn, 
die nicht ſolchen Bund wuͤrden ihren Abgott ſeyn laſſen. 
Viertens ſey es unchriſtlich, der Ketzerei halber wider das 
Sakrament; denn man koͤnne ihren Bund nicht haben, 
ohne folche Ketzerei mit zu heifen ſtaͤrken und vertheidigen; 
und-wenn fie vertheidigt wuͤrde, füllte fie wohl Anger wer⸗ 
den, denn zuvor. Weil fig dieſes Stuͤck nicht befferten, 
ſey keine Hoffnung, daß fie.in den andern Städen recht 
amd feft bleiben würden. Hiebei folle man das Erempel 
Joſuaͤ 7 merken, da, um bed einigen Achan's willen, das 
ganze heilige Volk Ungtüd haben mußte, bid-baf folche 
Sünde geflraft ward, Und ob Jemand vorgeben wollte, 
die Stäbte feyen bach in allen Stüden bis auf den einigen 
mit ihnen eind, und folle ja an dem einigen, um ber ans 
dern aller willen, fo viel nicht gelegen fenn, fo diene zus 
Antwort, daß allerdings viel an dem einen gelegen ſey, 
wie dad Beifpiel Achan's Ichre, und wie Jacobus fpreche: 
wer in einem fündige, fey in allen übrigen Stuͤcken ſchul⸗ 
digz wer einen Artikel leugne, fey nicht weniger ein 
Unchriſt, denn Arlus ober dexen einer. „Daß fie fich auf 
Erfenutniß erbieten, ſchloß Luther's Vorflellung an den. 
Kurfürften, hilft und nichts; denn wir willen und hal⸗ 
ten, daß fie Unrecht haben, und mögen folches nicht mit - 
ihnen in Zweifel ober Erkenntniß fegen. Darum können 
wir nicht mit gutem Gewiflen mit ihnen handeln, wir 
müßten folch’ ihr Erbieten auf Erfenntnig auch bewilligen 
und ‚beftätigen, und alfo gleich mit ihnen von unferer 
gewiſſen Erfenntniß auf ihren Zweifel oder ungewilfen 
. Wahn fallen, was mehr denn halb, wo nicht ganz, unfern 
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Glauben verleugnen wäre. *) Wergebensfeheteb bagegen 
ber Sandgraf: „Es tft nicht von Mthen, daß wir uns 
ſo liederlich aus einander trennen laſſen, obſchon unfere 
Gelehrten um leichter, oder ſonſt disputirlicher Sachen 
willen, daran doch unſer Glaube und Seligkeit nicht 
gelegen, zweihellig ſind. Dann fo das (waͤre,) wuͤrde 
es alle Jahre neue Zwieſpalt gebaͤhren; denn je von Ta⸗ 
gen zu Tagen und Jahren zu Jahren viel unnoͤthiger und 
disputirlicher Bmelungen in ber Schrift ſich fuͤr und wider 
zwiſchen den Gelehrten begeben. Wenn nun hierkber 
wir uns von einander trennen laſſen, ſo unſere Gelehr⸗ 
ten zweihellig wuͤrden: wie oft haͤtten dann Eure Liebe 
und wir und von einander thun mieſſen ? *)BVergebens 
malte er mit den ſtaͤrkſten Farben die Groͤße der Gefahr, 
die ihnen von der Macht des Kaiſers bevorſtand, und wie 
unverantwortlich thoͤricht es ſeyn wuͤrde, funfzig bis ſechzig⸗ 
taufend Mitſtreiter zuruͤck zu weiſen, und fo das ganze Evans 
gelium, um eines Punktes willen, von dem weder der 
Glaube noch die Seligkeit abhange, auf's Spiel zu ſetzen. 
Der Kurfuͤrſt und Luther blieben unerſchuͤtterlich. Da 

wegen Abſchluß · des Bundes bereits ein Berſammlungs⸗ 
tag nach Schwabach angeſetzt war, ſo ließen ſie, um auf 
eine feine Art aus der Sache zu. kommen, daſelbſt ſieb⸗ 
zehn Artikel über. den - Glauben: und bie ‚Lehre vorlegen, 
weiche von alien Theilnehmern des Bundes unterfchrie- 
ben werben follten. Diefe Artikel enthielten Beſtimmun⸗ 
‚gen, die den Uebergeugungen Zwingli's und feiner Am: 
haͤnger fo entichieden zuwider liefen, daß mit Gewiß⸗ 


* g, W. H. A. Th. 624 — 627. 


“#) Schreiben des Landgrafen Philipp zu Heſſen an ben Kurfuͤrſten 
zu Sachſen, Sonntags nach Margarethen 1529 abgelaffen 
ELuther's Werte ih. XVI. G. 646. 


heit vdrandgefehen werben konnte, bie Abgrorbneten bir 
Oberlaͤndiſchen Städte wuͤrden der Unterzeichnung fie 
weigern. : Auch-traf diefe Erwartung der Saͤchfiſchen 
Theologen vollſtaͤndig ein, und bie Schwabacher Vers 
ſammlung ging fruchtlos aus einander. Hierauf veran⸗ 
ſtaltete ber Landgraſ das Geſpraͤch zu Marburg, zwi⸗ 
ſchen buther und Zwingli, deſſen Erfolg, wie ſchon erzaͤhlt 
iſt, feinen Abftichten ſo wenig eutſprach. Auf's hoͤchſte 
beunruhigt vurch die Nachrichten von den unguͤnſtigen 
Geſinnungen des Kaiſers und den Zuruͤſtungen zur Reiſe 
deſſelben nach Deutſchland, brachte es Philipp dahin, daß 
eine neue, auf den 13ten : December nach Schmalkalben 
angeſetzte Verſammlung der Evangeliſchen um vierzehn 
Tage beſchleunigt wurdez aber auf derſelben geſchah 
nichts, als daß uͤber die Schwabacher Artikel geſtritten 
und für den 6ten Januar 1680 eine neue Verſammlung 
nach Nuͤrnberg beſchloſſen ward. Das Ergebniß dieſer 
abermaligen Zuſammenkunft war der Beſchluͤß, eine 
Geſandtſchaft an den Kaiſer zu ſchicken, die ihm noch⸗ 
mals die Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit eines Con⸗ 
cils vorſtellen ſollte. Die Frage, ob man ſich, auf den 
Fall eines Angriff's, dem Kaifer widerfetzen duͤrfe, war 
von ben meiſten Ständen verneinend beantwortet worden. 
Der Markgräflich s Brandenburgfche Geſandte erflätte: 
‚Bo der Kaifer feinen Heren mit Gewalt überzöge, wollte 
Seiner Gnaben fich nicht wehren, fonder alles leiden, 
was Ihro Gott zufuͤge.“ So verkehrt diefeß Verfahren 
ald politifche Handlungsweife war, wenn es nehmlich 
den Proteftanten allein darauf ankam, ſich als Partei 
gegen ben Kaifer und bie von defnfelben befehliäte alte 
Kirche zu behaupten ; ; fb achtungswerth erſcheint ber reli⸗ 
giöfe Standpunkt, von welchem daſſelbe beflimmt ‘ward, 
und fo beutlich bezeugt es, baß wenigſtens in ber Abſicht 
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Buther’d ed nicht lag, durch "Veränderung des Kirchen⸗ 
thums eine Veränderung ber Reichsverfaſſung und eine 
Schwächung bes Kaiſerthums zu bewirken. Die Uehers 
jeugung, bie erin bem, um dieſe Zeit gedichteten Liebe: 
„Eine feſte Burg iſt unfer Bott,‘ in der ganzen Fülle 
feiner Glaubenskraft ausfirömte, daß bie Wahrheit nicht 
durch Waffenmacht beſchuͤtzt werben dürfe, fordern daß 
Gott ſelbſt fie aufrecht erhalten werde, war bex fchänften 
Beiten des Chriftenthbums wuͤrdig. Auch. in hem Gifer; 
womit Einheit des Glaubens und ber Ueberzeugung benen, 
die von der alten Kirche fich losſagen wollten, zue Pflicht 
gemacht ward, fehlte eim fehr religidfes Element nicht. 
Aber indem Luther ber Form, in welcher er die Wahrheit 
gefaßt hatte, eine ausfchliegende Guͤltigkeit beilogte, „und 
unbedingte Unterwerfung aller andern Lehrmeinungen uns 
ter das Anſehen ber Seinigen forberte, ohne bie Letztere 
auf eine andere Grundlage als auf die, von menfchlicher 
Erkenntniß getragene Auslegung des geſchriebenen Wor⸗ 
tes zu ſtuͤtzen, erſchien jener Eifer als perſoͤnliche Hart⸗ 
naͤckigkeit, und der Glaubenszwang, welcher der alten 
Kirche zum Vorwurfe gemacht worden war, wiederholte 
ſich in einer andern Geſtalt, welche an und für fich ſelbſt, 
ohne bie frifche Kraft des neu angeregten religioͤſen Lebens, 
auf die Entwickelung ber. Menfchheit nicht vortheilhaft 
wirken, und nachdenkenden Männern nicht ſchr befriedi⸗ 
gend erſcheinen konnte. 
Wie wenig indeß die Denkungs⸗ und Handlungs⸗ 
weiſe der Theologen ben Forderungen der Staatsklug⸗ 
heit entſprach, wenn der Kaifer wirklich die gewaltſamen 
Maaßregeln im Schilde führte, welche ihm beigelegt wur⸗ 
den: fo befand fi doch bald, baß der Math, Den- fie 
ertheilt hatten, wirklich gut, und ber Lage ber Sache an- 
gemeffen war. Das Schredbild, womit Philipp feine 
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Partei To lange. geaͤngſtigt hatte, - verlor. hloͤtzlich feine 
Qurchtbarleit, indem Kaifer Karl in, dem Ausfchreiben, 
-womit er die Reichöftände zu einem; am Sten April 1880 
in Augsburg zu eroͤffnenden Keichötage einlud, einen 
milden Ton anflimmte, der gegen bie in ben frühern Er⸗ 
laſſen und Inſtructionen gefuͤhrte Sprache ſehr abſtach, 
und hinſichtlich der Religionsſache hoͤchſt gemaͤßigte Geſin⸗ 
‚nungen fund that. „Demſelben zu Folge war es Haupt⸗ 
zweck ſeiner Ankunft, mit den Reichsſtaͤnden zu rathſchla⸗ 
gen, wie, zur Abwendung des ferneren Eindringens der 
Tuͤrken auf die Chriſtenheit, die vormals zu dieſem 
Behuf gefaßten Beſchluͤſſe ausgefuͤhrt werden moͤchten. 
Dann erſt wurde der Irrung und Zwieſpalt gedacht, die 
in dem heiligen Glauben und in der chriſtlichen Religion 
entſtanden ſey, und bie Abſicht Seiner Majeſtaͤt erklaͤrt, 
wegen derſelben auf dem bevorſtehenden Reichstage fuͤr⸗ 
der zu handeln und zu beſchließen, damit es beſſer und 
heilſamlicher geſchehen moͤge, die Zwietrachten hinzulegen, 
Widerwillen zu laſſen, vergangene Irrſal Chriſto, un⸗ 
ſerm Seligmacher, zu ergeben, und Fleiß anzukehren, 
‚alle eines jeglichen Gutbeduͤnken, Opinion und Meinung 
zwifchen uns ſelbſt in Liebe und Guͤtlichkeit zu hören, zu 
verſtehen und zu erwägen, biefelben zu einer einigen chriſt⸗ 
lichen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, alle, fo 
‚zu beiden Theilen nicht vecht fen ausgelegt oder gehan⸗ 
beit, abzuthun, durch alle eine einige und wahre Religion 
‚anzunehmen und zu halten, und wie-fie alle unter. Einem 
Chriſto ſeyn und flreiten, alfo alle in Einer Gemeinſchaft, 
‚Kirchen und Einigkeit zu leben.” *) Dieſe Maͤßigung 
des Kaiſers, die von ‚einigen Seföichtfireibern für Ver⸗ 


*) Das waiſerkche Wueſchreiben, wie es an den Surfürken von 
Sachfen gewichtet, in Luthers Werten Th. XVI. S. 753. 
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Stellung erklaͤrt worden ift, uns die Proteſtanten uͤber ſei⸗ 
nen eigentlichen, auf ihr Verderden berechneten Plan zu 
täufchen, war, unfers Beduͤnkens, das Ergebniß noch⸗ 
maltger Erwägung bes ſchwierigen Handels, und Frucht 
des Wunfches, bdenfelben zum Wohl der Kirche und des 
HeichE zu vermitteln. Tach fo vielem, dem Andenken 
Karls widerfahrenen Unglimpf, ift die Bemerkung Pflicht, 
daß Fein Grund vorhanden iſt, bie Aufrichtigkeit dieſes 
fo natuͤrlichen Bunſches verbädhtig zu machen. Aber 
indem er, der von Jugend an gelehrt und gewöhnt wor: 
ben war, auf feiner eigenen Glaubensbahn in zweifels 
feeier Gewißheit zu wandeln, den Religionszwiſt für einen 
eben-fo unnliben als grundlofen Zank hielt, und in Aus; 
gleichung deſſelben von dem Gewichte des oberherrlichen 
Anfehens große Unterſtuͤtzung erwartete, verkannte er die 
Schwierigkeiten des Geſchaͤfts, welches er auf ſich lud, 
— das Unklare der Grundſaͤtze, die Verwickelung der 
Berhaͤltniſſe, die Macht der Leidenſchaften, welche ihm 
entgegen und jur Seite ſtanden. Auch für. Zürften mit 
großer Regierungsgewalt iſt es, wie lange vor ihm 
bie Geſchichte fo vieler Nachfolger Eonflantind bar 
gethan hatte, und auc bei fpäteren Einigungs: Ver: 
fuchen offenbar worden ift, fo keit nicht, Trennungen 
des Volks im Religions⸗ und Kirchenweſen zu beben. 
Auch dann, wenn keine weſentliche Verſchiedenheit der 
Grundideen im Spiele iſt, trotzt Verwirrung der Begriffe 
und noch dfterer Eigenſinn, welcher dunkle Vorſtellungen 
als Schutz⸗ und Trutzwaffen zum Kampfe fuͤr ſein eige⸗ 
nes Daſeyn ergreift,. ben Gruͤnden ber Vernunft und dem 
Sonnenlichte hriftlicher Wahrheit: um wie viel ſchwerer 
war, bei dem ſtarken Gegenfage der Anfichten ber Anhaͤn⸗ 
ger Luther's und des Papſtthums, und bei den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, die ſich aus dieſem Gegenſatze geſtaltet hatten, 
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die Loͤſung der Aufgabe fuͤr einen Kaiſer, deſſen Stellung 
zu den maͤchtigen Fuͤrſten des Reichs, obwohl dieſelben 
ſeine Unterthanen hießen, eine ſo entfernte und unkraͤf⸗ 
tige war. Konnte nicht ſogar der Widerſtandsgeiſt gegen 
die Kaiſergewalt, der ſchon unter ſo verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten in Deutſchland vorhanden geweſen und ſich vier Jahr⸗ 
hunderte fruͤher, bei anderen Sachen, an das Papſt⸗ 
thum angeſchloſſen hatte, durch die vom Kaiſer uͤbernom⸗ 
mene Vertheidigung des Papſtthums beſtimmt werden, in 
die Form der Glaubenstrennung zu fahren und in derſel⸗ 
ben eine dauernde Staͤtte zu behaupten? Die Aufregung, 
die ſich der Nation bemaͤchtigt hatte, wandte alle ihre 
Schwungkraft nach dieſem einzigen Punkte. Alles in 
Deutfchland nahm damals die Zarbe bed Kirchenzwiftes 
an; die Politik wie bie Litteratur, bie geiflige wie die ges 
fellige Cultur der Nation, wurde in biefe Richtung gezogen, 
und dad Staatd= und Volksleben ber Deutfchen. bewegte 
fih nur auf dem Gebiete theologifcher Lehrfäge, welche 
die einen behaupteten, und bie andern beftritten. 

In dem Zaiferlichen Schreiben mar es dem Kurfürs 
ften zur dringendften Pflicht gemacht, ben Reichötag in 
Perfon zu befuchen, und dabei bemerft,. daß im Fall ſei⸗ 
ned Ausbleibend mit den anweſenden Ständen nicht mins 
ber gehandelt werben folle, ald wenn er felbft und andere 
zugegen gewefen wären. Nach einigen, vom Landgra⸗ 
fen erhobenen Bedenklichkeiten erklärte der. Kurfuͤrſt, in 
einem, aus Zorgan erlaffenen Schreiben, *) dem Kaifer 
feinen Entfchluß, der erhaltenen Aufforderung Folge zu 
leiſten. tim fich aber gegen mögliche Anmuthungen ober 
Angriffe, welche wegen bed Inhalt6 der neuen Lehre gegen 
ihn gerichtet werben koͤnnten, völlig ficher zu ftellen, trug 


*) Quther’s Werke Th. XVI. &, 754. 
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er feinen Theologen auf, ihm diejenigen Punkte in ihrer 
Lehre auszuzeichnen, in welchen ber ganze Grund der 
reinen chriſtlichen Wahrheit enthalten ſey, damit er noch 
vor dem Reichstage ſich befländig und gründlich entſchlie⸗ 
Ben Fönne, ob, und wie weit, und über welche Artikel 
inan fich mit Sort, Gewiſſen und- gütem Zug, auch ohne 
befchwerliche Aergerniß, mit der Gegenpartei einlaffen 
koͤnne. Die Theologen hielten es aber für hinreichend, 

ihm zu biefem Behuf diefelben Artikel, die ſchon fuͤr den 
Schwabacher Convent aufgefeßt worden waren, mit einis 
gen dabei angebrachten Veraͤnderungen nochmals vorzu⸗ 
Yegen: *) Dabei wurde befehtoffen, dag Melanchthon, 

Spalatin und Yuftird Fonas, den Kurfürften nach Augs⸗ 
burg begleiten folten. Anfänglich war derſelbe Willens, 

Luther'n felbft mit zu nehmen; nachher aber befann er fich 
eined andern, entweder ,; weil die Unſchicklichkeit erkannt 
ward, einen Geaͤchteten in die Gegenwart. des Kaiſers zu 
bringen, oder weil die Städte Augsburg und Nürnberg 
es wiberriethen. **) Hiernach follte Luther an einem 
Orte in der Nähe ſich aufhalten, um in vorkommenden 
Fällen, bie feinen Rath erförberten, leicht befragt werben 
zu konnen. 


>) Da zies Koran geſchah, führen dieſelben auch den Namen 
Morgauer Artikel. “ 

) Die letztere, von Seckendorf gegebene, von plant Veposifeite 
Nachricht, erhält dadurch Beftätigung, daß in dem von der 
Stadt Augsburg fuͤr den Kurfuͤrſten ausgeſtellten Geleitsbriefe 

die Stelle vorfommtz „Doch nehmen wie hierinne aus, ob Sr. 

Eh. Gnaben. Jemand dvbei ſich hätten und alher bringen wuͤrden, 

der oder die Kaiſerlicher Majeſtaͤt und des h. Reichs aufgerich⸗ 

h teten Lanbdfrieden vertzrochen, oder im Bitzof und VPoenfall deſ⸗ 

ſelben verfallen wären, die wir zu vergleiten nicht Macht ha⸗ 
ben.” Luther’s Werte Th. XVI. ©. 787. 








Zehnted Kapitel, 


U nd 


In den erfien Tagen des Maimonats traf ſowohl 
der Kurfuͤrſt als der Landgraf mit zahlreichen Gefolge in 
Augdburg ein; der Kaifer-aber, welcher den Reichsſtag 
fchon am Sten April hatte eröffnen wollen, war noch im⸗ 
mer nicht da, und entfchulbigte, von Mantug aus, bie 
eingetretene Verzögerung mit: bem Drange der Italieni⸗ 
ſchen Sefchäfte,. durch die feine-Abreife verhindert worben 
ſey. Auch ald. er enbdlich Deutfchland betreten batte, 
bewegte er äußerft langſam ſich vorwaͤrts. Ex hielt fi 
zu Teident, zu Insbrud, zu Muͤnchen auf, wahrſchein⸗ 
lich in der Abſicht, den. Stand ber Angelegenheiten vor: 
ber kennen zu lernen. Einige Neichöftände, auch der 
Kurfürft von Sachfen, . ließen ihn Durch Gefandte begruͤ⸗ 
en; mehrere derer, die ed mit der alten Kirche hielten, 
anter ihnen Herzog Georg von Sachſen, der Kurfuͤrſt 
Zoachim.von Brandenburg,. und. ber Herzog Wilhelm 
von Baiern, reiften ihm in Perfon entgegen. Diefes 
Entgegenreifen erfüllte die Proteftanten mit bangen Be- 
forgniffen, welche durch die Falte Behandlung, die Karl 
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bem Abgefandten des Kurfürften widerfahren ließ, und 
durch bie Erklaͤrungen ber Grafen von Naſſau und Nuenar 
noch vermehrt warb. Diefe beiden Minifter, welche der 
Kaifer nach Augsburg vorausgeſchickt hatte, waren beauf⸗ 
tragt, dem Kurfuͤrſten zu eroͤffnen, wie Kaiſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt es uͤbel empfinde, die gute Verwandtniß und Freund⸗ 
ſchaft, die zwiſchen den loͤblichen Haͤuſern Oeſterreich und 
Sachſen ſo viele Jahre beſtanden, durch den Irrſal und 
Zwieſpalt wegen des heiligen Glaubens geſtoͤrt zu ſehen, 
da ſich der Kurfuͤrſt in demſelben von Seiner Majeſtaͤt 
und den uͤbrigen fuͤnf Kurfuͤrſten abgeſondert, das unter 
Zuſtimmung aller ſechs Kurfuͤrſten und aller Reichsſtaͤnde 
einmuͤthig beſchloſſene Wormſer Edict niedergedruͤckt und 
verachtet, und mit andern, die in dieſer Sache auch wi⸗ 
derwaͤrtig und ungehorſam worden, ein Buͤndniß gemacht 
habe, daſſelbe auch als Haupt noch unterhalten ſolle. 
Zu welchen Folgen dies führen muͤſſe, wenn der Kaiſer 
dieſer Sache nicht vorkomme, koͤnne der Kurfürkt leicht 
ermeſſen. Seine Maieftät wünfche daher, ihn noch eher 
als in Augsburg zu fprechen, und werde es gern fehen, 
wenn ber Kurfürft, oder im Fall ihn ſelbſt Leibesſchwach⸗ 
heit verbindere, fein Sohn, ber Kuspriaz, auf der Straße 
nach München entgegen kommen wolle, ebenfalls. aber 
begehre Seine Meishät, bag mittlerweile von den mitges 
beachten Prebigern in Augsburg. nicht mehr geprebigt 
werde. *) - 

Wenn es fo leicht wäre, in den Augenbliden großer 
Ertiheidungen die rechten Entfchlüffe zu faſſen, als Die 
felben hinterher zu finden, fo wuͤrden die Proteſtanten 
ſich nicht lange bebacht beben, hat auf Diele drohenden 


9 aaiſerüiche Inſtruction für bie Grafen von Roffan und Auenar, 
9.3.8. XV &. 826, 
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Eroͤffnungen nichts Beſſeres zu thun fey, als bönfelben 
kein Gewicht beizulegen, ſondern eine feſte Haltung ent⸗ 
gegen zu ſetzen. Kam der Kaiſer ohne Heer, (und es 
wurde bald Gewißheit; daß er fo kam,) fo konnten fie 
leicht berechnen, daß er. in Deutfchland felbft die Mittel 
nicht vorfinden würde, um ungnaͤdigen Vorfägen Wirk: 
lichkeit zu verfchaffen: denn die Fatholifchen Reichsſtaͤnde 
wären weit begieriger, ‚ihren Wunſch — Vernichtung 
der neuen Sekte, — durch) den Kaifer erfüllt zu ſehen, 
als die Erfüllung deffelben mit eigener Gefahr und Ans 
- firengung zu bewirten. Aber diefe Falte ſtaatskluge Bei 
rechnung lag nicht gerade in dem Geifte aller derjenigen, 
auf welche in dem Rathe ded Kurfürften am meiften ges 
hört ward. Der Kurprinz, Johann Friedrich, der durch 
feinen Eifer für dad neue Kirchenthum großes Anfehen 
gewonnen hatte, und bei allen Verhandlungen mitfprach, 
faßte die Anficht, daß fein Vater ber Einladung des Kai⸗ 
ſers Folge leiften müffe, um die Verlaͤumdungen der Wis 
berfacher durch feine perfönliche Gegenwart zu Schanben 
zu machen. Hinfichtlich der Predigten waren bie Theo: 
logen, ja &uther felbft, der in Coburg zurüd geblieben 
war, und bei bedeutenden Angelegenheiten fchriftlich 
befragt ward, der Meinung, baß man dem Kaifer nicht 
wiberftreben dürfe, weil derfelbe ihr Herr und Augsburg 
feine Stadt ſey. Melanchthon rieth fogar, man folle an 
den Tafeln des Kurfürften und feined Gefolges an den 
Safttagen das Fleifcheffen unterlaffen, um bie Gegner 
nicht unnuͤtzer Weife zu reizen. Diefen wohlgemeinten, 
aber unpolitifchen Rathichlägen, welche Schwäche gezeigt 
und dadurch fogleich den Muth der Gegner gefteigert haben 
würden, trat ber ſtaatskluge Kanzler Brüd mit der Vor: 
ſtellung entgegen: „Die Forderung wegen der Prediger 
folle ein fugfamer Anfang ber Niederlegung bed Evanges 
- 22 
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liums ſeyn, unb ſo geſpuͤrt wuͤrde, daß Seine Kurfürft- 
liche Gnaden einmal in ſolches willige, waͤre zu beſorgen, 
daß darnach ferner dergleichen Suchungen geſchehen 
möchten.” Der Kurfuͤrſt entſchied ſich, zum großen Ver⸗ 
druſſe ſeines Sohnes, fuͤr biefen kuͤhnern und kluͤgern 
Rath, und verdiente dadurch den Beinamen des Stand⸗ 
haften, womit ihn die Nachwelt bezeichnet. 

Seine perſoͤnliche Neigung und Hochachtung ehr 
Luther hatte ihn mit eine Wärme für den neum Glau⸗ 
ben erfüllt, bie bei einem Fuͤrſten feines Alters und feiner 
fonfligen Sinnedart nicht ohne Bewunderung wahrgenom: 
men werben kann.“) Die Antwort auf die Eröffnungen 


» Der Kurfürft war ein Freund der Zafel, des Weines und ber 
Jagd, Neigungen, bie, bei vorgeruͤcktem Alter, ſehr leicht ben 
ion für Seiftiges und Höheres verfhließen. Wie wenig aber 
das Leptere ber Fall war, bezeugt fein ganzes Verhalten. Ein 

lebhaftes Wohlgefallen an dem neuen Kirchenweſen hatte ſich 
feiner ganzen Seele bemädhtigt. In einem Zroftbriefe, den. 
ihm Luther von Coburg aus ſchrieb, heißt es: „Ueber das, fo 
zeiget fich bee barmherzige Bott noch guäbiger, daß er fein ort 
fo maͤchtig und fruchtbar in Ew. Eh. Gn. Lande madet. Denn 
freilich Ew. Ch. Gn. Lande bie allerbeften und meiften Pfarrher- 
ren und Prediger haben, als fonft Fein Land in aller Welt, die 
fo treulich und rein lehren, und fo fhönen Fried beifen halten. 
Es wärhfet jehund daher bie zarte Jugend von Anäblein und 
Maͤgdlein, mit bem Katechismo und Schrift ſowohl zugericht, 
bag mir’s in meinem Herzen fanft thut, daß ich fehen mag, wie 
jest junge Knäblein und Mägblein mehr lernen, gläuben und 
reden können von Bott, von Chriſto, denn zuvorhin und noch 
alle Stifte, Kiöfter und Schulen gekonnt haben und noch koͤn⸗ 
nen. GE if fuͤrwahr foldhes junges Work in Ew. Ch. GEn. 
Lande ein ſchoͤnes Paradies, beögleichen auch in der Weit nicht 
ift. Und folches alles bauet Gott in Ew. Ch. Sn, Schooß, 
zum Wahrzeichen, daß er Ew. Ch. Gn. gnäbig und günftig iſt, 
als ſollte er jagen: „Wolan lieber Herzog Johann, ba befehle 
-i_bie meinen edelſten Schat, mein Paradies, du ſollt Water 


” 
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ı der Faiferlichen Miniſter wurde daher in einem durchaus 
ablehnenden Sinne und in einer fehr würdigen Sprache 
gefaßt. „Daß das Wormfer Edict von allen ſechs Kur⸗ 
fürften, alfo auch von bem verflorbenen Kurfürften Frie⸗ 
brich, genehmigt worden fey, koͤnne ber Kurfürft nicht 
einräumen, unb erforderlichen Falls jederzeit Dad Gegenz 
theil darthun, auch, ba bie Sachen, auf welche fich das 
Edict erfirede, Gott, fein Wort und den heiligen Glau⸗ 
ben belangen, fich von feinen Abglınfligen Feine verweis⸗ 
liche Sonderung, ber übrigen Kurfuͤrſten halben, zur 
Laft legen laffen. Das Eaiferliche Ausfchreiben, nach 
welchem auf dem Reichötage gehandelt werben fole, was 
ber Irrung und Zwiefpalt halben zu befchließen fey, laſſe 
anderes erwarten, ald daß alles, ungehört und unbewos 
gen, fchlechthin flre irrig erklärt werden folle. Der Vor: 
wurf, wegen gefchloffener Buͤndniſſe, treffe ihn nicht, 
und verlange er ſammt denen, bie Deshalb mit ihm be: 
fchwert würden, gegen die Angeber vor Seiner Majeflät 
zum Verhoͤr und zur Verantwortung zu kommen: benn 
bie freundlichen und nachbarlichen Einigungen, in welche 
er ſich eingelaflen babe, fenen weder Seiner Majeftät noch. 
fonft Jemand zuwider, fondern allein zur Vertheidigung 
gegen thätliche und ungerechte Gewalt, bie während Sei⸗ 
ner Majeflät Abmefenheit hätte vorgenommen werben 
Sonnen, gefchloffen worden. Die Angeber hätten beben- 
ten follen, welcher. Geſtalt man fich verbunden, unb 
welch ſeltſame, befchwerliche und dräuliche Reden oft im 
Reich erfihollen, durch welche ein ſolches Buͤndniß nicht 
unbillig verurfacht worden. Würden biefe Angeber die 


über fie feyn. Denn unter beinem Schus und Regiment will 

ich fie haben, und dir die Ehre thun, daß du mein Gärtner und 

Pfleger feyn ſollt.“ Luthers Werke Th, XVI. S. 820. 
22* 
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Bimbdniffe, weiche fie felbft eher, denn der Kurfuͤrſt und 
deſſen Einigungs - Verwandte, aufgerichtet, Seiner Mas 
jeftdt vorbringen, werbe auch er mit ben Seinigen nicht 
zurüc bleiben, damit Seine Majeftät fehen und merken 
koͤnne, wer damit zuerft angefangen und ben andern 
Anlaß gegeben. Daflır, daß er die Predigt anftehen 
laſſen fole, finde er fi) Gewiſſens halber zum höchften 
gebrungen, Kaiferliche Majeftät auf das unterthänigfte 
zu bitten. Denn nachdem bie Prediger nicht ald die 
belle Wahrheit Gotted und der heiligen Schrift prebigen,. 
wäre es erſchrecklich, Gottes Wort und ſeine Wahrheit 
nieder zu legen.“ 

Dieſer entſchloſſenen Sprache blieb das Benehmen 
bed Kurfürften bei und nach der wirklichen Ankunft des 
Kaiferd getreu, Da Karl an der Stelle vor ber Stadt, 
wo ihn bie Kurfürften erwarteten, bei Erblickung berfelben 
nebft feinem Bruder, Dem Könige Ferdinand, fogleich vom 
Pferde gefliegen war und jedem die Hand gereicht hatte, 
ertheilte der päpftliche Legat, Kardinal Campegius, auf 
bem Pferde fihend, ben Fürften, ehe fie wieder aufftiegen, 
den Segen; der Kaifer und die übrigen Katholifchen fies 
len gewohnter Maaßen auf die Knie; der Kurfürft und 
deſſen Glaubensverwandte aber blieben ſtehen. Zum 
Tage ded Einzuges war abfichtlich der 15te Junius, im 
diefem Jahre der Vorabend des Frohnleichnamfeftes, 
gewählt worden, um nach dem Eindrude, ben der Pomp 
ber Baiferlichen Herrlichkeit auf die Gemüther gemacht 
haben würde, die Proteftirenden mit befto beſſerem Erfolge 
mit der Aufforderung zu überrafhen, am nächften Mor⸗ 
gen mit dem Kaifer dem Firchlichen Aufzuge beizumohnen. 
Der Kaifer ließ zu dem Ende noch fp&t Abends die Pros 
teſtirenden zu fich fordern, und ihnen durch den König 
Serbinand ſowohl bie Theilnahme an dem Feſte des bevor⸗ 
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fiebenden Tages, als auch bie Einftellung der Predigten 
gebieten. Der Markgraf Georg von Brandenburg gerieth 
darüber in folchen Eifer, daß er.erflärte: „Ehe er Gott 
‚und fein Evangelium verläugne, wolle er auf der Stelle 
nieberfnien und fich den Kopf abbauen laffen,”— wobei 
ihm ber Kaiſer mit den Worten in. die Rebe fiel: „Nicht 
Kopf ab, nicht Kopfab!” Es war dies das einzigemal, 
daß Karl felbft bei den Verhandlungen laut warb, da er 
fonft entweder aus Unkunde der Deutfchen Sprache, oder 
nach Spanifcher Hoffitte, bald feinen Bruder Ferdinand, 
bald den Pfalzgrafen Friedrich, das Wort führen ließ. 
Diefe Schweigfeligkeit des Kaifers, die zu ber Bemerkung 
Anlaß gab, daß berfelbe mehr mit Gott ald mit Menfchen 
rede, (denn täglich wurden dem Gotteödienfte vier Stuns 
den gewibmet,) war ber Sache, bie ihm fo fehr am Her» 
zen lag, nicht förderlich, Die Umflände verlangten eine 
beredte und gewandte Thätigfeit, und Karl zeigte den 
Deutfchen nichts ald eine ſtumme, pagodenartige Perfon, 
deren Winke und Kopfbewegungen fie gar bald gering zu 
achten nicht ſchwer fanden, wenn fie den Dolmetjchern 
und Wortführern ihre Gegenvorftellungen machten. Auch 
diesmal mußte ihnen, nad) langem Hin⸗ und Herreden, 
Bedenkzeit bis zum folgenden Morgen gewährt werben. 
In ber Nacht beftärkten fie fich noch mehr in ihrem Ente 
ſchluſſe, an einem Feſte nicht Theil zu nehmen, mit wels 
chem ihre Vorftelungen vom Saframente bed Altard nicht 
flimmten, da, nach Luther's Behauptung, bie Gegenwart 
bed Leibes und Blutes Chrifti nur im Augenblicke des Ges 
nufled eintreten follte, und demnach die Verehrung und 
das Herumtragen der Hoſtie als voͤllig zweck⸗ und ſchrift⸗ 
widrig dargeſtellt ward. Am 16ten früh ritten fie zum 
Kaiſer, um ihm bie Erklärung, daß fie nicht mitziehen 
würben, in den beſtimmteſten Ausdruͤcken zu hinterbringen. 


\ 
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„In diefer Gott angehenden Sache; fagte unter andern 
der Markgraf, werde ich Durch dad unveränderliche, gött= 
liche Gebot getrieben, bdergleichen Befehlert und Begeh⸗ 
ren zu wiberfireben‘, es gehe auch brüber fo hart und ge: 
fährlich ald e8 wolle, weil gefchrieben-flehet: Man muß 
Gott mehr gehorchen ald den Menſchen.“ Der Kurfürft 
war nicht dabei, ſondern hatte feinen Sohn gefchiet. 
Der mündliche Vortrag bes Landgrafen wurde von einer 
fohriftlichen, im Namen der ganzen Partei aufgefebten 
Erklärung begleitet, die gegen das Frohnleichnamsfeſt, 
zu welchen der Kaifer aufgefordert hatte, und welchem er 
felbft mit großer Andacht beizumohnen im Begriffe fland, 
fehr harte Worte enthielt: „Da Ew. Kaiferlichen Majeftät ” 
Befehl es dahin meinet, daß wir diefen Umgang als 
einen Gottesdienſt mit unferer Gegenwart billigen und 
ftärfen follen, und wir gleichwohl wiffen, daß derglei⸗ 
chen Arten des Gottesdienſtes nirgend in den prophetifchen 
und apoftolifchen Schriften geboten find; fo koͤnnen wir 
in fol Begehren mit gutem Gewiſſen nicht willigen. 
Da auch) allen vernünftigen, gelehrten und Billig urthei- 
lenden Gemüthern bekannt ift, und es barkiber Feines 
Streit3 und Beweiſes bedarf, daß ber ganze und unver: 
ftimmelte Gebrauch des wahren Leibe und Blutes 
Chriſti von dem Stifter feldft in h. Schrift vorgefchrieben 
und eingefegt worden iſt; fo halten wir es für eine Bes 
fchwerung unferer Gewiflen, gleihfam mit unferm Bei: 
fall in der That zu zeigen, daß ein Theil bavon, To 
herumgetragen wird, .nehmlich ber Leib, dem Gebot 
Chriſti gemäß, und felbigem nicht zuwider wire. — 
Dergleichen gottlofe und offenbarlih mit Gottes Wort 
und Chrifti Befehlen flreitende Menfchenfagungen find 
wir fo gartz und gar nicht gemeint, durch unfere Zuſtim 
mung zu flärfen und einzuführen, daß wir vielmehr ein 
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muͤthig und ohne Bedenken uns erklaͤren, ‚daß fülche uns 
gereimte und gottlofe Menfchentehren gänzlich aus der Kir: 
chen abzufchaffen und zu verfilgen ſeyen, Damit nicht Die 
anhern, noch gefunden Glieder der Kirchen mit eben dem 
toͤdtlichen und ſchaͤdlichen Gifte angeſtecket und befledet 
werden.” Der Kaifer verzögerte wegen biefer Verhand⸗ 
kung feinen Kischgang bis zehn Uhr, mußte aber endlich 
doch die Fürften unverrichteter Sache. entlaffen. Eben fo 
wenig wollten fie feinem wiederholten Begehr wegen Ein: 
ſtellung der Prebigten Genuͤge leiften. In einem deshalb 
ausgeſtellten Bedenken hieß 28: „Es fen nichts deſto 
weniger mit dem Prebigen fortzufahren, weil Kaiferliche 
» Majeftät folches zu unterlaſſen, noch mit Ernſt nicht gebo: 
ten, fondern nurbegehret. Nun fey ed Kurfürften und 
Küften erlaubt, oft mit guten Fugen ein mittelmäßig 
Begehr, ‚geichweige ein unbillig Zumuthen, abzufchlagen. 
Und ſey aus vielen Umfländen zu vermuthen, daß K. M. 
Begehr mehr ein Schreden wäre, denn ein bebarrlich 
Vornehmen, dadurch man fich unterftehe zu verfuchen, ob 
der Nagel in der Band wackeln wolle, und ob man einen 
Hafen aus der Heden ſchrecken möchte, auf daß, ob man 
fi im Anfange eined Kleinen begebe, dem Widerpart 
Zuverficht und Weg gemacht würde, weiter einzubrechen.” 
Zuletzt wurde, unter Bermittelung ber uͤbrigen Kurfürften, 
die Sache dahin geſtellt, daß ben Theologen beider Par: 
teien bad Prebigen in Augsburg unterfagt feyn und fein 
andrer, als wen ber Kaifer ausdruͤcklich dazu verordne, 
fich dieſem Gefchäft unterziehen folle. Diefer Befehl ward 
durch Herolde Öffentlich auögerufen, und in der Art 
befolgt, daß nun gar nicht mehr gepredigt, fondern an 
den Sonntagen nur bad Evangelium und die Epiftel vor: 
gelefen warb; er war aber nicht vermögend, die Blöße, 
welche fich das Faiferliche Anfehen durch dieſe zuruͤckgewie⸗ 
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fene Forderung gegeben. hatte, zu verbedien. Das Krafts 
gefühl der neuen Kirche flammte nun in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niffe flärfer empor, als die Furcht vor entichloffenen Maas 
regeln der Gegner verfhwand. Auch das Vertrauen, wels 
che Luther bis dahin noch in bie Gefinnungen bed Kaiſers 
gefest hatte, war für immer dahin. Luther fchrieb jetzt 
an feinen Freund Agricola: „Daß man von bed Kaiferd 
Guͤtigkeit hoffe, ift nichts. Ich gedenke, Papſt und Bis 
fchöfe haben den Kaiſer dahin bewogen, daß er die Sache 
verhören fol, damit fie, nach gehörter unferer Verant⸗ 
wortung, gleihwohl fchließen, was fie wollen, und ben» 
noch den Ruhm behalten, daß fie uns. genugfam gehört 
haben, und alfo unfere Halsflarrigkeit freier und fcheins 
licher anklagen, als bie wir genugfam gehöret und vers 
mahnet, dennoch ben Kaifer zuletzt nicht haben hören 
wollen.” *) Es war nehmlich verlangt worden, baß bie 
Proteflanten bem Kaifer ein fchriftliches Bekenntniß ihres 
Glaubens, und ein Berzeichniß der Mißbraͤuche, welche - 
fie der alten Kirche zur Laſt legten, in Deutfcher und La⸗ 
teinifcher Sprache überreichen folten. **)  Diefe Forbes 
rung am ihnen nicht unerwartet ;. fie waren vielmehr auf 
biefelbe vorbereitet, und Melanchthon hatte während ber 
langen Muße, . welche ihnen bie verfpätete Ankunft des 
Kaifers gönnte, auf Befehl des Kurfürften die Schwa⸗ 
bacher ober Torgauer Artilel weiter ausgearbeitet und 
in eine Form gebracht, wie fie allenfalls dem Kaiſer uͤber⸗ 
geben werben Fünnten. Unter bem 111m Mat hatte ber 


9) guthers Wale x, XVI. ©. 891. 


*) Schreiben bes Kurfürften an Luther in 8, W. Th. XVI. 8.8098. 
So haben wir mit den andern Fuͤrſten und Staͤnden, die uns 
in der Sache verwandt ſind, bewilligen muͤſſen, unſere Meinung 
und Bekenntniß zu uͤbergeben. 
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Kurfürft dieſe Apologie, (mit welchem Namen bie Arbeit 


anfangs bezeichnet ward,) Luther'n zur Begutachtung zus 
fertigen laſſen, um biefelbe zu überfehen und nach Gefals 
len Zufäge oder Abänderungen zu machen; dieſer aber 
hatte biefelbe bald mit ber Erklärung zurüd gefchidt: 
„Die Arbeit Philipp’8 gefalle ihm faft wohl, und es 
wiſſe nichts batan zu beffern noch zu ändern; es wuͤrde 
ſich auch nicht ſchicken, da er fo fanft und Ieife nicht tres 
ten koͤnne.“ Melanchthon änderte, wie aus einem Schreis 
ben deſſelben an Camerarius erfichtlich ift, täglich, und 
ſchmolz das Meifte, was er fihon gefchrieben hatte, nach 
Maaßgabe der ihm auffteigenden Bedenklichkeiten wieder 
um.*) Nachdem nun am 20ften Juni der. Reichötag 
eröffnet **) und eine zweifache Propofition, erftlich wegen 
ber Tuͤrken, bann wegen der Religionshändel, verlefen 
worden mar, genehmigte ber Kaifer, nach dem Wunfche 


‚ ber Proteflanten, denen bie übrigen Reichsſtaͤnde beitras 


ten, daß die Lehtere zuerft vorgenommen merben follte, 
Nach dem meitern Antrage der Proteflanten hätten nun 


beide Parteien ein Belenntniß ihres Glaubens. übergeben 


folen; die Katholifchen erfiärten aber, dies fey ihrer . 


*) Epistolae ad Camer. p. 188. 


”) Es geſchah dies mit einer Meffe in der Domkirche, und bie prote⸗ 
ftantifchen Fürften waren in Verlegenheit, ob fie an dieſem 
Öotteödienfte Theil nehmen follten. Nach einer mit ben Theo⸗ 

logen gehaltenen Berathung ward befchloffen, ber Kurfürft von 
Sachen, ber ald Erzmarfchall dem Kaifer das Schwerdt vorzus 
tragen Hatte, koͤnne, um feines weltlichen Amtes willen, babe 
zugegen ſeyn. Der Landgraf Philipp blieb weg. Die Predigt, 
welche ber päpftlihe Nuncius Pimpinelli bei biefer Gelegenpeit 
hielt, war ganz politifh, vol Beziehungen auf Griechifches und 
Roͤmiſches Alterthum. Coelestini Historia Comitiorum 
August tom. I. p. 105. Ä 2 
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ſeits nicht nätbig, da fie fih, ‚nach dem Inhalte bes 
Wormſer Edictd, chriſtlich an Die Lehren und Sagungen 
der alten Kirche gehalten. und nichtd anderes zu befennen 
hatten, als was biefe immer geglaubt und gelehrt habe, 
Diefe Erklärung wurde jedoch den Proteftanten nicht mit: 
getbeilt, daher fie in der Meinung blieben, baß auch 
Batholifcher Seits ein Bekenntniß überreicht werben würde; 
Der von. Melanchthon verfaßte Auffak wurde von den 
Kürten förmlich unterfchrieben. Die Theologen hatten 
anfangs dagegen einiged Bedenken geäußert. Eine folche 
Unterfchrift fchien der Religionsfache einen zu politiſchen 


Anftrich zu geben; fie ſchlugen Daher vor, daß fie allein . 


vor den Kaifer treten und fich verantworten wollten. Kurs 
fürft Sohannes aber entgegnete: „Das welle. Gott nicht, 
daß ihr mich ausſchließet; ich mill Chriſtum auch mitbes 
kennen.” Und wiederholt gab er feinen Räthen Befehl: 
‚Stine Gelehrten ſollten thun, mas recht ſey, Gott zu 
Lobe, und ihn oder fein Land und Leute nicht anſehen.“ 
Dex Landgraf Philipp weigerte fich Anfangs ber Unter: 
Schrift, im der Hoffnung, Nachgiebigfeit gegen bie An: 
haͤnger ber 3winglifchen Lehre und Abänderung dedjenigen 
Artikels der Bekenntnißfchrift zu bewirken, in welchem 
biefe Lehre, obwohl verftedter Weife, gemißbilligt wurde, 

Er knuͤpfte ſogar neue Vergleichshandlungen an, ja er 
aͤußerte einem der Lutheriſchen Theologen, Urban Rhegius, 

in einem Tiſchgeſpraͤch ohne Hehl, daß er voͤllig der Mei⸗ 
nung Zwingli's zugethan ſey.) Als er ſich aber, nach 
Empfang eines Schreibens von Luther, von Neuem uͤber⸗ 
zeugte, daß gegen ben Eigenſinn der Theologen nichts 
auszurichten fey, gab ex fuͤr jetzt feinen Lieblingsentwurf 
auf und unterſchrieb. Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt hin: 


* unſchultige Rachrichten. 1745. &: 99. 
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gegen: war innerlich ſo gewiß, Die neue Lehre— enthalte 
nichts als lautere Wahrheit, daß er aͤußerte: „Er wolle 
lieber fremden Leuten die Stiefeln putzen, ſich ſeiner Land 
und Leute begeben, und an einem Stecken davon gehen, 
als andere und falſche Lehren dulden oder annehmen.“ 
Von den Geſandtſchaften der Staͤdte hatten nur zwei, 
bie von Nuͤrnberg und bie von Reutlingen, ben Muth, 
bie Schrift zu unterzeichnen. 

Die Veberreichung follte am 24ſten Juni i in der, Nach⸗ 
mittags gehaltenen Reichdtagdfigung flatt finden. Da 
ed aber wegen ber Audtenz, die "zuerft der päpftliche 
Legat, *) dann die Abgeordneten der DefterreichifchStetr 
ermärkifchen Stände erhalten hatten, fpät geworden mar, 
lehnte der Kaifer das Gefuch wegen öffentlicher Vorleſung 
ab, und erflärte, es fey hinreichend, daß ihm der fchrift: 
liche Aufſatz übergeben werde. Aber die Proteflanten 
beftanden auf der Vorlefung, unb am Ende mußte ber 
Kaifer auch biesmal ihren Willen über den feinigen 
fegen. Sie ließen ihm nicht einmal den Auffag, den er 
inzwifchen an fich behalten wollte, in Hänben, fondern 
nöthigten ihn mit unterthanigen Redensarten ſo tange, 
bis er in Die Zuruͤckkgabe willigte, . 

Am folgenden Tage, ben Zöflen Juni, um brei Uhr 
Nachmittags, verfammelten fich die Reichöftände im biz 
Thöflichen Hofe, wo der Kaifer fein Quartier hatte, Das 
Kapellen = Zimmer, welches zu dieſer Handlung einge: 
richtet war, faßte Uber zweihundert Perfonen. Jedoch 

wurben alle diejenigen, bie nicht wenigſtens der Fuͤrſten 


*) Derſelbe hielt bei dieſer Gelegenheit eine im Ciceronianiſchen 
Styl verfaßte Rede, worinn er den Deutſchen die Nachtheile 
ber innern Zwietracht und die dadurch vermehrte Furchtbarkeit 
der Tuͤrkiſchen Waffen in den ſchoͤnſten Wendungen an's Se 
legte. Goelestini Historia P 124. et Seq. 
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und Herren Räthe waren, hinaus gewieſen. Die pros 
teſtirenden Reichsſtaͤnde wollten während ber Vorlefung 
ſtehen; der Kaifer hieß ſie aber fich niederſetzen. Dann 
traten bie beiden Saͤchſiſchen Kanzler, Brüd und 
Bayer, indie Mitte bes Gemachs, jener eine Lateinifche, 
biefer eine Deutfche Abfchrift in Händen haltend. Der 
Kaifer wollte Anfangs das Lateinifche vorlefen laſſen; 
als aber der Kurfürft einwandte: „man fey auf Deut: 
fchem Grund und Boden, daher Seine Majeftdt die Deuts 
fche Sprachewohlerlauben würde,” geftand er zu, daß das 
Deutfche gelefen werde, welches durch den Kanzler Bayer 
mit fo lauter Stimme gefchah, daß bis in den Schloßhof 
hinunter alle Worte vernommen werben fonnten. Die 
Vorlefung dauerte mehrere Stunden. Nach Beendigung 
derfelben wurden dem Kaifer beide Abfchriften überreicht: 
er behielt aber nur bie Lateinifche an fich, und übergab 
die Deutfche dem Erzbifchof von Mainz zur Reichs⸗ 
Kanzlei. Dann flieg er von feinem Throne und ließ bie . 
groteftirenden Fürften, wiederum durch den Pfalzgrafen 
Friedrich, erfuchen, ohne Seiner Majeftdt Willen und 
Wiffen, Feinen Abdrud zu veranftalten oder zu geflatten, 
was fie verfprachen., 0 

Die Bekenntnißſchrift befland, außer einer Vorrede, 
in welcher fich die Proteftanten abermald zu einem allges 
meinen Goncil erboten, in zwei Theilen. Der erfte hans 
delte in ein und zwanzig Artikeln von ben Hauptflüden 
der chriftlichen Lehre, nehmlich von Gott, von ber Erb⸗ 
fünde, von ber Perfon Chrifti, von der Rechtfertigung, 
vom Wort und von den Saframenten, von guten Vers 
Ten, von ber Kirche, von den Heuchlern in ber Kicche, 
von der Taufe, vom Abendmahl, von der Beichte, von 
der Buße, vom Gebrauch der Sakramente, vom Kirchen⸗ 
Regiment, von Kirchen = Orbnungen, vom weltlichen 








8549 





Kegiment, vom jüngften Gerichte, vom freien Willen, 
von ber Urfache ber Sünden, vom. Glauben und guten 
Werken, vom Dienft.der Heiligen. Da bie Faſſung die: 
fer Haupt: unb. Grund» Artifel, nach Melanchthon's 
Weiſe, ganz leivenfchaftlos wär, fo ergab fich auch, daß 
beide Kirchen in benfelben faftganz übereinftimmten, und 
daß die etwaige, in der Hitze des Streits fichtbar gewor⸗ 
dene Abweihung nicht bedeutender war, als manche Eis 
genthuͤmlichkeit ber Anficht, melche ſich ſchon fonft bei den 
rechtglaͤubigſten Vätern und. Lehrern ber Stiche vorgefun⸗ 
ben hatte. Die in. dem apoflolifchen und Nicaͤniſchen 
Belenntniffe enthaltene Grundlage bed chriſtlichen Glau⸗ 
bend war gang unverändert geblieben. Was die. vier 
erften Goncilien, weit über den Buchftaben der Schrift 
binaus, über bie drei Offenbarungsformen bed göttlichen 
Weſens feftgefegt hatten, daß jede derſelben, als für fich 
ſelbſt beftehend, unter dem Worte Perfon verftanden werde, 
und doch verbunden nur ein. einziges Grundweſen bilde; 
was bdiefelben Concilien über die zwei Naturen in Chriſto 
und deren unzertrennliche Wereinigung in einer Perfon 
deſſen gelehrt hatten, der zugleich wahrer Sott.und wah⸗ 
zerMenfch, geboren, geftorben und begraben fey, Damit er 
ein Opfer wäre, nicht allein. für die Exbflinde, fondern 
auch für alle andern Sünden, und Gottes Zorn verfühne; 
dieſes wurde, ohne vorgangige Unterfuchung und Prüfung 
des Ichriftmäßigen Grundes, blos auf den Grund bed 
bisherigen Kicchenglaubens, als unzweifelhafte Wahrheit 
und Gewißheit behauptet, und alle Diejenigen, welche. bie 
Lehrbeſtimmungen der Goncilien Über diefe Artikel, als 
anmaßend und irrig nicht hatten annehmen wollen, bie 
Manichaͤer, Valentinianer,. Arianer, Eunomianer, . Sas 
mofatener und. anbere, im. völligen. Einklange mit der 
alten Kirche, als Ketzer verworfen. Was Luther vom 
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Glauben und von ben guten Werken zu fchroff hingeſtellt 
hatte, war dahin gemilbert, daß der Glaube, welchen 
der heilige Geift wirfe, gute Fruͤchte und Werke bringen 
folle, und daß man bie Lestern thun müffe um Gottes 
Willen, doch nicht auf folche vertrauen, um dadurch 
Gnade vor Gott zu verdienen, weil Vergebung ber Sünde 
und Gerechtigkeit allein Durch ben Glauben an Chriſtum 
empfangen werde. Bon ber chrifllichen Kirche wurbe 
gelehrt, daß diefelbe fey, und alle Zeit bleibe, eine Ver⸗ 
fammiung aller Glaͤubigen, bei welchen bad Evangelium 
rein und einträchtiglich gepredigt und bie Sakramente 
laut bes Evangelii gereicht werben, mobei es jedoch zur 
wahren Einigkeit nicht Noth fey, daß allenthalben gleich 
fürmige Ceremonien, von den Menfchen eingefegt, gehal⸗ 
ten werben. Zugleich wurbe ber Begriff einer fichtbaren, 
in ihrer irbifchen Unvollkommenheit dennoch heiligen 
Kirche Gottes durch die Bemerfung gerettet, daß es zwar 
in diefem Leben viele falfche Chriften und Heuchler, auch 
öffentliche Suͤnder unter den Frommen gebe, die Sakra⸗ 
mente aber gleichwohl Fräftig feyen, wenn gleich Die Prie⸗ 
fler, durch welche fie gereicht wircden, nicht fromm feyn 
follten, wie Chriftus fpreche: „Auf dem Stuhl Mofs 
fißen die Schriftgelehrten und Phariſaͤer. Alles, was 
fie euch fagen, daß ihr halten follet, das haltet und thut, 
aber nach ihren Werfen follt ihr nicht thun.“ (Mat⸗ 
th&i 22, 2.) Taufe und Abendmahl wurden ganz nad 
der katholiſchen Lehre beſtimmt, das Letztere fo, daß der 
wahre Leib und das wahre Blut Chriſti wahrhaftiglich 
unter der Geſtalt des Brodtes und des Weines im Abend⸗ 
mahl gegenwärtig ſey, und darin ausgetheilt und em⸗ 
pfangen werde. Bei der Beichte hieß es, daß man in 
der Kirche die Privat⸗Abſolution erhalten und nicht fallen 

laſſen ſolle, wiewohl ed nicht Noth ſey, alle Miſſethaten 


— 
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und. Sünden zu erzählen, weil ſolches doch nicht möglich 
fy. Das Kirchen: Regiment ſollte darin beſtehen, daß 
Niemand Öffentlich Iehren oder prebigen, ober Sakra⸗ 
mente reichen bürfe, ohne orbentlichen Beruf. Won ben 
Kirchen »Orbnungen, bie von Menfchen gemacht worben, 
möge man biejenigen halten, fo ohne Sünde gehalten 
werden, und zu Trieben und guter Orbnung in ber Kirche 
dienen koͤnnten, als gewifle Zeiertage, Fefte und derglei⸗ 
chen. Nur gefchehe Unterricht dabei, daß man bie Ge: 
wiſſen nicht Damit befchweren folle, als fey foldhes Ding 
nöthig zur Seligfeit. Alle Sasungen und Traditionen 
von Menfihen, dazu gemächt, um Gott dadurch zu ver: 
föhnen, und Gnade zu verbienen, feyen dem Evangelio 
und ber Lehre vom Glauben an Chriſtum entgegen; nes: 
halb feyen Klofter: Gelübde und andere Traditionen vom 
Unterfchiebe der Speifen, Tage ꝛc., in fo fern man ver: 
meine, Gnade zu verdienen und fir Sünden genug zu 
thun, untuͤchtig und wider dad Evangelium. Nom 
freien Willen hieß es nun, daß ber Menfch etlicher Maas 
Ben einen freien Willen habe, äußerlich ehrbar zu leben 
und zu wählen unter benen Dingen, fo die Vernunft be- 
greife; aber ohne Gnade, Huͤlfe und Wirkung bes heiliz 
gen Geifted vermöge der Menſch nicht, Gott gefällig zu 
werden, Gott herzlich zu fürchten, zu aläuben, oder die 
angeborene böfe Luft aus dem Herzen zu werfen, fondern 
ſolches gefthehe Durch den heiligen Geift, der Durch Got: 

108 Wort gegeben werde. Als Urfache der Suͤnde wurbe 
ungegeben der verkehrte Wille, der bie Sünde in allen 
Böfen und Verächtern Gottes wirke, welcher des Teufels 
und aller Gottloſen Wille ſey, was freilich uͤber die dun⸗ 

kelſte aller Fragen kein neues Licht gab. Weiter wurde 

die Lehre vom Glauben nochmals vorgenonimen, und 
ausführlich gegen Mißbentung und Unglimpf verwahrt. 
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Glauben und von ben guten Werken zu fchroff hingeſtellt 
hatte, war bahin gemitbert, daß der Glaube, welchen 
der heilige Geift wirkte, gute Fruͤchte und Werke bringen 
folle, und daß man bie Lestern thun müffe um Gottes 
Willen, doch nicht auf. folche vertrauen, um dadurch 
Gnade vor Gott zu verdienen, weil Vergebung ber Suͤnde 
und Gerechtigkeit allein Durch den Glauben an Chriftum 
empfangen werde. Bon ber chrifllichen Kirche wurbe 
gelehrt, daß diefelbe fey, und alle Zeit bleibe, eine Ver 
fammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium 
rein und einträchtiglich geprebigt und die Sakramente 
laut des Evangelii gereicht.werben, wobei es jedoch zur 
wahren Einigkeit nicht Noth fey, daß allenthalben gleich- 


förmige Gesemonien, von den Menfchen eingefept, gehal⸗ 


ten werden. Zugleich wurbe ber Begriff einer fichtbaren, 
in ihrer irbifchen Unvollkommenheit dennoch heiligen 
Kirche Gottes durch Die Bemerkung gerettet, daß ed zwar 
in diefem Leben viele falfche Chriften und Heuchler, auch 
öffentliche Sünder unter ben Frommen gebe, die Sakra⸗ 
mente aber gleichwohl Eräftig feyen, wenn gleich bie Pries 
fter, durch welche fie gereicht würden, nicht fromm feyn 
ſollten, wie Chriftus fpreche: „Auf dem Stuhl Mofs 
figen die Schriftgelehrten und Phariſaͤer. Alles, was 
fie euch ſagen, daß ihr halten ſollet, das haltet und thut, 
aber nad) ihren Werken folt ihre nicht thun.” (Mat⸗ 
th&i 22, 2.) Taufe und Abendmahl wurden ganz nad 
der katholiſchen Lehre beſtimmt, das Letztere fo, daß der 
wahre Leib und das wahre Blut Chriſti wahrhaftiglich 
unter der Geſtalt des Brodtes und des Weines im Abend⸗ 
mahl gegenwärtig ſey, und darin ausgetheilt und em» 
fangen werde. Bei ber Beichte hieß es, daß man in 
der Kirche bie Privat:Abfolution erhalten und nicht fallen 

laſſen ſolle, wiewohl es nicht Noth fey, alle Miflethaten 
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und. Sünden zu erzählen, weil ſolches doch nicht möglich 
ſey. Das Kirchen» Regiment ſollte darin befichen, daß 
Niemand Öffentlich lehren ober prebigen, ober Sakra⸗ 
mente reichen bürfe, ohne orbentlichen Beruf. Yon ben 
Kirchen » Orbnungen, die von Menfchen gemacht worden, 
möge man biejenigen halten, fo ohne Sünde gehalten 
werden, und zu.Frieben und guter Drbnung in ber Kirche 
dienen. koͤnnten, als gewifle Seiertage, Feſte und derglei⸗ 
chen. Nur geſchehe Unterricht dabei, daß man die Ge⸗ 
wiſſen nicht damit beſchweren ſolle, als ſey ſolches Ding 
noͤthig zur Seligkeit. Alle Satzungen und Traditionen 
von Menſchen, dazu gemacht, um Gott dadurch zu ver: 
föhnen,, und Gnade zu verbienen, feyen bem Evangelio 
und ber Lehre vom Glauben an Chriſtum entgegen; des⸗ 
halb feyen Kloſter⸗Geluͤbde und andere Traditionen vom 
Unterfchiebe der Speifen, Tage ꝛc., in fo fern man ver: 
meine, Gnade zu verdienen und fir Sünden genug zu 
thun, untüchtig und wider dad Evangelium. Vom 
freien Billen hieß ed nun, daß ber Menſch etlicher Maas 
Gen einen freien Willen habe, äußerlich ehrbar zu leben 
und zu wählen unter denen Dingen, fo die Vernunft be- 
greife; aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung bes heilis 
gen Geiſtes vermöge der Menfch nicht, Gott gefällig zu 
werben, Gott herzlich zu fürchten, zu gläuben, ober bie 
angeborene böfe Luft aus dem Herzen zu werfen, fondern 
ſolches gefihehe Durch den heiligen Geifl, ‘der buch Got: 
tes Wort gegeben werde. Als Urfache der Suͤnde wurbe 
angegeben der verkehrte Wille, der bie Suͤnde in allen 
Boͤſen und Verächtern Gottes wirke, welcher des Teufels 
und aller Sottlofen Wille fey, was freilich über die dun⸗ 
kelſte aller Fragen kein neues Licht gab. Weiter murbe 
die Lehre vom Glauben nochmals vorgenommen, und 
ausführlich gegen Mißbentung und Unglimpf verwahrt 
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Der Blaube, von welchem man rede, fey nicht ber an 

bie Hifterien, . ben auch bie Teufel und die Gottlofen 
haben, daß Chriſtus gelitten habe und auferftanden ſey 
non ben Zobten, fonderm der, welcher. glaube, bag wir 
durch Chriftum Gnade und Vergebung ber Sünden. erlans 
gen, und welcher wife, daß er einen gnaͤdigen Gott Durch 
Chriſtum habe, Gott kenne, ihnanrufe, und nicht ohne 
ihn fey, wie Die Heiden. Diefer Slaube ergreife allezeit 
Gnade und. Vergebung ber Sünden, und weil Durch ihn 
der heilige Geift gegeben. werde, fo werde auch das Herz 
geichikt, gute Werke zu thun, wogegen ed ohne den heilis 
gen Geiſt zu ſchwach fey, und durch des Teufels Gewalt 
zu Sünben getrieben werde. Diefe Lehre vom Glauben, 
bieeine Zeit lang alläu weit bei Seite geftellt worden fey, 
werde nun auch in der alten Kirche gepredigt, und bie, 
welche lange Beit von Rofenfränzen, SHeiligenbienfte, 
Mönchwerden, Wallfahrten, Faſten, Feiertagen, Bruͤ⸗ 
derſchaften ec. viel Ruͤhmens gemacht, hätten nun gelernt, 

vom Glauben zu reben und ‚zu lehren, daß wir nicht allein 
aus Werken gerecht werben vor Gott, fondern daß der 
Glaube an Chriftum dazu gehöre. Der Heiligen Dienſt 
beftehe darin, der Heiligen zu gebenfen zur Stärfung 
des Glaubens durch den Anblick der Gnade, bie ihnen 
widerfahren fey, des Glaubens, ben fie gehabt, und der 
guten Werke, die fie verrichtet. Durch die Schrift aber 
möge man nicht beweifen, daß man bie Heiligen anrufen 
oder Hülfe bei ihnen ſuchen folle, weil Chriſtus ald ber 
einzige Mittier und Berfühner zwifchen Gott und Mens 
fhen geſetzt fy. 

Diefe Lehre, ſchloß! der erſte Zheil, ſey in der heili⸗ 
gen Schrift klar gegründet, und dadurch auch gemeiner 
qzriſtlicher, ja Roͤmiſcher Kirchen, nicht zuwider noch ent⸗ 
‚gegen; bie: Irrung und der Zank aber fey vornehmlich 
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über etlichen Traditionen und Mißbräuchen entflanben. 
So nun an ben Hauptartitein kein befindlicher Ungrund 
. oder Mangel, und dies Befenntniß göttlich und chriftlich 
fey, fo folten fich billig die Bifchöfe, wenn auch ber Tra⸗ 
dition halben ein Mangel wäre, gelinder erzeigen. Mes - 
lanchthon hatte aber Dabei überfehen, daß durch dieſe Fol: 
gerung auch bie alte Kirche berechtigt werde, von der neuen 
ein milderes Urtheil über die etwaigen Schattenfeiten ihrer 
Tradition und irdifchen Ordnung zu fordern. 
Als folhe Schattenfeiten oder Mißbräuche behandelte 
der zweite Theil, in fieben Artikeln, die Entziehung bes 
Laienkelches; das Verbot der Prieflerehes die der Mefle 
gegebene Form und Deutung ald eines Opfers für die 
Lebendigen und Die Todten; die bei der Beichte flatt fin⸗ 
bende Verpflichtung zur Aufzählung der Sünden, mit 
. ber Bemerkung, daß die Beichte überhaupt nicht durch 
die Schrift geboten, fondern Durch Die Kirche eingeſetzt 
fen ; den gebotenen Unterfchied der Speiſen; die Kloſter⸗ 
geluͤbde; endlich der Bifchöfe Gewalt. Unter der letztern 
Aufihrift ward, ohne den Papſt zu nennen, das prie⸗ 
ſterliche Regiment auf die Gewalt der Schlüffel oder den 
Befehl Gottes befchränft, das Evangelium zu predigen, 
die Sünde entweder zu vergeben ober zu behalten, und 
bie Saframente zu reihen und zu handhaben. ‚Darum 
folle man die zwei Negimente, das geiftliche und das 
weltliche, nicht in einander mengen und werfen; bas Ers 
ſtere folle nicht in ein fremdes Amt fallen, nicht Könige 
ſetzen oder entfegen, weltlich Gefeg und Gehorfam der 
Obrigkeit nicht aufheben oder zerrütten. Wo die Bi: 
fchöfe etwas dem Evangelio entgegen lehren, feßen oder 
aufrichten, fey der Befehl Gottes vorhanden, daß man 
ihnen nicht gehorfam feyn folle. Im Beziehung auf die 
Frage, ob die Biſchoͤfe Macht hätten, Geremonien in der 
23 Ä 
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Kirche aufzurichten,, deögleichen Satzungen von Speifen, 
Feiertagen, von unterfehieblichen Orden der Kirchendie⸗ 
ner ıc., wurde behauptet, daß die Biſchoͤfe feine Macht 
befäßen, etwas wider bad Evangelium zu feßen und aufs 
zurichten. Beſonders feyen alle folche Anordnungen wis 
der Gottes Befehlund Wort, welchein der Abficht gemacht 
wuͤrden, dadurch Gnade zu erlangen, oder flır die Suͤnde 
genug zu thun, weil alsdann bie Ehre des Verdienftes 
Chriſti verläftert werde. Hinfichtlich bed Sonntags und 
andrer Kirchen-Ordnungen und Geremonien, Durch wel⸗ 
che man bie ber Kirche verlichene Macht ermweifen wolle, 
feyen die Bifchdfe und Pfarrherren berechtigt geweſen, 
. Ordnungen zu machen, damit ed fein ordentlich. zugehe 
in der Kirche, nicht aber, um bamit bie Gewiffen zu ver» 
binden, folches für nöthigen Gottesdienſt zu halten, und 
es dafür zu achten, daß ed Suͤnde fey, ohne Aergerniß 
diefelben zu brechen. Die neue Kirche begehre von ben 
Biſchoͤfen nicht, mit Nachtheil ihrer Ehre und Würde 
wieberum Frieden zu machen, wiewohl folches ben Biſchoͤ⸗ 
fen in der Noth auch zu thun gebuͤhre, fondern fie bitte 
biefelben, etliche unbillige Befchwerungen nach zu laſſen, 
die vor Zeiten nicht in der Kirche gewefen fenen, nachmals 
vieleicht mit einigem Grunde eingeführt worden, ſich 
aber zu den gegenwärtigen Zeiten nicht mehr fchiden. 
Es fen unläugbar, baß einige berfelben aus Unver⸗ 
fland angenommen worben. Darum follten die Bis 
ſchoͤfe diefelben mildern, was um fo Teichter gefchehen 
Tonne, als eine ſolche Aenderung die Einigkeit ber 
chriftlichen Kirche nicht beeinträchtige, und viele menfche 
liche Satungen, ſelbſt nad dem Zeugniffe ber paͤpſt⸗ 
lichen‘ Mechte, fchon von felber gefallen feyen. Man 
bitte und begehre, fie wollten das Gewiffen nicht zu 
Ehnden zwingen. Wenn- fie aber ſolches nicht thun, 
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und biefe Bitte verachten follten, fo möchten fie ge 
denken, wie fie deshalb Gott Antwort zu geben haben 
würden daß fie mit folcher ihrer Härtigkeit Urfach 
geben, zu Spaltung und Schisma, welches fie Doc) 
billig ſollten verhüten helfen.‘ 


23 * 


Eilftes Kapitel, 





Da der Kaifer fich bei Anhörung der Eonfeffion fehr 
aufmerffam bezeigt und zur Annahme berfelben die Hand 
audgeftredt.hatte, fo rechneten bie Proteflanten Anfangs 
auf die Wirkungen eines günftigen Eindruds, Zwar Karl 
ſelbſt huͤllte fich in fein gewöhnliched Schweigen; aber 
mehrere ber Fatholifchen Fürften und Biſchoͤfe folten fich 
portheilhaft über die Bekenntnißfchrift geäußert haben. 
So. follte der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang, 
gefagt haben: „Die meiften Klagen der Proteftanten Über 
die Mißbräuche feyen gegründet, und ihre Wuͤnſche nach 
deren Abftellung gerecht; aber ed fey unausſtehlich, daß 
fich die Kirche Durch einen elenden Moͤnch reformiren Laffen 
ſolle.“ Derſelbe Erzbifchof offenbarte indeß gar bald 
feine und feiner Partei wahre Gefinnung in einer mit 
Melanchthon gehaltenen Unterredung. Als diefer ben 
Aufforderungen zur Nachgiebigkeit fein Gewiſſen entgegen 
feste, fuhr der Kardinal mit Seftigkeit heraus: „Ach 


*) Sarpi’s Gefchichte des Tridentiniſchen Concils Buch I. $ 55. 
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was Gewiffen! Der Kaifer wird die Störung der Öffents 
lichen Ruhe nicht leiden!” *) Im ber That lag nad) der 
milden Faffung, in welcher die Confeſſion den ganzen 
Kirchenſtreit Dargeftellt hatte, die Anficht fehr nahe, daß 
ed, bei folcher Lebereinftimmung in den Hauptfachen, um _ 
einiger Nebendinge willen eines fo großen Aufhebens nicht 
beduͤrfe, und daß Die Proteftanten aus eben dem Grunde 
der alten Kirche die Beibehaltung einiger unmefentlichen 
Formen des Gotteöbienftes uͤberſehen könnten, aus wel⸗ 
chem fie von ihr deren Abfchaffung, um ber chriftlichen 
Liebe und Billigkeit willen, verlangten. ine ans 
dere , den Proteſtanten ungünftige Folgerung konnte 
aus der Form, in welcher fie ihr Bekenntniß abgelegt 
hatten, gezogen werden, wenn nehmlich die Vorlefung 
ald eine Berufung auf die Entfcheidung des Kaifers 
gedeutet, und ihnen demnach zugemuthet ward, ſich ald 
Partei den Ausfpruch eines Michterd gefallen zu laſſen, 
dem fie ferbft ihren Rechtshandel zur Entfcheidung vorge: 
tragen hatten. Um diefer Folgerung auszumweichen, 
hatte Melanchihon für ben Fall, daß Fein Vergleich zu 
Stande kommen follte, die Berufung auf ein allgemeines 
Concil [hen in der Vorrede mit aufgenommen. Luther 
aber, ben ber Kurfuͤrſt deshalb beſonders befragte, fand 
noch einen andern Ausweg. Der Kurfuͤrſt, ſagte er, 
koͤnne ſich den Ausſpruch des Kaiſers mit Freudigkeit 
gefallen laſſen, unter der einzigen Bedingung, daß Seine 
Kaiſerliche Majeſtaͤt nicht wider die helle Schrift oder 


) Schreiben des Juſtus Jonas an Luther. L. W. Th. XVI. 
S 1052. Eben dieſer Erzbiſchof ſagte zu Melanchthon auf 
deſſen Aeußerung über die Nothwendigkeit einer Reformation 
des geiftlichen Standes: „Ach, was wollt ihr denn an uns 
Pfaffen veformicen? Wir Plaffen find nie gut geweſen!“ E£, 

W. Th. XVI. ©, 1988. 
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Gottes Wort richte. Damit ſep berfelben Ehre genug 
erzeigt, weil nichtö, denn allein Gott, der doch über 
alles fen, ihr vorgezogen werde. *) Das aber fland eben 
. in Srage, was helle Schrift und Gottes Wort fey: denn 
was den Proteftanten als folches erfchien, war, nach der 
Mittelbarkeit des menfchlichen Erfennend, ‚immer. nur 
bedingte Auslegungs⸗ und Verfiändnißform, nicht unbe: 
dingt gültige Anſchauung höherer Wahrheit. 

Die päpftlichen Theologen waren Anfangs ber Meis 
nung, das Glaubensbekenntniß müffe ausführlich wider: 
legt und durch eine.Genfur im Namen ber Kirche als 
falfch und ketzeriſch dargethan werben, Der Legat Cams 
pegius aber erklärte, daß er in ber neuen Lehre nur einen 
Unterfchieb in Worten finde; daß wenig daran gelegen 
fey, ob man fich über gewiſſe Vorſtellungen fo oder anders 
ausbrüde, und daß er es fuͤr unthunlich halte, den heili⸗ 
gen Stuhl deshalb in ein Schulgezaͤnk zu verwickeln. Er 
rieth daher dem Kaiſer, er ſolle durch ſeine Theologen 
eine Widerlegung der Confeſſion aufſetzen, und dieſelbe 
den Proteſtanten vorleſen laſſen, um ihnen nicht gerade 
die Antwort ſchuldig zu bleiben; dann aber, damit der 
theologiſche Zwiſt keine neue Nahrung erhalte, eine Ab⸗ 
ſchrift der Widerlegung verſagen, und geeignete Mittel 
anwenden, die entſtandene Kirchenſpaltung im Wege der 
Guͤte oder der Gewalt zu beheben. Der erſte Theil die⸗ 
ſes Rathſchlages wurde vom Kaiſer ſogleich befolgt, und 
die auf dem Reichstage anweſenden katholiſchen Theolo⸗ 
gen beauftragt, eine ſolche Widerlegung aufzuſetzen. 
Natuͤrlich wurden zu dieſem Geſchaͤft vorzugsweiſe dieje⸗ 
nigen gewaͤhlt, welche bisher die Lehren und Satzungen 


*) Lutherð Schreiben an ben aurfatten vom oten Ju 1580. — 
Luthers Werte Th. XVI. ©, 97%. 
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ber alten Kirche gegen Luther am eifrigfien vertheidigt 
hatten: EA, Wimpina, Cochläus, Faber und andere. 
Bei biefer Gelegenheit bot fi gar bald die Bemerkung 
dar, daß in der vorliegenden Befenntnißfchrift Dasjenige, 
was Luther gegen das Papſtthum aufgeftellt hatte, bet 
weitem nicht volffländig enthalten ſey. Es ward Daher 
von Seiten bed Kaiferd den Proteftanten eine Erklärung 
abverlangt, ob fie e bei den eingereichten Artifeln wolls 
ten verbleiben laffen, oder ob fie deren noch mehr einzus 
bringen hätten? *) Die Proteftanten, welche einerfeits 
fürchteten, ſich Durch eine allzu. beflimmte Antwort die: 
Hände zu binden, und andrerfeitö einfahen, daß eine 
Grundlage ber Unterhanblung nicht zu entbehren fey, 
ertheilten, nach mehrfacher Ueberlegung, Die Antwort: 
„Man habe, in Hoffnung einer durch Seine Majeflät zu 
treffenden frieblichen Ausgleihung, nicht ale Mißbräuche 
nambhaftig gemacht, fondern nur Diejenigen, mit welchen 
die Gewiflen beſchwert gemefen, und anderes, was ben 
Wandel ber Geiftlichen anbelange, der eigenen Rechen» 
ſchaft überlaffen. Um diefe Sache in Liebe zu handeln, 
und bie vornehmften Stüde, in welchen Aenderung vor» 
gefallen, deſto heller bervortreten zu laſſen, habe man 
Meitläuftigkeit gemieden. Wenn aber der Widertheil 
diefelben Mißbräuche aufregen, ober die Confeffion ans 
fechten, oder etwas Neues vorbringen follte, fo fey man 
erbötig, davon“ aus Gottes Wort weiter Bericht zu 
thun.“ **) 

Bereits drei Tage nach dieſer Erklaͤrung, am 18ten 
Juli, uͤbergaben die katholiſchen Theologen dem Kaiſer 
die Widerlegungsſchrift, deren Abfaſſung er ihnen aufge⸗ 


"NEM, Th. XVI. ©, 1058. 
*) Shenbafelöft S. 1061. 
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fragen hatte. Der Inhalt wie der Ton derfelben war 
aber fo leidenfchaftlich und feindfelig, Daß Karl, welcher 
bie Gemuͤther Tieber befänftigen als aufreizen wollte, biefe 
Arbeit feinem Zweck nicht zuträglich fand, und deren Um: 
fchmelzung gebot. %) In der Zwifchenzeit ließ er dem 
Kutfürften eine Eröffnung machen, von welcher er weit 
größern Eindruck als von ben Gründen ber Gotteögelehr: 
ten erwartete. ‚Seine Majeftät koͤnne dem Kurfürften 
weder Die Belehnung über die Fur zu Sachfen, noch die 
nachgefuchte Beftätigung bes Ehevertrages zwifchen dem 
Kurprinzen und ber Prinzeffin von Juͤlich und Cleve 
erfheilen, ba fich ber Kurfürft vom Glauben entfernet und 
wider Kaiferlicher Majeftät Edict gefirebt habe. Denn ob 
fich gleich Befchwerungen in Sachen bed Glaubens zutrü- 
gen, fo follte ed gleichwohl, wenn fchon etwas unrecht 
wäre, durch bie ganze Chriftenheit und mit berfelbigen - 
Gutbeduͤnken gefchehen feyn. Da nun Seine Majeſtaͤt 
auch eine Seele und Gewiſſen habe, und je nicht gerne 
wolle wider die heilige Schrift fechten, ſo wolle es ihr 
nicht gelegen ſeyn, die Lehen dem Kurfuͤrſten zu ertheilen, 
dieweil ſie nicht wiſſe, weſſen man ſich zu ihm zu verſehen 
habe.“ Dieſer Verſuch, die Standhaftigkeit des Kur⸗ 
fuͤrſten zu erſchuͤttern, mißlang aber, wie ſie nach dem 
Tone, auf ben ſich die ganze Verhandlung. geftimmt. 


*) um ben Geift diefer Arbeit zu würbigen, reicht es hin, bie Ve 
berfchriften einiger der acht Beilagen anzufehen, 3. B. Die wis 
derwaͤrtigen Artikel, in welchen ber abtrünnige Luther in feiner 
Babylonica wider ſich felbft ſchreibt. — . Die greuliche, verderb⸗ 
lichfte und allerverdammtefte Früchte des Tutherifhen Evangelii, 
und ähnliche Schmähungen, bie gegen ben Ton der Sonfeffion 
einen Abftich bildeten, ber von bem feinen Karl gleich beim erften 
Anblicke gefühlt ward. Die Schrift felbft, aber ohne die Bei: 
lagen, fteht in Coelestini Historia Comitiorum August. 
tom. II. p,234, . 
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hatte, wohl hätte vorausſehen laſſen. Der Kurfürft 
bewies dem Kaifer in einer ausführlichen Antwort, wie 
die Belehnung ihm nach den Reichögefeben gar nicht ver- 
fagt werden inne, da er feines Bruders rechtmäßiger 
Erbe, und auf deffen Einderlofen Abgang fchon zu Worms 
mitbelehnt worben ſey; wie er nad) Friebrichd Tode als⸗ 
bald, ſowohl bei dem Kaifer felbft, als bei dem Reichs⸗ 
regiment, alle vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten beobachtet, 
die Lehn gebührend nachgefucht und vom Kaiſer Indult 

und Zuficherung erhalten habe, daß ihm biefelbe bier in 
Augsburg werben folle, baher er dringend bitte, ihm ohne 
weitern Verzug die Würde zu reichen, durch welche fein 
Bruber, der verftorbene Kurfürft, Kaiferliche Majeftät 
nicht am wenigften zu dieſer ihrer Hoheit gefördert habe, 
Da einefrühere Eheberedung, welche zwifchen dem Kurprin⸗ 
zen und einer Schwefter des Kaifers flatt gefunden hatte, 
um ber Religiondireung willen zurüd gegangen war, fo 
machte, der Kurfürft bemerfbar, daß er, nach bem Inhalte 
des Vertrages, eigentlich zu einer Entſchaͤdigungsforde⸗ 
rung wegen Aufhebung biefes Ehegelöbniffes berechtigt 
ſey.  Hinfichtlich der Religion wiederholte er bie frühere 
Erflärung. „In allem, was mit Gott und Gewiffen 
feyn Fönne, ſey er Kaiferlicher Majeftät willig und erboͤ⸗ 
tig. Da aber dieſes Sachen feyen, die Gottes Wort 
und Ehre, dad Gemwiffen und ber Seelen Seligfeit belan- 
gen, und er die Lehre, bie in feinen Landen geprebigt 
werde, die er befannt habe und nochmals befenne, fir 
chriſtlich, vecht und Gottes reines und Iautered Wort, 
Ordnung und Befehl halte, fo ſey ed ihm nicht möglich, 
von berfelben, ohne erfchredliche und verbammliche Ver 
letzung feines Gewiſſens, und ohne die größte Gottesld- 
ſterung, da er Gottes Befehl und Ordnung als Die ewige 
unzergängliche Wahrheit nicht für Gottes Wort, Ord⸗ 
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nung und Wahrheit halten folle, abzuſtehen.“ Diefe 


entſchiedene, freubige und zuverfichtliche Sefinnung,, und 


biefe unummunbene offne Sprache war ben Staatöfünften 
und Schleichwegen des Kaiſers weit überlegen, und barin 
Ing ein Hauptgrund des Uebergewichtd, welches Die 
Proteftanten in bdiefer Angelegenheit auf ihrer . Seite 
hatten. | 
Bid zum dritten Auguſt wurden biefatholifchen Theo⸗ 
logen mit ihrer Arbeit fertig. Für biefen Zag ließ ber 
Kaifer die Reichsſtaͤnde zur Anhörung der Widerlegung 
(Sonfutation) des Bebenntniffes der Proteftanten nach 
bemfelben Orte einladen, wo bie Bekenntnißſchrift vor⸗ 
geleſen worden war. Der Erfolg war, wie er nach der 
Stellung der Parteien erwartet werden konnte. Die 
Katholiſchen hatten keine andern Gruͤnde fuͤr die Unter⸗ 
ſtuͤtzung ber kirchlichen Glaubenslehre beibringen koͤnnen, 
als die, welche Eck ſchon in Leipzig gegen Luther gel⸗ 
tend gemacht hatte, und die Proteſtanten waren ganz und 
gar nicht geneigt, ſich nach Anhoͤrung derſelben fuͤr uͤber⸗ 
wunden zu erklaͤren, und, dem Anſinnen des Kaiſers ge⸗ 
maͤß, alle Uneinigkeit und Mißverſtand aufzuheben, das 
heißt, ohne weiteres gutwillig in den Schooß der Kirche 
zuruͤck zu kehren, damit Seine Majeſtaͤt nicht genoͤthigt 
wuͤrde, ihr Amt zu gebrauchen. Die Widerlegung haͤtte 
mehr als bloßes Menſchenwerk ſeyn muͤſſen, um ſolch einen 
Sieg uͤber die menſchliche Sinnesart davon zu tragen. 
Unlaͤugbar war in derſelben viel Treffendes enthalten, und 
beſonders der Widerſpruch, in welchem Luther's Vorſtel⸗ 
lungen uͤber den Glauben und uͤber die Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens mit dem Sinne und den beſtimmteſten Aus⸗ 
ſpruͤchen der heiligen Schrift zu ſtehen ſchienen, ſehr ein⸗ 
leuchtend gemacht. Wenn man ſich an den Buchſtaben 


der Schrift hielt, wie es Luther haben wollte, fehlte ed 
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auch für .die Kirchengewalt und fhr manche, von berfels 
ben geordnete Satzungen, namentlich für das Coͤlibat 
und das Kloftermefen, an Bibelftellen nicht, welche die 
Eatholifche Anficht unterflügen fonnten. Was Chriſtus 
ſelbſt Mattbäi 19, 12. von der für einen höhern Beruf 
zuträglichen Verzichtleiftung auf Befriebigung ded finnlis 
chen Triebed, was Paulus an die Eorinther (1, 7.) zur 
Empfehlung der Ehelofigfeit geäußert hatte, beögleichen 
has, was Matthaͤi 19, 21 und 29 gefagt ift, daß wer 
da vollkommen feyn wolle, alles, was er habe, verfaus 
- fen, es den Armen geben und Ehrifto nachfolgen folle, fer 
ner, daß der, welcher feine Familie und Güter um des 
Namens Chrifti willen verlaffe, dad. Hundertfältige wieder _ 
erhalten und das ewige Leben ererben folle, — .alled dies 
und andered war mit großem Gefchid zur Unterflügung 
dieſer Firchlichen Einrichtungen zufammengeftellt. Auch 
die im alten und neuen Teſtament vorkommenden Gelühbe 
waren nicht vergeffen. Deſto ſchwaͤcher fihienen bie 
Gründe, womit bie Entziehung bes Laienkelches gerechts 
fertigt werden ſollte. Diefe unglüdliche Entziehung, die 
ber Kirche fchon fo großes Unheil bereitet hatte, bot dem 
. Zweifel an der Grunbbebingung ihres Beftehens, daß der 
Geift der Wahrheit in ihr bleiben folle in Ewigkeit, eine 
zu leicht faßliche Handhabe dar, und legte ben Gedanken 
gar zu nahe, daß der Eigenfinn und bie Rechthaberei der 
Kirchenfuͤrſten und Gotteögelehrten mit bem Geifte Gottes 
verkaufe. Man gab Eatholifcher Seits zu, daß ed vor: 
mals frei gewefen, bad Saframent unter beiden Geftal- 
ten zu reichen; biefe Freiheit fen aber nachher, um gewiſ⸗ 
fer Gefahren willen, abgefchafft worden. Denn wenn 
man bie Vielheit des Volkes betrachte, welches beftche 
aus Alten, Jungen, Bebenden, Kranken und Kruͤp⸗ 
dein, önne leicht durch Nutgichung des Weins dem Sa⸗ 
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krament Unehre wiberfahren; auch würbe es bei fo großer 
Menge befchwerlich fenn, bie Geftalt des Weines aus 
einem Kelche vorfichtiglich zu fhenfen. Durch diefe und 
andere Urfachen fey die Kirche bewogen worden, nur Eine 
Geftalt ven Laien reichen zu laffen, vornehmlich in der 
Betrachtung, daß ber ganze Ehriftus unter einer jeglichen 
Geſtalt, und nicht weniger unter Einer, ald unter beiden 
empfangen werde, Endlich habe die Kirche deshalb, weil 
die Keberei entflanden, welche lehre, daß beide Geſtalten 
nöthig wären, beide Geftalten ben Laien förmlich verbo- 
ten, und daruͤber zu Coftanz und zu Baſel Dekrete auf: 
gerichtet denn alfo pflege fie bisweilen auch mit wider: 
wärtigen Satzungen bie Kebereien zu dämpfen. *) Das 
Ungentgende und Untriftige biefer Beweisführung, der 
beften, die-fich geben ließ, war leicht zu erfennen; abet 
auch in den andern Artikeln fahen die Proteflanten nichts 
als ein Gewebe von Ligen und Verfälfchungen. **) — 
Dennod wurde ihnen fogar eine Abfchrift verweigert. 
„Kaiſerl. Maj. habe die verlefene Schrift dermaaßen bei 
fi) erwogen und befunden, wie felbige chriſtlich, daß fie 
nicht: möge widerlegt noch abgelehnt werben; fo märe 
nochmals ihr gnaͤdiges und ganz ernfled Begehren, daß 
fi der Kurfürft mit feinen Anhängern, fammt ihren 
Predigern, berfelben gleich und einhellig halten folle.”. 
Die Proteftanten hatten aber fhon gelernt, aus ſolchen 
Faiferlichen Begehrniffen wenig zu machen; fie beftanden 


*) Confutation ober Widerlegung ber Artikel in & W. Th. XVI. 
6, 1%. 


er) Selbſt ber fonft fo gemäßigte und billig denkende Melanchthon 

- fällte das harte Urtheil: „Dieſe Eonfutation unter allen bes 

Kabri Eindifhen und laͤppiſchen Büchern ein rechter Ausbund 
if.” 2. W. Th. XVI. ©, 1286. 
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barauf, daß ihnen Abfchrift zum Behuf weiterer Aeuße⸗ 
rung ertheilt werben muͤſſe. Man bewilligte ihnen end: 
lich diefelbez; da ed aber nur unter ber Bedingung gefchah, 
daß fie Diefelbe Niemand geben, noch fie abfchreiben laſ⸗ 
fen, noch etwad darauf entgegnen follten, nahmen fie Die 
Gewährung ihres Verlangens nicht an, fonbern begnuͤg⸗ 
ten fich mit einem unvollfommenen Auffatze, der während 
der Vorlefung nachgefchrieben und nachher aus der Erin: 
nerung ergänzt worden war. Auf der Grundlage. derfels, 
ben fing Melanchthon fogleich an, eine ausführliche Ge: 
genfchrift zu bearbeiten, die nachher unter dem Namen: 
‚ Apologie ber Gonfeflion, bekannt geworben ift. 

Es war bei dem Kaifer nicht Mißtrauen in die Halt: 
barkeit der Gonfutation, was ihn zu diefem Verfahren 
beftimmte, fondern die Ueberzeugung, daß ber Streit 
durch Difputiren nicht auszugleichen fey. Wahrfcheinlich 
gab es Augenblide des Unmuths, in welchen Karl an eine 
gewaltſame Unterdruͤckung der Proteflanten zu denken bes 
gann, und die Proteflanten felbft gaben ihm hinreichende 
Gelegenheit, den unter ihnen herrfchenden- Mangel an Eis 
nigfeit zu bemerken. Die vier Zwinglifch gefinnten Städte 
Straßburg, Lindau, Memmingen und Coftanz hatten 
die Confeſſion nicht mit unterfchrieben, weil bei dem Ar: 
titel vom Abendmahl, allen Bemühungen ded Landgra- 
fen zum Trotz, eben in ber Abficht, ihre Unterfchrift zu 
hindern, eine ausdruͤckliche Mißbilligung jeder abwei: 
enden Vorſtellung angebracht worden war, Sie übers 
gaben daher bem Kaifer ein eigenes Bekenntniß, *) das 
zwar ber Lehre nach von bem Melanchthonfchen nicht ein- 


* Cs führt in der Gefchichte ben Namen confessio tetrapolita- 
na. In's Deutfche überfeht von Titel, ſteht daffelbe in Luther's 
Werfen Ih. XX. &, 1966 u: f. 
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mal im Artifel vom Abendmahl abwich, *) aber doch 
als förmliche Urkunde der unter. den Proteftanten herr⸗ 
ſchenden Trennung erſchien. Eine dritte Bekenntnißfchrift, 
welche Zwingli ſelbſt um diefe Zeit gebrudt nach Augs⸗ 
burg ſchickte, *) wich hingegen ſowohl von der Oberläns 
bifchen als von ber Sächfifchen in mehreren Lehrpunkten 
ab, und erklärte es mit fichtbarer Heftigkeit für einen, 
gegen Gottes Wort ftreitenden Irrthum, wenn man eine 
wefentliche Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahl 
annehme, — eine Unbefonnenheit, burd) die Melanch⸗ 
thon, in einem Schreiben an Luther, zu dem harten Ur: 
tbeile bewogen ward, daß Zwingli geradezu verruͤckt 
geworben feyn müffe. Mit einer unter fich fo uneinigen 
Partei Fonnte der Kaifer leichtes Spiel zu haben glau⸗ 
ben. Aber auch Die Katholifchen waren unter einander 
nicht einig, und wäre Karl auch ganz fo kriegsluſtig 
gewefen, bäfte er über dad Beginnen eined Religions⸗ 
und Bürgerfrieged auch ganz fo leichtfinnig gedacht, als 
er von Sefchichtfchreibern befchulbigt worden ift: fo würde - 
ein Blid in dad Innere der Partei, von welcher die Mit⸗ 
tel zu einem Kriege gegen bie Proteflanten kommen follten, 
bingereicht haben, ber Neigung zum Frieden bie Oberhand 
zu verfchaffen. Wie groß der Eifer derfelben gegen das 
Lutherthum feyn mochte: doch war bei den Meiften die 
Beforgnig, den Kaifer im Reich um fich greifen und das 
Haus Defterreich durch Erwerbungen, wie bie Würtem- 
bergfche gewefen war, weiter wachfen zu fehen, noch 
größer, und auf eine werkthätige Unterſtuͤtzung von ihrer 


2) Es hieß darin ausdruͤcklich, daß Chriſtus, Laut feiner Worte, in 
diefem Sakrament feinen wahren Leib und fein wahres Blut 
wahrlid zu eflen und gu trinken gebe. 


ec) Sie fteht in. W. Ih, XX. 8, 1035 bis 66. 
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Seite daher wenig zu rechnen. Befonders hatte in den 
Herzogen von Baiern, feit der ihnen verunglüdten Bbh⸗ 
mifchen Königäwahl, eine Spannung gegen Oeſterreich 
Platz gegriffen, die durch Vereitelung eines vom Papft 
und von Frankreich während des letzten Krieges gegen den 
Kaifer eingeleiteten Pland, die Römifche Koͤnigskrone 
auf dad Haupt des Herzogs Wilhelm zu bringen, noch 
vermehrt ward. Die Anhänglichkeit diefer Zürften an die 
Fatholifche Kirche trat hinter den politifchen Schrediges 
danken, bei fernerer Zunahme ber Defterreichifchen Macht 
von berfelben erbrüct zu werben, dergeftalt in den Hin⸗ 
- tergrund, daß fie, wie fie fehon früher mit Ferdinands 
Ungarfchem Gegenkönige Johann in Unterhanblungen ges 
ftanden hatten, nun fchon vorläufig darauf bedacht was 
ten, fich ben Weg zu einer Verbindung mit dem Kurfürs 
ſten und dem Landgrafen offen zu erhalten. Karl, ber von 
diefer Stimmung nicht ununterrichtet blieb, *) wurde bas 
durch um fo geneigter, dem Vorfchlage ber Fatholifchen 
Stände, daß eine Unterhandlung über Ausgleichung ber 
ftreitigen Religionspunfte mit den Proteflanten verfucht 
werben möge, feine Zuſtimmung zu ertheilen. Zu die 
fem Behufe wurbe ein Ausfhuß von fechzehn Gliedern 
ernannt, unter denen fic bie Kurfürften von Mainz und 
von Brandenburg, der Herzog Georg von Sachſen, ber 
Herzog Albrecht von Meklenburg, der Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, der Erzbifchof von Salzburg, bie 
Biſchoͤfe von Worms, von Speier, von Augsburg und 
bie Abgeorbneten. mehrerer abwefender Neichöftände, 
" nicht aber die anwefenden Herzoge von Baiern befanden. 
Aber auch in biefem Eleinern Kreife fehlte Webereinftims 


H Baiern’s politiſche Geſchichte, von Stumpf, Münden 1816. 
Erften Bandes erfte Abtheil, S. 58, 
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mung der Meinungen. Gleich in der erſten Sitzung 
gerieth der Biſchof von Augsburg mit dem Erzbiſchofe 
von Salzburg und dem Kurfuͤrſten von Brandenburg hart 
zuſammen. Er erklaͤrte nehmlich, die Lutheriſchen hiel⸗ 
ten wider keinen Artikel des Glaubens; die der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche vorgeworfenen Mißbraͤuche ſeyen in ihr wirk⸗ 
lich vorhanden, und man muͤſſe darauf bedacht ſeyn, durch 
deren Abſtellung der Kirche Frieden zu geben. Dieſe 
Aeußerung erregte die beiden andern zu heftigem Wider⸗ 
ſpruch auf. Man ſtrafte ſich gegenſeitig Luͤgen, und 
ſchlug ſich, nach Spalatins Bericht, beinah auf die Maͤu⸗ 
ter, *) fo daß der Kurfuͤrſt von Mainz dringend bitten 
mußte, von folchem Zanke abzuftehen, und den Zweck, 
für welchen .man beifammen fey, in’d Auge zu faflen. 
Mehr aber ald diefe Ermahnung wirkte am folgenden 
Morgen die Nachricht, daß am Abend vorher der Land 
graf Philipp von Heſſen plöglich, und ohne vom Kaifer 
Abfchied zu nehmen, nach Haufe gereift ſey. Er hatte 
ein Schreiben an den Kurfürften zuruͤckgelaſſen, worin er 
die Krankheit feiner Gemahlin ald Haupturfache dieſes 
- Schnell gefaßten Entfchluffes angab, und ihn ermahnte, 
gute Hut zu halten, von Gotted Wort in feinem Wege 
abzumeichen und fich nicht erfchreden zu laffen: „Denn 
ed fey nichtd dahinter. Zu ihm folle der Kurfürft fich 
verfehen, daß er Leib und Gut, Land und Leute bei ihm 
und Gottes Wort laffen wolle.” **) Die Proteflanten 
felbft waren über diefen Schritt, den der Landgraf ohne 
ihr Vorwiſſen, im Verdruß über mancherlei wirkliche oder 
eingebildete Kraͤnkungen von Seiten des Kaiferd, gethan 


2. W. Th. XVI. &, 1655, 


#*) Das Schreiben bes Landgrafen ſteht in Müllers Hiſtorie von 
der Evangelifhen Stände Proteflation. ©. 713. _ 
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hatte, nicht wenig betroffen; die Wirkung deffelben war - 
aber für fie fehr vortheilhaft, weil Die Katholifchen, in ber. 
Meinung, der Landgraf habe im Einverftändniffe mit 
feiner Partei gehandelt und den Reichötag verlaffen, um 

fich zu einem Angriffe zu rüften, in wirkliche Beſtuͤrzung 

geriethen. Dem Erzbifchofe von Mainz und den Fraͤnki⸗ 
ſchen Biſchoͤfen war bei dem Gedanken, daß dieſer Nach⸗ 
bar ihnen unter dem Vorwande der Religionshaͤndel in 

. ihre Länder fallen koͤnne, beſonders übel zu Muthe, und 

felbft der Kaiſer und deſſen Bruder Ferdinand mochten 

nicht ohne Beforgniffe ſeyn, da es ihnen befannt war, 

dag Philipp mit dem vertriebenen Herzoge Ulrich von 

MWürtemberg, deſſen Land K. Zerdinand aus ben Haͤn⸗ 
den des Schwäbifchen Bundes an fich gebracht und mit 

Defterreich vereinigt hatte, in enger Verbindung ſtand. 

Karl ließ Daher Anfangs die Stadt fperren und die Thore 

von feinen Leuten befegen, damit bie andern Proteſtan⸗ 

ten nicht auch davon ziehen möchten; auf die Vorſtellung 
des Kurfürften von. Sachfen wurde aber diefe Maaßregel 

wieder aufgehoben, und nachher mit einem vorgefallenen 

Morde und deshalb befürchteten Zwifte ber Deutfchen und 

Spanier entſchuldigt. Gleich darauf knuͤpfte der Ausſchuß 

mit den Proteſtanten Verhandlungen an, in denen beſon⸗ 

ders Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg große Thaͤtigkeit 

und Beredtfamteit zeigte. Bei einer perfönlichen Zuſam⸗ 

menkunft, zu der er die Proteflanten veranlaßte, ftellte 

er ihnen vor: „wie die Meinung, welche fie angenommen: 
hätten, offenbar wider das Evangelium und alle apoſto⸗ 

liſche Schriften ſey; wie großes Verderben der Seelen, 
auch Blutvergießen und andrer Unrath, ber ganzen Deut: 
[hen Nation daraus erfolgen werde, wo fie Dem Gebote 
des Kaiferd nicht Gehorfam leiſten und an fich ermangeln 
laffen würden, daß dasjenige, was zum Wohle der Chri- 
24 
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ftenheit und zum Frieben gemeiner Deutfcher Nation auf 
dem Reichötage befchloffen werben folle, nicht zu Werke ge⸗ 

richtet werden koͤnne, weshalb er vermahne und bitte, fie 
wollten doch fo vieler ihrer angebohrnen Verwandten und - 
Freunde Bitte flatt geben, von ihrer falfchen Opinion 
laſſen, und länger von ber chrifffichen Kirche nicht gefon- 
dert feyn. Denn obgleich in der chriftlichen Kirche etliche 
Mißbraͤuche eingeriffen wären, fo fey doch Kaiferliche Ma- 
jeftät in der Meinung nad) Deutſchland gefommen, daß 
biefelben mit des Papſtes Zuthun abgethan und im Reiche 
Einigkeit gemacht werden ſolle.“ *) Die Proteftanten er: 
wiberten diefe Aufforderung in berfelben Weiſe, wie fie 
bie fruͤhern Aufforberungen bed Kaiferd erwidert hatten, 
und drangen von Neuem auf Berufung bed allgemeinen 
Concils, am welches fie ſchon früher appellirt Hätten, 
und durch welches allein diefe Sache ausgemacht werden 
koͤnne. In der Antwort ber Katholifchen ward auf dies 
fen Punkt bemerkt, Daß fich von einem Concil gar wenig 
Frucht erwarten kafle, da fich ihre Prediger vernehmen 


+) Müller.a. a. O. G. 714. 

Eöleftin (Historia Comitiorum Aug. Tom. III. p. 26.) 
bat von biefen Unterhandlungen nocd eine andere Erzählung. 
Am 7ten Auguft habe bei einer Zuſammenkunft der katholiſchen 
und evangelifchen Kürften einer der Erftern dem Kurfürften von 
Sachſen erflärt, wenn er nicht fogleicd, von der. neuen Lehre ab: 
trete, werde ihn ber Kaifer unfehlbarmit Krieg überziehen, ihn 
feiner Würde entfegen und felbft zum Tode verdammen, aud) 
feine Unterthanen mit Weibern und Kindern zu Grunde richten. 
Der Kurfürft fey über dieſe Erflärung ganz erfchroden, habe 
wie verfteinert da geftanden, und bei ber Zuruͤckkunft in feine - 
Herberge den Theologen die Gefahr, in welcher ex ſich befinde, 
nicht verheimlicht. — Iſt dies wirklich vorgefallen, fo müflen 

‚bie Saͤchſiſchen Theologen und Staatsmaͤnner bald die Mittel 
gefunden haben, ihren Deren zu beruhigen. 
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ließen, die vormaligen Goncilien hätten geirrt, fo koͤnn⸗ 
ten auch wohl die nachfolgenden irren; es möchte alfo 
vermuthlich weit mehr Spott, Schimpf und Verlachung, 
als Heil daraus erfolgen. Luther felbft hatte zu Worms, 
vor Kalfer und Reich, den Sag über Trüglichkeit der 
Concilien behauptet; die Proteflanten übernahmen aber 
beflen Rechtfertigung nicht, fondern uͤberließen biefelbe 


N 


ſtillſchweigend feinem Urheber, indem fie in ihrer Duplik 


babei biieben, daß ed außer einem Concil Feinen andern 
rechtmäßigen Weg in Sachen, den Glauben belangend, 
gebe, und daß fie, objchon auf einem Concil etwas Be 
fchwerliches vorfiele, nicht vorhätten, fich von der Einig⸗ 
keit der heiligen chriftlichen Kirche zu trennen. *) Nach 
mehrfachen Hin⸗ und Herfchreiben kam man endlich über: 
ein, einen engern Ausſchuß aus beiden Parteien nieder zu 
fegen, um, auf der Grundlage der überreichten Confeffion, 
von den flreitigen Artikeln in Güte zu handeln und eine 
Ausgleichung der verfchiedenen Meinungen zu verfuchen. 


Zu diefem Ausfchuffe ftellte jede Pattei zwei Fuͤrſten, zwei 


Zuriften und brei Theologen. Ed, Wimpina und Coch⸗ 


läus wurden von Seiten ber Katholifchen, Melanchthon, 


Brenz und Schnepf, ber Hofprediger bed Landgrafen, 
von Seiten ber Proteftanten gewählt. 

Die Unterhandlung begann am 16ten Auguft über 
bie Lehrartikel der Confeflion, und es fand fich bald, daß 
nur bei acht ober neun derfelben eine Verſchiedenheit 
ber Meinungen obwaltete, und daß diefe Verfchiedenheit 
nur bei der Hälfte von einiger Erheblichkeit war, Die 
Katholifchen zeigten eine unerwartete Nachgiebigkeit. 
Serbft in der Lehre von ber Rechtfertigung räumten fie 
ein, was ben Proteftanten fo fehr am ‚Herzen lag, daß 


*) Müller a. a. O. S. 740, 
24 * 


/ 
372 


bie Vergebung ber Sünden weder durch vorhergehende 
noch durch nachfolgende gute Werke verdient werden fönne, 
indem nur folchen Werken ein Werth zuzufchreiben fen, 
welche ein Menfch durch den Beiſtand der Gnade Gottes 
verrihte. Am Ende blieb nur in ben Lehren von ber 
Buße und von der Anrufung der Heiligen ein Unterfchieb 
übrig, indem die Katholifchen darauf beftanden, daß eine 
Genugthuung erforderlich ſey, um Erlaffung der Strafe 
zu erlangen, und auch die Fürbitte ber Heiligen nicht 
aufgeben wollten. Doc ſchien felbft in dieſen Stüden 
der Weg zu einer Vereinbarung nicht ganz abgefchnitten 
zu feyn, da die Katholifchen fehon zwifchen Erlaffung der 
Schuld und der Strafe unterfchieden, und die Evangeli- 
fchen hinfichtlich der Heiligen zugaben, man koͤnne immer: 
hin glauben, daß die Heiligen im Himmel für die Glaͤu⸗ 
bigen auf Erden beteten, und ihre Gedächtniß = und Feft: 
tage feierlich halten. Weit größere Schwierigkeiten ſchie⸗ 
nen die Mißbräuche barzubieten, und der Laienkelch, das 
Meßopfer, die Priefterehe, die Kloftergelübde und bie 
Menfchenfagungen eine unüberfteigliche Schranke gegen 
alle Ausfdhnung zu bilden. Dennoch kam man ficheinan- 
der in dieſen Punkten näher, ald nach der frühern Erbit: 
terung hatte erwartet werden koͤnnen. Der Laienkelch 
folte unter den zu Baſel gemachten Bedingungen den 
Proteftanten gelaffen, und ihren einmal verheiratheten 
Geiſtlichen Nachficht bis zum Concil gewährt, fernere 
Verehlichung berfelben aber nicht geflattet, fondern bie 
ganze Frage wegen Zuläffigkeit oder Wiederherftellung der 
Priefterehe auf dem Goncil zur Verhandlung gebracht 
werden. Hinfichtlich des Meßopfers räumten die Katho⸗ 
Kifchen ein, daß, wie Chriſtus im Ofterlamm des alten 
Bundes figtrlich und vorbildlich geopfert worden, berfelbe 
im Opfer der Meffe faframentlich und wiebergebächtlicher 
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Weiſe (mysterialiter et repraesentative). zur Erinne- 
rung feines Leidens und Sterbens, fo einmalam Kreuz 
vollzogen worden, in ber Kirche täglich geopfert werbe, 
was aber nicht ein Schlachtopfer, fondern ein ſymboliſches 
Opfer fey, worauf die Proteflanten erflärten, daß fie die 
Meffe mit ihren Subftanzialien, auch mit gewöhnlichen 
Ceremonien, nach Einfesung Chrifti fernerhin ehrlich und 
mit gebührender Ehrerbietung halten, wollten. *) Da 
fie aber darunter immer die Abendmahldfeier mit Coms 
munifanten verftanden, "blieb die Frage über das Privat: 
mefjen : Wefen durch diefe Beſtimmung unerledigt. Ueber 
das Beichtwefen wurde men ganz einig. Die Proteftan- 
ten erflärten, Die Beichte ſolle als eine nuͤtzliche Anftalt 
bleiben, und das Volk angehalten werben, beidem Suͤn⸗ 
denbefenntniß fo viel als möglich in das Einzelnezu gehen ; 
die Katholifchen gaben aber gern zu, daß babei nun auch 
gelehrt werden dürfe, wie die aus Vergeßlichkeit über: 
‚ gangenen Sünden zugleich mit den Gebeichteten verziehen 
wirden. Serner erboten fich die Proteftanten, alle gemeis 
. nen äußern Geremonien mit der Übrigen Kirche, um ber 
Liebe und des Friedens Willen, gleichförmig zu halten, 
wenn benfelben nur Feine innere Nothwendigkeit zuge: 
fohrieben und in deren Beobachtung nicht dad Weſen bed 
Gottesdienfted gefegt werde. Wegen ber Faften Flagten 
fie zwar, daß die vierzigtägige Zeit allzu lang fey, und 
füglih auf andere Zeiten im Jahre vertheilt werben 
koͤnne; jedoch wolle man fich, fo viel immer mögfich, aud) 
dieſe Zeit uber, andern Kirchen gleichförmig halten mit 
Ceremonien, und kein Zleifch Öffentlich zu verfaufen ge⸗ 
flotten. Bon ben übrigen Faſttagen follten die Quatem⸗ 


*) Antwort bes Proteftantifchen Ausſchuſſes vom 2often Auguſt in 
Luther’s Werken Ih. XVI. ©. 1681. 
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ber, die Freitage und Sonnabende, bie Vorabende ber 
hoben Feſte, gehalten, und an den Feiertagen, unter 
denen bie Marien: und Apofteltage ausdrüdlich aufge: 
führt wurden, follten die Offizien, Lectivnen, Gefänge 
und Litaneien, auf völlig gleiche Art mit ben katho⸗ 
lifhen Kirchen begangen werben. Wegen ber Ktiöfter 
erklärten fie ihre Srundfäge über das Unftatthafte ber Ges 
lübde zwar nicht ändern zu koͤnnen; indeß wollten fie es 
den Mönchen und Nonnen, welche fih noch in Kiöftern 
befänden, uͤberlaſſen, fich unter einander wegen ihres 
Ausziehend oder Verbleibens nach ihrem eigenen Gewiffen 
zu halten und ihnen darin Fein Maaß fegen, fie auch in 
ihrem Wefen, ihren Kleidungen und Geremonien ruhig 
laſſen und dafuͤr ſorgen, daß in Feiner Weife Gewalt 
wider fie vorgenommen werde. Die ledigen, von ihren 
Bewohnern verlaßnen Klöfter follten unter Verwaltung 
der weltlichen Patrone und Voͤgte unverändert und uns 
vermindert ftehen bleiben, die Perfonen, welche herausge⸗ 
zogen wären, von dem Einkommen erhalten, beögleichen 
die zur Unterhaltung ber Prediger, Pfarrer und Schulen 
erforderlichen Ausgaben beftritten, und die Weberfchüffe bis 
zum Concil beigelegt werden, wo es alsdann zu fernerer 
Erwägung und Berathfchlagung fommen folle, wie und 
welcher Geftalt folche Klöfter und Güter zu Gottes Ehre 
und milden Zweden in den Landen und Orten, barin fie 
gelegen, zu verwenden feyn möchten. *) Ueber den wich= 
tigen Punkt, ber die Gewalt und Jurisdiction ber Bi⸗ 
fchöfe betraf, machten die Proteftanten fafl gar Feine 
Schwierigkeiten. Sie-Hagten nur über die Verfäumniß, 
deren fich die Bifchdfe ſchuldig gemacht, indem fie nicht 
Fleiß angewendet, baß man recht prebige, daß bie Sa: 


) 2. V. Th. XVI. 6, 16821. 1683. 
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kramente ernftlich und chriftlich gehandelt, daß tlichtige 
Leute ordinirt, die Priefter zu einem richtigen Leben anges 
halten, die Mißbräuche des Banned verhütet würden, ıc. 
" und verwahrten fich gegen die. Billigung Diefer Verſaͤum⸗ 
niffe und Mißbräuche; fie wollten aber verfchaffen, daß 
den Bifchöfen der ihnen gebührende Gehorfant' geleiftet 
und erhalten werde, dergeſtalt, daß ihnen die Pfarrer 
und Prediger zur Befldtigung präfentirt, und im Fall 
begangener Webertretungen zur Beflrafung, vermöge bis 
Schöflicher Gewalt, geftellt würden. Ihre geiftliche Juris⸗ 
diction folte ihnen in Sachen, bie vor. geiftliche Gerichte 
gehörten, nicht verhindert werden, und nur die Bemengung 
“mit gemeinen Schuldfachen vor bem künftigen Concil unter 
den Mißbräuchen mit zur. Erwägung fommen. Selbſt 
der bifchöfliche Bann follte in Sachen der geiftlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit, in fo fern er fich nach der heiligen Schrift 
gebühre, nicht verhindert werben, Weberhaupt verfpras 
chen die Proteflanten zur Förderung des gemeinen Fries 
dens fich in dieſem Stüde, bis zum Concib, ‚den andern 
Ständen gleich zu halten. *), 

Bei dieſer inhaltfchweren Einräumung folgte Mes 
lanchthon der Ueberzeugung, die ihm durch die reichen 
Erfahrungen des lebten Jahrzehndes fehr Jebendig ges 
macht worden war, daß das bifchöfliche Regiment einer 
feit8 in gutem Rechte begründet,. andrerfeits für Den Be: 
ftand und die Wohlfahrt der Kirche nicht zu entbehren 
jy. „Mit weldher Stirn wollen wir den Bifchöfen ihre 
Gewalt entreißen, wenn fie die veine Lehre geflatten? _ 
fehrieb er an feinen Freund Camerarius. Um zu fagen, 
was ich denfe, fo möchte ich wünfchen, nicht ſowohl die 
bifchöfliche Herrfchaft zu befeftigen, als die bifchöfliche 


H A. a. O. S. 1683 u, 1684, 
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Verwaltung berzuftellen: denn ich fehe, was fir eine 
Kirche wir haben werben nach Auflöfung der kirchlichen 
Verfaſſung; ich fehe, wie nachher eine weit unerträgli= 
chere Tyrannei einreißen wird, als vorher geweſen 
iſt!“ ) uUnd dieſe Ueberzeugung bezog ſich nicht blos 
auf die Biſchoͤfe; ſie bezog ſich auch auf den Papſt, deſ⸗ 
fen Daſeyn den meiſten Proteſtanten als das unuͤberſteig⸗ 
lichſte Hinderniß einer Ausſoͤhnung mit der alten Kirche 
erſchien, waͤhrend Melanchthon der Meinung war, daß 
ſich der Papſt in demſelben Rechte wie die uͤbrigen Biſchoͤfe 
befinde, und daß ihm auch das Supremat in der Kirche, 
welches er durch das Herkommen ſo vieler Jahrhunderte 
erlangt habe, nicht fuͤglich genommen werden koͤnne. 
In den oͤffentlichen Verhandlungen war uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand tiefes Stillſchweigen beobachtet worden, um den 


9 Melanchthonis Epistol. ad Camer, p. 148 et 151. Ae- 
gre patiuntur civitates reduci in urbes illarum Epis- 
coporum dominationem. Et sapiunt, sed’quo ore 
eripiemus eis, si nobis permiserint doctrinam? — 
Ut ego quod sentio dicam. Utinam possim non qui- 
dem dominationem. confirmare, sed administratio- 
nem restituere episcoporum. Video enim, qualem 
simus habituri ecclesiam, dissoluta woArsia eccle- 
siastica. Video, postea multo fore imtolerabiliorem 
tyrannidem, quam antea unquam fuit, — Quo jure 
licebit nobis dissolvere zodırslay ecclesiasticam, si 
Episcopi nobis concedant illa quae aequum est eos 
concedere. Et ut liceat, forte non expedit. Semper 
ita sensitipse Lutherus, quem nulla de causa.qui- 
dam, ut video, amant, nisi quia beneficio ejus senti- 
unt se episcopos excussisse, et adeptos libertatem 
minime utilem ad posteritatem, Qualis enim, cedo, 
futurus est Status ad posteres in ecclesiis, si omnes 
veteres mores sint aboliti, si nulli certi sint prae- 


sides, 
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. Eintritt gehäffiger Aeußerungen und leibenfchaftlicher 
Aufwallungen zu verhüten; im Stillen aber.war Me - 
lanchthon darauf bebacht, diefen Hauptpunkt, der nicht 

‚übergangen werben konnte, in Ordnung zu bringen, . 

und die Anfichten der Parteien einander näher zu führen. 

An den päpftlichen Legaten Campegius fchrieb er in Dies 

- fer Abficht am Gten Zuli einen Brief, der dem DVerfaffer 

der Augsburgſchen Confeſſion bei folchen, welche ſich über 

das Papſtthum lediglich an Luthers Meinungen hielten, 
durch Form und Inhalt große Verwunderung erregen 
mußte. *) „Wir haben, heißt e8 darin, Feine von der - 

Roͤmiſchen Kirche verfchiebene Lehre; wir find Auch bereit, 

berfelben zu gehorchen, wenn fie nur nach ihrer Gnade, 

‚welche fie ſtets gegen alle Menfchen gebraucht: hat, einiges 

wenige entweber überfieht ober fahren läßt, was wir jetzt 

nicht mehr ändern koͤnnen, wenn wir ed auch ändern 
wollten. Wir verehren den Römifchen Papſt und die 
ganze Kirchenverfaffung, wenn nur ber Papſt uns nicht 
verwirft. Warum aber folten wir demüthig Bittende 
verworfen, warum mit Feuer und Schwerbt verfolgt wer: 
ben, ba bie Einigkeit fo leicht hergeftellt werden kann? 

Es iſt eine unbedeutende Verfchiebenheit in den Gebräu: 

hen, bie der Ausfdhnung entgegen zu ſtehen fcheint. 

Aber. die Kanoned felber räumen ein, daß Eintracht ber. 

Kirche neben Verfchiedenheit in folhen Stüden flatt fin: 

ben koͤnne.“ Daneben benugte er feine perfönliche Bes 

liebtheit bei mehreren geiftlichen und weltlichen Großen, 

. die Erreichung des ihm fo heilfam feheinenden Zweckes zu 

fördern. Bei Zufammenkünften und Mahlzeiten äußerte 


*) Gr ſteht in Coelestini Historia August. Confessionis 
tom. III. £.18. Im Xuszuge bei Raynaldus ad an. 1530. 
n. 83. — Desgleihen Pallavicini Historia Goncil, Trid. 
lib. In, c. 8. 
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unverhohlen, daß es gar leicht ſeyn wuͤrde, der Kirche 
n Frieden zu geben, wenn nur brei Stuͤcke, bie Priefters 
e, ber Laienkelch und die Austheilung des Meßopfers 
ıbie@emeinde, von ben Katholifchen nachgegeben wuͤr⸗ 
n:*) Er übergab die dahin abgefaßten Vorſchlaͤge dem 
gaten fhriftlich, und glaubte, wenn biefelben anges 
smmen würden, bie evangelifchen Zürften zus Wieder⸗ 
verfennung ber Rechte des päpftlichen Stuhls beftimmen 
ıtönnen. In diefem Sinne lautete ein an dieſelben 
wichteteß, im Laufe der Verhandlung von ihm und den 
jrigen profeftantifchen Theologen des Ausfchuffes vers 
ßtes Gutachten, in welchem zunächft des bifchöflichen 
egiments Unentbehrlichkeit bewieſen, und unter andern 
:fagt war, baß die weltlichen Fuͤrſten nicht Kange im 
Stande feyn würben, ber Kirche vorzuftehen, weil biefes 
vefchäft ihre Kräfte überfleige, und große Koften verur: 
ıche, weshalb auch den Bifchdfen bedeutende Einkünfte 
igewieſen worden feyen. Hinfichtlih des Papſtthums 
ber war darin bemerkt: Es fey gefährlich, eine alte Ein⸗ 
tung ohne große und wichtige Gründe umzuftürzen, 
nd wenn gleich der Papft der Antichrifl ſeyn folte, fo 
Inne man doch unter ihm, wie bie Ifraeliten unter dem 
Yharao, leben, wenn er nur bie reine Lehre von Gott und 
en rechten Gebrauch ber Sakramente nicht anfechte.“ *) 


H Godläus, ber bie reblichen Bemühungen Melanchthon's für Lug 
und Heuchelwerke erklaͤrt, will willen, Melanchthon habe ben 
Legaten, zu welchem er Zutritt gewonnen, durch Bitten und 
Thranen zu beivegen geſucht, auf bie Anträge des Briefes eins 
zugehen. Cochlai de fraudulentia haereticorum, Phi- 
lippica I. apud Raynaldum ad an. 1530n. 85, Diefe 
Thraͤnen würben aber dem edlen Melanchthon nicht zur Schande 
gereichen. 

**) Dieſes Gutachten iſt gebruct bei Göleftin Histor. August. 
Gonfess. tom, III. p. 8%, b. Rad Müllers Hiftorie von 
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Luther felbft gab zu, daß unter ber gemachten Vor⸗ 
ausfegung weder gegen bie bifchöfliche Gerichtäbarfeit 
noch gegen bie päpftlichen Rechte etwas Wefentliches eins 
zuwenden ſey. ,,Wo fie unfere Lehre wollten leiden und 
nicht mehr verfolgen, ſchrieb er in einem, über bie 
Vergleichsvorſchlaͤge ausgeſtellten Bedenken, *) ſo woll⸗ 
ten wir ihnen keinen Abbruch thun an ihrer Jurisdiction, 
Dignitaͤt, oder wie ſie es nennen.“ Er wollte den Bi⸗ 
ſchoͤfen auch die Eheſachen zuruͤckſtellen laſſen, die ihm 
fruͤher wohl Verdruß gemacht hatten, und von deren Be⸗ 
handlung in den Haͤnden der Juriſten er nun auch nicht 
erbaut war. **) Dem Melanchthonſchen Gutachten uͤber 
den Papft fehrieb er mit eigner Hand die Worte bei. „Ja, 
wenn der Papft ſolches wollt, wie gefagt, eingehen, To 
achte ich, wir Lutherifchen wollten feine Ehre und Obrig⸗ 
Zeit beffer helfen fchüsen und handhaben, denn der Kai⸗ 
fer ferbft und alle Welt; denn wir koͤnnten's thun ohne 
Schwerdt mit Gottes Wort und Kraft, welches der Kai: 
fer mit der Fauſt, ohne Gottes Wort und Saft, nicht 
erhalten kann.“ ***) 


der Evangelifhen Stände Proteftation befindet ſich die Urfchrift 
mit ben eigenhänbig dazu geſchriebenen Bemerkungen Luther’s 
und des Kanzlers Brüd im. Weimarfchen Archiv E, fol. 87. 
n, I. Act. fol, 88, et seq. 


*) 8. W. Th. XVI. &, 1708 u. 1709, 


+) Immer hinweg mit biefen Sachen zu Biſchoͤfen, Offizialen, Hen⸗ 
tern und wer fie haben will, Wiewohl zu vermuthen, baß fle 
fein Stüd ohne bad andere werben annehmen wollen. — 8. W. 
Th. XVI, &, 1709. 


*r, Müllers Hiftorie von der Evangelifchen Stände Proteftation. 
Nach derfelben befindet ſich die Urfchrift bes Gutachtens mit ben 
bazu gefchriebenen Bemerkungen im Welmarſchen Archiv E. fol. 
37, n. I, Act, fol. 83, et seq, 
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Aber was ber Reformator felber, wenigſtens in mil⸗ 
ben Augenbliden, bebingungsweife als eine Möglichkeit 
einräumte, das wurde von ben Stantömännern, welcher 
das neue Kirchenthum um weltlicher Beziehungen willen 
genehm worden war, unbebingt zuruͤck gewieeſen. Wie 
ber Kanzler Bruͤck uber Melanchthons Vorſchlaͤge dachte, 
ergiebt ſich am einfachften aus der Bemerkung, die von 
feiner Hand dem Gutachten beigefchrieben ift: „Die Ge⸗ 


walt bes Papſtes koͤnne nicht anerkannt werden, ba er 





ſich diefelbe aus göttlichem Rechte zueigne, und er der 
Antichrift fey, den Paulus vorher verfündigt habe,” *) 
Als Minifter des Kurfürften von Sachfen würdigte Brüd 
vom politifchen Standpunkte die Bedeutfamkeit der Refor⸗ 
mation für den Staat, dem er diente, und erwog wohl 
auch die Gefahren, welche eintreten fonnten, wenn Die 
Proteflanten, nachdem fie einmal ald Partei aufgetreten 
waren, bem in ber Gegnerihaft gegen das Papſtthum 
fiegenden Lebenselemente ihrer Verbindung entfagten, 
 ba8 Band, das fie vereinigte auflöften, und fich verein- 
zelt und wehrlos, den Maaßregeln ausſetzten, auf welche 
ber Kaifer und die ihm anhängenden Stände kommen 
fonnten, um die Wiederkehr "ähnlicher Angriffe auf die 
Kirche zu verhüten.. Kleinlicher war ber Geſichtspunkt, 
aus welchem die Abgeordneten ber Reichöftädte die Sache 
anfahen. Die meiften Magifträte hatten fich vornehm⸗ 
Yich darum der Reformation angefchloffen, um ſich dem 
bifchöflichen Regiment zu entziehen; fie empfanben ed 
daher fehr übel, daß dieſes Regiment wieder bergeftellt 
‚werben, und daß bad neu gebilbete Verhältniß der weltli⸗ 
chen Obrigkeit zur Kirche aufhoͤren ſollte. „Du kannſt nicht 


*) Diefe Bemerkung Bruͤck's theilt Seckendorf mit; Commenta- 
rius de Lutheranismo libr. II. p- 176. | 
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glauben, fchrieb Melanchthon an Luther, wie fehr ich 
von den Nürnbergern und einigen andern angefeindet 
werbe, wegen Herſtellung ber bifchöflichen Gewalt, So 
fehr ſtreiten unfere Genoflen.für ihre Herrſchaft, nicht für 
Das Evangelium. Diefe Leute, die nun der Freiheit 
gewohnt find, und das Joch der Bifchäfe einmal von fich 
geworfen haben, Yaflen fich ungern das alte Joch wieder 
‚aufladen. Und fonderlich find die Reichsſtaͤdte der bifchöf: 
. lichen Regierung zum heftigſten gram. Nach der Lehre 
und Religion fragen fie nicht viel; es tft ihnen allein um 


bie Regierung 1b Freiheit zu thun.” *) Bei dem Ge 


ſchrei, welches My immer Iauter gegen ihn erhob, je mehr 
fein Verkehr. mit den Katholifchen bemerkt ward, führten 
die Nürnberger die Hauptſtimme. Sie bezeichneten ihn 
als einen Verräther ber Wahrheit, ja fie. feheuten fich 
nicht, zu verftehen zu geben, daß er diefelbe wohl um 
Geld verkauft haben möge. - Luther, ber in Coburg uns 
aufhörlich mit Klagen und Anklagen befttrmt ward, 
dachte zu groß, um biefer Verlaͤumdung Glauben beizus 
meſſen; aber nach feiner ganzen Stimmung hatte er an 
dem Bermittelungsgefchäft Fein Wohlgefallen, und nad) 
ber in ihm mwohnenden Weberzeugung, baß die Gegner 
die Predigt feiner Lehre niemals aufrichtig geftatten und 
. noch weniger ſelbſt ihr beipflichten würden, bielt er einen, 
dem Evangelio und ber Wahrheit zuträglichen Ausgang 
nicht für möglich. An demfelben 6ten Juli, an welchem 
Melanchthon an ben päpftlichen egaten jenen bemüthigen 


9) ẽ. W. Th. XVI. S. 1756, In aͤhnlicher Art ſchreibt er an Ca⸗ 
merarius Epist. p.148, mit dem merkwuͤrdigen Beiſatze: Hoc 
interpretantur restitutionem dominationis pontifi- 
ciae. Nequeignoro, cur tantum abhorreant ab hoc 
consilio, Aegre patiuntur — et sapiunt,. Sed quoore _ 
eripiemus eis etc. - J 
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Brief fchrieb, in welchem er die Verehrung ber Pro⸗ 
teftanten für den Römifhen Stuhl und ihr Verlangen, 
ſich mit demfelben wieber auszuföhnen, betheuerte, hatte 
Luther in Coburg an den Erzbifchof von Mainzeine Aus⸗ 
legung bed zweiten Pfalmd Überfchrieben und in Druck 
gegeben, in welcher er gegen die Anfchläge des Papftes 
und der demfelben anhangenden Fürften mit wahren Don= 
nertönen einherfuhr. *) „Laß nun hie Könige toben, 
Papſt wüthen, Zürften reißen, Heiden werfen, — da 
figt der König (Jeſus Chriflus) und ift Sohn zu Haufe. 
Lieben zornigen Junkern, laßt ihn doch noch eine Weile 
figen. Wenn ihr und nicht wollt in Frieden laflen, fo 
bitte ich um Gottes willen, wollt doch diefen König figen 
laſſen. Oder muß er ja herunter, Lieber, fo ſchicket ihm 
doch zuvor einen Zehdebrief, daß er euren graufamen 
Zorn und Dräuen erfahre; vielleicht wird er fich rüften 
mit Schutt und Bollwerk, daß er für euch bleibe, auf's 
wenigfte fo lange, bis dieſer Reichötag vorliber ſey, ober 
euer Zorn und Ungnade fi lege — Weil denn ber 
Papſt ſowohl als der Kaifer und König auch nicht Über 
dieſen König find, fondern unter den Richtern auf Erden 
bleiben muͤſſen: ſo ſoll ſeine Lehre auch Narr und Kind 
ſeyn gegen dieſes Koͤnigs Wort und Lehre, und ſoll 
nicht daruͤber richten, ſondern ſich dadurch richten und 
lehren laſſen. Aber jetzt zu Augsburg werden ſie die⸗ 
ſen Vers wohl anders meiſtern und muſtern, daß er muß 
lauten: Und nun, du König in Sion, werde klug, 
du Richter im Himmel, laß dich züchtigen. Denn bu 
bift ein Rare und Kind gegen und; wir müffen urtheilen 
und feben, was du für Wahrheit ſollſt halten oder nicht. 
Was wir nicht fegen, richten ober beflätigen, da fey bir 


* 2,8. Ih. XVI. &. 1085 — 95. 
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Trotz geboten, daß bu es für Wahrheit halteft, ober mußt 
herunter und mit den Kebern verbannt feyn. So wird’ - 
gewißlich dieſem Könige gehen; benn fie wollen wahrlich 
der Gewehr umentfegt fenn, daß fie bisher über Gottes 
Wort Meifter und Richter geweſen find. — Wir Deutſche 
hören nicht auf, dem Papfte und feinen Welſchen zu glau⸗ 
ben, bis fie und beingen, nicht in ein Schweißbad, fon: 
dern in ein Blutbad. Wenn Deutfche Zürften in einan⸗ 
ber. fielen, das möchte ben Papft, das Florenziſche Fruͤcht⸗ 
lein, fröhlich machen, daß er in die Fauft lachen koͤnnte 
und fagen: da, ihr Deutfchen Beſtien, ihr wollet mic) 
nicht. zum Papft haben, fo habet das! Sch bin Fein Pro⸗ 
phet, aber ich bitte euch Herren alle, fehet euch wohl vor, 
und Yaffet euch ja nicht duͤnken, daß ihr mit Menfchen 
handelt, wenn ihr mit dem Papft und den Seinen han 
delt, fondern mit.eitel Teufeln; denn ed find auch eitel 
Teufelötüde dahinter, das weiß ih.” Damals war 
Luther noch der Meinung, die Widerfacher wollten es 
zwingen mit Drohungen, und fchrieb deshalb an Mes. 
lanchthon: „Wer vom Dräuen flicht, dem foll man mit 
Eſelsklang zu Grabe läuten; mit was Klang foll man: 
aber euch laͤuten, die ihr nicht vom Dräuen, fondern von. 
euch feldft, um der Widerfacher Dräuen willen, getöbtet 
werdet.” Als er nun einige Wochen nachher die Bot: 
fchaft empfing, daß man mit einer Ausgleihung umgebe, 
Laßt fich erachten, wie er durch diefelbe geſtimmt werben 
. mußte. „Ich höre, wiewohl nicht fehr gern, fchrieb er 
‘ am 26flen Auguft an Spalatin, ihr habt ein wunder 
barlich Werk angefangen, den Papft.und Luther'n zu 
vertragen; aber. der. Papſt will nicht, und Luther bittet 
dafür. Sehet nur zu, daß ihr eure Mühe und Arbeit 
nicht umfonft verfpielet. Wo ihr aber, wider ihrer bei⸗ 
der Willen, die Sache verrichtet, fo will ich bald eurem 
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bewogen bin, baß die Zeufel unfer in biefem Kreuz fo 
fpotten und verlachen. Das ifl gewiß des Gampegii und 
Yapfis Griff, Daß unfere Sachen erſtlich mit Dräuen und 
Gewalt unter zu bruden verſucht, wenn ſolches nicht an= 
ginge, daß fie alddann mit Betrug und heimlichen Tu 
en angefochten würden. Die Gewalt und das heimliche 
Dräuen habt ihr erfahren, und bie fchredlihe Zukunft 
des Kaiſers audgeftanden. Nun müflet ihr die heimli⸗ 
chen Tuͤcken und bie rechten Mönchölarven, fo zu Speyer 
über'n Rhein gefahren, auch ertragen.” *) An Melanch⸗ 
thon felbft aber fchrieb er: „Was habe ich je weniger ges 
‚hofft, oder was wünfche ich noch jegund weniger, denn 
dag man von Einigkeit ber Lehre handele! Gleich als 
koͤnnten wir das Papſtthum nieberwerfen, oder unfere- 
Lehre unangefochten bleiben, weil das Papſtthum flehet. 
Ahr fchreibt, wie Ed! von euch gezwungen worben jey zu 
befennen, daß wir allein durch den Glauben gerecht wer⸗ 
ben. Aber wollte Gott, ihr hättet ihn gezwungen, daß 
er nicht mehr lügen müßte. — Ja, wahrlich ein ſchoͤn 
Ding. Ed befennet, die Gerechtigkeit fomme aud dem 
Stauden, Nichts deſto weniger vertheidigt er alle 
Greuel bed Papſtthums, würget, verfolget, verdammet 
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alle diejenigen ſo die Lehre vom Glauben bekennen, und 
machet ihm noch kein Gewiſſen daruͤber, ſondern faͤhret 
immer fort. Dergleichen thun alle unſre Widerſacher. 
Suchet nun immerhin mit ſolchen Leuten Artikel, Frie⸗ 
ben zu machen, und arbeitet fo lange vergebens, bis fie 
etwa mit Vortheil einen Zufall erkangen, dadurch ſie euch 
unterdrüden. — Idhr ſchreibt, man habe den Biſchoͤfen 
den Gehorſam, item ihre Jurisdietion und gemeine Cere⸗ 
monien, mwieber Überlaffen. Sehet euch dennoch wohl 
für, und gebt nicht mehr, dann ihr habt, daß ihr nicht 
von Neuem an zu einem fchwerern und gefährlichen Kam⸗ 
pfe gedrungen werdet, Dad Evangelium zu erhalten. Ich 
weiß wohl, daß ihr das Evangelium in folchen Verträs 
gen allezeit ausnehmt, beforge aber, fie werben und hers 
nachmals für meineidig und unbeftändig fchelten, fo wir 
nicht halten, was fie wollen. . Denn fie werden unfer 
Nachgeben weitläuftig, noch.weitläuftiger, auf das weit- 
läuftigfte annehmen, ihres aber werben fie enge, noch 
enger, auf's aller engfte fpannen. Summa Summarum, 
ed gefaͤllt mir gar nicht, daß man will von Einigkeit ber 
Lehre handeln, weil diefelbe gar unmöglich ift, wo der 
Papft fein ganz Papfithum nicht will abthun. Es wäre 
genug gewefen, fo wir hätten angezeigt bie Urfache unfers 
Glaubens, und hätten Friede begehrt. Daß wir fie aber 
jolten zur Wahrheit befehren, wie Finnen wir das hofs 
fen? Wir find darum kommen, daß wir hören wollen, 
ob ihnen unfere Lehre gefalle oder nicht, und Laffen ihnen 
frei, daß fie bleiben mögen, wo fie find. Und fragen dar⸗ 
neben, ob. fie dieſe Lehre verdammen, oder fuͤr recht erfen- 
nen. So fie ed verdammen, was hilft's denn, daß man 
lange mit unfern abgefagten Feinden um Eintracht handle? 
Erkennen fie es aber fuͤr recht, was iſt's denn von Nothen 
die alten Mißbraͤuche zu behalten?“ 
25 
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Erempel nachfolgen, und Chriſtum mit Belial auch 
vertragen. Aber boch weiß ich, daß ihr nicht mit eurem 
Willen, ſondern ungefähr, ober vielmehr durch Die Spey⸗ 
erſche Moͤnchslarven, zu diefer vergeblichen Arbeit gebracht 
ſeyd. Chriflus, der bisher eure Stärke gewefen ift, wird 
nun auch eure Weisheit feyn, daß diefe Welfche Prakti: . 
ken nicht wiber euch ausrichten.” An bemfelben Tage 
fohrieb er an Juſtus Jonas: „Es ift nicht auszureden, 
wie heftig ich fiber des Gegentheild vorgegebenen Artikeln 
bewogen bin, daß die Zeufel unfer in diefem Kreuz fo 
fpotten und verlachen. Das iſt gewiß des Campegii und 
Papſts Griff, daß unfere Sachen erfilich mit Dräuen und 
Gewalt unter zu druden verfucht, wenn folched nicht an⸗ 
ginge, daß fie alddann mit Betrug und heimlichen Tüf- 
ken angefochten würden, Die Gewalt und dad- heimliche 
Draͤuen habt ihr erfahren, und bie fchredliche Zukunft 
des Kaiferd ausgeftanden. Nun muͤſſet ihr die heimli- 
chen Tuͤcken und die rechten Mönchölarven, fo zu Speyer 
uͤber'n Rhein gefahren, auch ertragen.” *) An Melanch⸗ 
thon felbft aber fchrieb er: „Was habe ich je weniger ges 
„hofft, oder was wünfche ich noch jegund weniger, denn 
dag man von Einigkeit ber Lehre handele? Gleich als 
koͤnnten wir das Papftthum niederwerfen, ober unfere 
- Lehre unangefochten bleiben, weil dad Papſtthum ſtehet. 
Ihr fchreibt, wie Eck von euch gezwungen worben jey zu 
- befennen, daß wir allein durch ben Glauben gerecht wer: 
ben. Aber wollte Gott, ihr hättet ihn gezwungen, daß . 
er nicht mehr Iügen müßte. — Ja, wahrlich ein fchön 
Ding. Ed beiennet, die Gerechtigkeit Tomme aus dem 
Slauben. Nichts: deflo weniger vertheidigt er alle 
Greuel des Papſtthums, würget, verfolge, verdammet 
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alle diejenigen, ſo die Lehre vom Glauben bekennen, und 
machet ihm noch kein Gewiſſen daruͤber, ſondern faͤhret 
immer fort. Dergleichen thun alle unſre Widerſacher. 
Suchet nun immerhin mit ſolchen Leuten Artikel, Frie⸗ 
den zu machen, und arbeitet ſo lange vergebens, bis ſie 
etwa mit Vortheil einen Zufall erfangen, dadurch fie euch 
unterdruͤcken. — hr fchreibt, man habe den Bifchdfen 
den Gehorſam, item ihre Iuriöbiction und gemeine Cere⸗ 
monien, wieber überlaffen., Sehet euch dennoch wohl 
für, und gebt nicht mehr, dann ihr habt, daß ihr nicht 

pon Neuem an zu einem fehwerern und gefährlichen Kam⸗ 
pfe gedrungen werdet, Dad Evangelium zu erhalten. Ich 

weiß wohl, daß ihr dad Evangelium in folchen Verträs 

gen allezeit auönehmt, beforge aber, fie werben uns her 

nachmals fir meineidig und unbeftändig fchelten, fo wir 

nicht halten, was fie wollen. . Denn fie werden unfer 

Nachgeben weitläuftig, noch weitläuftiger, auf das weit- 

läuftigfte annehmen, ihres aber werben fie enge, noch 

enger, auf's aller engfle fpannen. Summa Summarum, 

ed gefällt mir gar nicht, daß man will von Einigkeit der 

Lehre handeln, weil diefelbe gar unmöglich ift, wo ber 

Papft fein ganz Papſtthum nicht will abthun. Es wäre 

genug gewefen, fo wir hätten angezeigt bie Urfache unfers 

Glaubens, und hätten Friede begehrt... Daß wir fie aber 

jolten zur Wahrheit befehren, wie Finnen wir das hof: 

fen? Wir find darum Fommen, daß wir hören wollen, 

ob ihnen unfere Lehre gefalle oder nicht, und Laffen ihnen 
frei, daß fie bleiben mögen, wo fie find. Und fragen bar 

neben, ob fie biefe Lehre verdammen, oder flr recht erfen- 

nen. So fie ed verdammen, was hilft's denn, daß man 

lange mit unfern abgefagten Feinden um Eintracht handle? 

Erkennen fie es aber für vecht, was iſts denn von Nöthen 

die alten Mißbräuche zu ‚behalten? ” | u 

_ 85 = 
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Be den Öffentlich verglichenen Stuͤcken mißbilligte 
Luther dasjenige, was bie Proteflanten hinfichtlich ber 
Meffe und der Klöfter. eingeräumt hatten. Das Zuges 
ſtaͤndniß, bie erftere ganz mit ben alten Geremonien feiern 
zu wollen, ſchloß die Beibehaltung des großen Meßka⸗ 
nons in fih, deſſen Inhalt, Luther's Meinung nad, 
nicht minder als der des Pleinen, wider bie Lehre bed 
Glaubens war, und das Leiden Chrifti läfterte, in fo 
fern.er ausdruͤcklich beſagte, daß die Mefle und fromm 
mache und auch für andere geopfert werde; gerabe ala 
hätte ung Chriſtus durch fein Blut nicht genugfam erloͤ⸗ 
fet, und müßten wir ſolches erſt Durch Werke erfaufen. 
Eben fo wenig gefiel ihm,. daß ben Bewohnern ber beis 
zubehaltenden Kiöfter die Uebung ihres Gottesdienſtes 
verbleiben ſollte. Gr erklärte, daß man felbft bei ben 
ſchon ledig gewordenen Klöftern Die Wiedereinfegung ber 
Perſonen zulaflen müffe, wenn Kaiferlihe Majeflät es 
gebiete; aber daß man ihre Regeln und Meſſen und ans 
deres gottlofes Weſen handhaben und ſchuͤtzen folle, koͤnne 
nicht bewilligt werden, weil daraus folgen wuͤrde, daß man 
die Meſſen und den Kanon beſtaͤtigen, und denen, die her⸗ 
aus wollten, wehren helfen, denen aber, die drin blieben, 
gegen die Austretenden zu predigen erlauben müfle, *) 
Während Luther fo weit von dem Standpunkte derer 
entfernt blieb, die das Wefen bed Proteftantismus in 
Sreiheit der Meinungen ſetzen, daß er nicht einmal inner: 
halb verdbeter Kloftermauern Uebung derjenigen Gebraͤu⸗ 
che dulden wollte, die mit feinen religidfen Vorſtellungen 
nicht uͤbereinſtimmten, verläugneten aud die Katholi- 
fchen, ſelbſt bei den Stüden, in welchen fie etwas nachge⸗ 
ben wollten, den Zortbeftand folcher Srundfäge und Ge 


*%) 2.W. Th. XVI.S. 1706 u; 1707. 
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finnungen nicht, welche ihren Gegnern bie Aufrichtigfeit 
wie die Dauer der zu bewirkenden Ausfdhnung hoͤchſt 
zweifelhaft machen mußten. *) 


Wie Landgraf Philipp dachte, erhellt aus einem Schreiben, das 
er an feine in Augsburg zurücdigebliebenen Raͤthe erließ: „Ich 
Tan bei mir nit befunden, das foliche Mittel, fie feyen auch 
von Yapiften oder von Evangeliſchen fürgefchlagen, anzunemen 
fepn. Dann es fein Mittel eines Betrugs zu befaren, und fein 
allein Mittel für die Papiften, dann fie wiffens nit mit Gewalt 
zu dempfen, Nemen fie nun Lift darzu, und darum Summe 
Summarum ift mein Maynung, bleibt bei meiner Werzeichnus, 
bie ich euch mit meiner Hanb geben hab. Vor allen Dingen, 
daß wir andern in unfern, Landen follihe Meß und thobten bitt 
nit leiden borffenz und fo die Predigt bes Evangelions und Ee 
der Beiftlichen famt Reihung des Sakraments in beiber geftalt 
in der Papiften Land in ſchwangk kemen, wurb ohn Zweifel das 
ubrig bald vergeen und bie warheit uberbandb nemen. So aber 
die papiften in jren Teuffels Roſen figen wollten pleyben, und 
in jren Landen nit geftatten die warheit des Evangelii Tauter 
zu prebigen, noch die Ee frey laſſen, und die Sacrament nach 
Chriſti Einfagung zu reichen, wers begert: fo folt je nit um ein 
Dar weihen. — Dann was ift fich guts zu vermuten, dhweil 
fie des Teuffels Regiment nit verlafien und body bie Warheit 
erfennen und uns gern unfer freyheit und Iere in Chrifto pynn⸗ 
den wollten. Da ift nit Zeit weichens, fondern fteen bis in ben 
tobt bei der warheit, Viel weniger ift der Bifchoffe Jurisdi⸗ 
ction zuzulaffen, dhweil fie das Evangelium in jren landen nit 
zu prebigen noch zu treiben geftatten wollen. Dann ba 
wurd ein fein Narrenfpiel aus werben, fo bie follten Exa⸗ 
minatores yber Chriftliche Prediger ſeyn, die ſelbs in ber lere 

und leben Cayphas, Annas und Pilatus wern. — Wil⸗ 
‚ligt der Shurfürft in etwas, fo mögt jrs an mid) pringen. Zeigt 
ben Stetten diefe meine handſchrift und fagt inen, baß fie nit 
Weyber feyn, fondern Männer, Es Hat Fein Rott, Gott ift 
auf unfer feitten, wer ſich gern fürdyten will ber fürdyt ſich. — 

. Greifft dem vernunftigen, welbtweifen, verzagten, ich darff nit 
wol mer fagen, Philippo in bie Wurffel. (Unter den Dokumen⸗ 
ten im Anhange zur Strobelfchen Ausgabe ber Vita Melanch- 
thonis von Camerar. N, VI. 95 * 
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Wenn die Evangelifchen ben Kelch behalten, dabei 
aber burch ihre Prediger lehren laffen follten, daß der 
Genuß beffelben etwas ganz Unndthiges, in der Schrift 
nicht Gebotenes fey; wenn bie verheitatheten Geiftlichen 
zwar bis zum künftigen Concil geduldet werben follten, 
aber erft nach erlangter Erlaubniß des Papftes oder feines 
Legaten, und mit bem ausbrüdtichen Zufage, es gefchehe 
dies ohne Bekräftigung und Billigung ihres Vornehmens, 
und um Schonung ber verführten Weibsbilder, Ernaͤh⸗ 
rung unfchuldiger Kindlein, Vermeidung allerlei Aerger⸗ 
niß und anderer beweglicher Urfachen willen, fo war die 
unter dem Scheine der Nachgiebigkeit verſteckte unnachgie⸗ 
bige Gefinnung und die Abficht nicht fchwer zu errathen, 
nur für den Augenblid einzuräumen, das nach Furzer 
Friſt nicht ſowohl wieder zurüdigenommen werben follte, als 
in fich felber zergehen mußte: benn welch eine Andacht 
wäre bei dem: Genuffe des Saframentd möglich, gewefen 
unter ben wiberlegendben Bemerfungen,- welche bei ber 
Vorbereitung und Ausdtheilung gegen bie Form bdeffelben 
angebracht werben ſollten; welch eine Stellung der Geiſt⸗ 
Yichen wäre entftanden, wenn fie erft vom Papſt oder def: 
fen Legaten die Erlaubniß erwirfen follten, neben ihren 
Weibern auch ihre Xemter zu behalten, und dennoch im⸗ 
merfort gewärtig feyn mußten, nach der ben Gemeinden 
ertheilten, etwas doppelfinnigen Anmeifung, durch einen: 
Unverehlichten verdrängt zu werden! *) Die Hartnaͤk⸗ 


9 Es hieß in dem katholiſcher Seits gemachten Vorſchlage unter 
andern: „An ten Orten, da verehlichte Prieſter waͤren, ſoll 
Fleiß angekehrt werden, andere, ſo foͤrderlich das immer ſein 
möchte, zu bekommen, die unverehlidht find und bleiben, und 
bie zum Amt zu befördern.” Dabei war nicht deutlich, ob nit 
in dem alle, daß ein Unverehlichter ſich fände, ber Verehlichte 
werde weichen muͤſſen. Erſt ſpaͤter wurde die Beſtimmung: 
‚auf bie verledigten Pfarren” hinzugefügt. 
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tigkeit, mit welcher die Wortführer ber Römifchen Kirche 
auf Verfagung:diefer. beiden Punkte, Laienkelch und Pries 
fterehe, beharrten, erfcheint um fo vermunderlicher, wenn 
man fich erinnert, daß bei der, auf dem Coneil zu Flo⸗ 
ten; bemwirkten Union ber Griechen und Lateiner, von 
beiden Dingen, gleichfam wie von unwefentlichen Reben» 
Dingen, gar nicht Die Rebe geweſen war, und bie Römis 
fche Kirche ed nicht verfucht hatte, der Griechifchen, Die 
von beiden flreitigen Gegenftänden Gebrauch macht, einen 
derfelben entreißen zu wollen. *) Die Schwierigkeiten, 
welche heut, in einem geordneten Zuſtande · des Kirchen⸗ 
weſens, der Aufhebung des Coͤlibats im Wege ftehen moͤch⸗ 
ten, hatten fich in den proteftantifchen Ländern im Sturs 
me der Veränderung von felber gehoben; es wäre Daher, 
fo fcheint ed, der Klugheit eben ſo ſehr ald der Billigfeit 
‚angenteflen gewefen, biefed Kirchengefeb ba, wo fich Die 
Gemalt der Gegengründe von felbft Bahn gebrochen und ° 
die Volksmeinung auf ihre Seite gelenkt hatte, wiederum 
fallen zu laſſen. Aber freilich Fonnte fich dazu der Aus: 
ſchuß um fo weniger für ermächtigt-halten, als ber paͤpſt⸗ 

liche Legat, der zwar unmittelbar an biefen Berhandluns 
gen keinen Theil nahm, mittelbar aber nicht ohne Einfluß 
auf diefelben blieb, nach ber von Rom aus erhaltenen Ans 
weifung durchaus gegen jede, den Proteflanten zu ma: 
chende Einräumung war, **) Schon die bisherigen Be⸗ 


Geſchichte ber Deutfchen VIIter (VIlIter) Band S. 141. ° 

*, Rach Pallavicini (Hist, Conc, Trid, lib, III. c. 4. n. 3.) 
war von bem Legaten auf das Erfuhen bes Kaifers über bie 
fünf Hauptforderungen der Proteftanten (Laienkelch, Prieſter⸗ 
ehe, Aufhebung bed Meßkanons, Behaltung der eingezogenen 
Kirchengüter und Berfammlung eines Concils) nad) Rom berich⸗ 
tet, und dafelbft am Gten Juli nad) einer Berathung mit den 
Kardinaͤlen beſchloſſen worden, daß die Yorberungen, als ben 


⸗ 


\ 
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willigungen möchten daher, wenn ed zur Bollziehung der⸗ 
felben gefommen wäre, ben Mitgliedern des Ausſchuſſes 
übles Spiel in Rom bereitet haben; bennman Fonnte fich 
dafelbft von der Vorflellung nicht. losmachen, daß die 
Grundlage bed ganzen Kirchenthumd in dem Glauben 
der Voͤlker an die Untruͤglichkeit deſſelben beftehe, und daß 
das ganze Gebäude wanfen und zufammenfltürzen müffe, 
wenn zugeflanden werde, daß die Kirche fich hinfichtlich 
der Priefterehe und des Laienkelches geirrt habe, *) Da⸗ 
mals belehrte Luther die Seinigen, welche biefen Ein= 
wand der Gegner anihn berichtet hatten, baß die Kirche 
allerdings untrüglich fey nach dem Geifte, oder wie bie 
heutige Wiffenfchaft e8 ausdruͤcken würde, in der Idee, 
in fo fern fie ald ganz heilig in Chriſto und nicht in ihr 
felber lebend gedacht werde; daß fie aber, in fo fern fie 
im Fleifche lebe, Suͤnde habe und fehlen Eönne, daher 
auch Ehriftus feine Apoftel und die ganze Ehriftenheit 
um Vergebung. ber Sünden beten gelehrt, und bie Ges 
ſchichte der Kirche, felbft die Der erften, noch vom frifchen 
Hauche ded Geiftes Gottes erfüllten, bezeuge, daß fie 
wirklich geirrt und gefehlt habe, Solche Zehle und Irr⸗ 
thum der Chriftenheit, nachdem fie offenbart werben, ſolle 


Kirchengeſetzen entgegen, gänzlich zuruͤckgewieſen werben müßs 
ten, bem Kaifer aber für feine Bemühung zu danken fey. Das 
angegebene Datum ift indeß mit ben übrigen Zeitverhättniffen 
kaum vereinbar. . 


*) unſer Glaube, ſagt bei biefer Gelegenheit ber Kardinal Palla⸗ 
vicini in der Gefchichte des Tridenter Concils, beruht auf einem 
einzigen untheilbaren Artikel, welcher ift die Autorität ber un: 
träglichen Kirche. Sobald wir irgend ein Theilchen aufgeben. . 
wollten, würde das Ganze zufammenftürzen, da es offenbar iſt, 
daß Untheilbares entweder ganz beftehen oder ganz fallen muß. 
Pallavicini Historia lib. II. c. IV.$ 6. 
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man nicht billigen, noch fr Artifel des Glaubens vers 
theidigen; denn das fen dem heiligen Geiſt widerflanden, 
der folched offenbart habe, und fey hinfort nicht mehr eine 
chriftliche und verzeihliche Sünde, fonbern eine verftedte 
und teuflifche Verblendung. *) Aber fo ſchwer ift es dem 
Menfchengeifte, fich ber Herrſchaft des Begriffs, der das 
erfcheinende Daſeyn unterworfen if, auf ihrem Gebiete 
zu entziehen, daß Luther ſelbſt, zu eben der Zeit, als er 
ben Katholifchen ihren Standpunkt beftritt, gegen die 
Anhänger Carlſtadts und Zwingli's auf denſelben fich 
ſtellte, und bie Idee ber untrüglichen Kirche ganz dußers 
lich in derſelben Weife beftimmte, die er bei jerien für eine 
Verkennung ber fortfchreitenden Belehrung des heiligen 
Geiſtes erflärte. **) 


*) 2.8. Th. XVI. &, 1704 u, 1705. 
.*) Siehe oben S. 262 u. 263. 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


nd 


Als fich Die Vierzehn nicht weiter vereinigen Eonnten, 
berichtete ber Tatholifche Ausfchuß das Ergebniß der Ber: 
handlungen an ben Kaifer und an bie Reichsſtaͤnde; bie 
Evangelifchen aber ermangelten nicht, einen Gegenbericht 
einzureihen. In der Meinung, daß bie Schuld des 
verfehlten Erfolges an einigen harten Köpfen des Aus: 
fchuffes Tiege, wurde nun die Zahl der Mitglieder auf 
ſechs, von jeder Partei drei, eingefchränkt. Wenige aber 
konnten gegen bie Shrigen noch weniger die Verantwor⸗ 
tung auf ſich nehmen, die Lehrform aufzugeben, an welche 
das Leben ihrer Partei gefnupft ward. Die beftimmten 
Punkte, Über welche man fich nicht vereinigen zu Eönnen 
behauptete, betrafen zulegt nur noch die zur Suͤndenver⸗ 
gebung erforderliche Genugthuung, die VBerdienftlichkeit 
ber Werke, und die Privatmefien. Mehrere Gefchicht: 
fchreiber haben geglaubt, wenn bie Theologen dieſe Meis 
nungsverfchiebenheiten zu heben Willens oder Vermögens 
gewefen wären, würde das große Werk der Ausfdhnung 
vollbracht geweſen und eine Partei ber anbern in bie 
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Arme gefunten fern. Aber es galt hier nicht einzelne 
Borftellungen, fondern biefe legten Streitpuntte bildeten 
nur ben verkürzten Ausdruck eines Innern großen Gegens 
ſatzes, der feit Sahrhunderten die herrſchende Kirche bes 
broht, der in Luther's Lehren feinen Körper gefunden hatte, 
und nun, nachbem er in demſelben länger ald ein Jahr: 
zehnd hindurch ein Eräftiges Leben behauptet, auch Außer: 
lich durch die Verkettung ber politifchen und bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe aufrecht erhalten ward. Es war Daher ſehr 
begreiflih, daß der verengerte Ausfchuß die Sache nicht 
weiter brachte, als ber enge Ausfchuß ihm diefelbe uͤber⸗ 
geben hatte, Nach der Wiederaufnahme der Verhandlung 
über die halb verglichenen Punkte, griff fogar auch über 
dieſe neue Bitterkeit um ſich. Bei dem Artikel wegen 
der SPriefterehe bemerkten die Katholifchen, bie Vertheidi- 
ger derſelben fchienen hinfichtlich der Gabe der Keufchheit 
allzu Fleingläubig zu ſeyn, da fie nicht glauben wollten, 
Daß Gott denen, bie ihn recht. Darum bäten, biefelbe ge⸗ 
währen wolle, ob wohl Chriſtus verheiße, Daß jederempfan- 
sen folle, um was er ven Vater in feinem Namen bitten 
werde, und Paulus verfichere, daß Bott Niemand über 
fein Vermögen verfuche, Obgleich e8 wider die Schrift 
fey, die Ehe zu verbieten, fo fey boch das nicht dawider, 
daß fich ein Geiftficher freiwillig in den Priefterfiand laſſe, 
ſich des Eheſtandes verzeihe, und Keufchheit gelobe. Es 
ſey wahr, daß Keuſchheit nicht geboten werden koͤnne; ſie 
koͤnne aber ohne Gebot wohl bewilliget werden. Keiner 
habe ſich bei Annahme des Prieſteramts ausbedungen, 
wenn er Keufchheit nicht halten koͤnne, ein Weib nehmen 
zu Dürfen, fondern ein jeber habe ftil gefchwiegen, und . 
fih nach der Kirchen Ordnung in's Prebigtamt rufen 
und annehmen laflen. Es ſey eine fchlechte Sache, bag 
die Priefter fagten, fie hätten nicht Gnade der Keuſchheit; 


v 
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man beforge, fie flrebten. auch wenig Danach, denn fie 
wollten ſchlemmen, yrafien, wohleben und-zu Tanze 
gehen, guter Dinge ſeyn, wie man wohl ſehe; caſtigir⸗ 
ten fich nicht, und wirfen ſich nicht in die Dörner, haͤt⸗ 
ten auch nicht Mühe mit Stubieren. „Auch die Fatholis 
fchen Priefter feyen Menfchen und nicht Engel. So rein 
werde ed nicht zugeben, baß einer Fein Gebrechen habe, 
Es fiehe aber darauf, daß die Kirche Öffentliche Sünden 
firafe, wie in andern Gebrechen; mas heiralich, fiche nicht 
zu urtheilen. Dean folle überhaupt bedenken, wie abs 
ſcheulich hei dem größern Theil ber Chriftenheit die Bes 
weibung der Prieſter erſcheine. Wenn man_nach ber 
Schrift gehen, und den Worten des Apoſtels, daß ein 
Biſchof Eines Weibes Mann feyn folle, folgen wolle, fo- 
wäre ed beffer, Beweibte anzunehmen, als folche zuzu⸗ 
Yaflen, welche ohne Ehe in den Priefterfland getreten waͤ⸗ 
ven, und hernach Weiber genommen hätten. Kaiferliche 
Majeftät und die Stände koͤnnten ſolche Ehen, bie gültie 
ger Weife gar nicht hätten gefchloflen werben koͤnnen, 
weder bewilligen noch beflätigen; man wolle jeboch- zu 
erhalten fuchen, daß bie verehlichten Priefter an den Or⸗ 
ten, wo fie einmal wären, bis auf ein Concil tolerirt 
werben möchten.” Die Proteflanten beftritten dagegen 
wieberholentlich dad Mecht der geiftlichen Obrigkeit, ein 
ſchriftwidriges Gelöbniß, ‚wie das der Ehelofigkeit, auf 
legen zu Eönnen. „‚Auf die Anzeige, ald follten die evans 
geliſchen Beiftlichen nach der Keufchheit wenig ftreben, 
beduͤrfe ed geringer Verantwortung: denn man wiffe auf 
diefem Theil von ihrem Tanzen oder Wohlleben wenig zu 
fagen, man hätte es auch nicht vernommen; und ob dann 
auch Prediger und Priefter in etlichen ihren Berfammluns 
gen tanzten, und im Guten und Ehrlichen mit andern 
Leuten ohne Aergerniß fröhlich wären, wiſſe man ihnen 
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nichts zu zeiben. Aber. wie bie Prieſter bed andern Theils, 
da · ſie ohne Ehe- hätten bleiben müflen, das alled zu Uns 
zucht und merklichem Aergerniß geübt, wie leider auch) 
noch geſchehe, und vom Studio gerathen, daß fie nichts 
gewußt, noch in der Schrift gefonnt hätten ober lehreten, 
das wäre am hellen Tage. Wer möchte verleugnen, Daß 
nicht der größere Theil in Öffentlicher Hurerei, Chebres 
cherei und dergleichen Unzucht läge; und ob dann noch 
etliche ſeyn möchten, Die fich des Sprichwortd.halten koͤnn⸗ 
ten: Si non caste tamen caute, fo wäre gleichwohl 
befchwerlich, "daß ihnen Urfach zu folcher heimlichen Uns 
zucht durch das Verbieten der Ehe und Verfiriden ber 


Kenuſchheits⸗Geluͤbden, ohne Noth und ohne alle chriſt⸗ 


liche Bewegniß, von Papft, Bilchöfen und Prälaten ges 
geben würde.” 

Dei der Stimmung, welche diefe Aeußerungen dars 
thaten, war nichtd natürlicher, als daB die Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber Parteien auf ben Standpunkt zurüdtehrten, 
auf welchem fich ihre Machtgeber immer befunden hatten, 
Am Schluffe ihrer Entgegnung trugen die Proteltanten 
darauf an, bie Entfcheidung möge einem Concil uͤbertra⸗ 
gen, und in ber Zwifchenzeit ein friedlicher Anftand ge 
troffen werden, Die Katholifchen erklärten hierauf: 
„Kaiſerliche Majeftät fey ganz geneigt, ein Concil zu 
bewerfftelligen, boch dergeflalt, daß alle Neuerungen, 
bie. in ber Lehre, in den Kirchengebräuchen und in andern 
Dingen ohne Zulaffung der allgemeinen Kirche verflat- 
tet und vorgenommen tworben wären, vor allen Dingen 
wieder zu vorigem Stande gebracht werben müßten, wie 
dies in allen weltlichen Streithändeln feinem Zweifel uns 
terworfen ſey.“ An bie Möglichleit, daß bie evangeli⸗ 
hen Stände fich Diefer Forderung gutwillig unterwerfen 
würden, konnte nad) allem, was voraus gegangen war, 
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wohl Faum im Ernſte geglaußt werben. Dennoch ließ ber 
Kaiſer, nachdem biefelben am 28ſten Auguft ihre Schluß⸗ 
erklaͤrung abgegeben und darin ihre Appellation an das 
Concil foͤrmlich wiederholt hatten, die Lutheriſchen Fuͤr⸗ 
ſten in ſeine Gegenwart beſcheiden, und ihnen die ſeltſame 
Forderung nochmals durch den Pfalzgrafen Friedrich vor⸗ 
tragen. Nach den Berichten einiger Schriftſteller haͤtte 
Karl bei dieſer Gelegenheit ſein ſonſtiges Schweigen ge⸗ 
brochen, und ſelbſt den Mund zum Reden aufgethan, ja 
die Fuͤrſten mit ſo vielen guͤtigen und gnaͤdigen Worten 
zur Wiederkehr in den Schooß der alten Kirche vermah⸗ 
net, daß eiſerne, geſchweige denn fleiſcherne Herzen davon 
hätten erweicht werden mögen: *) nach ben aktenmaͤßigen 
Angaben ging aber bie Rebe, wie gewöhnlich, durch den 
Mund des Pfalzgrafen, und ber Inhalt lief auf das oft 
Gehdrte hinaus, wie Seine Majeftät nicht erachten koͤnne, 
daß fie, deren eine fo kleine Anzahl, fülch eine Neuerung 
wiber ben alten und heiligen Brauch der chriftlichen Kit: 
chen einführen, und fich einer fonderlichen Lehre, die von 
der Lehre und dem Glauben bed Papſtes, des Kaifers, 
des Königs Ferdinand, aller Fuͤrſten und Stände bed 
Reichs, wie aller Könige und Voreltern fremd "wäre, 
gebrauchen "und babei verharren wollten. Da fie jest 
begehreten, ein Goncil und einen friedlichen Abfchieb an= 
auftellen, ſey der Kaifer erbötig, bei dem Papfte und-bei 
andern chriftfichen Potentaten darum anzuhalten, baß ein 
forches Concil, fobald man fich des Orts wegen vergleiche, 
auögefchrieben werde, und wolle folches auf fich nehmen 
und ihnen verfprechen, doch mit dem Beſcheide, daß fie 


* Alfo der Verfaffer bes Berichts von dem, was dem chriſtlichen 
Glauben zu gut in Augsburg verhandelt worden, in Hortleders 
Urſachen des Deutſchen Krieges Buch J. Kap. 9. S. 61. 
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mittlergeit zu ber Meligion, ſo Seine Majeftät und bie 
Fürften anhingen, fich ebenfalls halten follten.” Die 
Proteftanten bezogen fich in ihrer Antwort auf.die fruͤhern 
Reichsabſchiede, welche ihnen nicht auflegten, die durch 
Gottes Wort und Ordnung geſtuͤrzten Mißbräuche vor 
dem Goncil wieder aufzurichten, und erflärten babei, fie 
wuͤßten dies mit Gott und ihrem Gewiſſen nicht zu thun, 
und falle eö ihnen befchwerlich Und ganz unmöglich. Der 
Kaifer ließ fie hierauf weiter bebeuten: „Es befrembeihn, 
fich auf die Reichſstagsabſchiede fich berufen zu hören, da 
fie felbft wider den Letzten derfelben proteſtirt und appels 
lirt hätten, welche Proteftatich und Appellation er jedoch 
für eine Richtigkeit halte und daher aufihrem Unmerthe 
beruhen laſſe. Auch koͤnne er ſich nicht genugfam ver 
wundern, baß bie Verorbneten fich fo weit und tief einge: 
laſſen, von ihnen aber ed nicht bedacht und angenommen 
worden fey. Gegen die Bekenner ber alten Kirche feyen 
ihrer gar wenige, und ber geringere Haufe müffe billig 
dem groͤßeren folgen. Sie follten ſich Daher erflären, ob 
fie ferner Verhandlung zu pflegen, oder auf-ihrer Ant: 
wort zu beruhen gebächten. Im erftern Falle wolle fich 
Kaiferliche Majeflät in eigener Perfon bemühen, auf Mit: 
tel und Wege zu denken, bie zu Friede und Einigkeit 
mittlerzeit eines Concils foͤrderlich und dienlich wären, 
bamit man in gutem Frieden bei einander fißen und blei⸗ 
ben möchtes wenn fie aber fich widerſetzen, weigern und 
auf ihrem Borfage beharren würden, müffe fich Kaiferliche 
Majeftät als einen Vogt und. Schußheren der Kirche 
erzeigen, wolle ihnen jedoch bis zum folgenden Tage um _ 
ein Uhr Bedenkzeit gewähren.” . Diefe Drohung, bie 
härtefte, bie bis dahin unmittelbar vom Kaifer felbft aus: 
gegangen. war, erreichte aber ihren Zweck nicht. - Die 
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Proteftanten ließen am beitten Tage, bis wohin ihnen 
bie geſetzte Friſt verlängert wurde, "Durch den Kanzler 
Brüd die Erklärung abgeben, „daß fie ſich von einer fer- 
nern Handlung um fo weniger eirien Erfolg verfprechen 
Könnten, ald Seine Majeftät Befremdung geaͤußert, daß 
bie katholiſchen Theologen des Ausfchuffes fich fo weit und 
tief mit ihnen eingelaffen hätten. Sie erböten fich aber, 
nochmals wegen eines Anftandes zur Erhaltung des dußern 
Friedens bi8 zum Concil zu unterhandeln.“ Der Kai- 
fer ließ ihnen hierauf den Befcheid ertheilen: „Er wolle 
dieſen hochwichtigen Handel in Bedacht nehmen, mit 
ben Ständen weitere Unterredung bavon halten, und 
ihnen feine Entfchließung kund thun.“ In der That 
wußte er nicht, welchen Ausgang er der Sache geben 
ſollte. So ſchwer hatte er es fich nicht gedacht, abwei⸗ 
chende Religionsmeinungen zu vereinigen, Nachdem er 
fich aber einmal darauf eingelaffen hatte, biefe Vereini⸗ 
gung burchfegen zu wollen, ſahe er durch die Feſtigkeit 
der Proteftanten das Faiferliche Anfehen in eine unleidliche 
Bloͤße geftellt. Die Mittel der Ueberredung waren er: 
fhöpft; zu Gemwaltmitteln weder Vorbereitung noch Ent⸗ 
ſchluß vorhanden. Es hat nicht an Schriftftellern gefehlt, 
welche Diefen Mangel dem Kaifer zum Vorwurfe gemacht 
haben, „Sein Benehmen fey unerklärbar. Er hätte 
die feinem Anſehen angethane Verachtung nicht dulden, 
und wenigftens längft fchon den in feiner Gewalt befind: 
lichen Kurfürften nöthigen follen, ihm Luther'n, der fort: 
gefeßt gegen ihn und die Kirche, von Coburg aus, die 
grimmigften Schmähfchriften gefchleubert, und die Gemuͤ⸗ 
ther feiner Anhänger in ihrem Trotze beftärft habe, aus⸗ 
zuliefern. .Erhätte Died wegen feiner eigenen Ehre thun 
ſollen, wenn er es nicht wegen bed Vortheild der Religion 
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. hätte thun wollen.” *) Bei biefer Anficht aber iſt die Be⸗ 
fhaffenheit der damaligen Verhältniffe und bie von Außer: 
fen Manßregeln abgeneigte Gemuͤthsart des Kaifers auf 
gleiche Weiſe verfannt worden. Wenn aud) die viergehn 
hundert Mann Spanifchen und Deutichen Fußvolks, 
die Karl bei fich hatte, für den Augenblid im Stande 
gewefen wären, einen Gewaltftveich auszuführen; fo war 
Doch Karl viel zu befonnen, um fo Widerrechtliched zu 
unternehmen, und Reichöftände, bie ſich nach feinem Aus: 
fchreiben und auf feine befondere dringende Einlabung 
zum Reichötage eingefunben hatten, um die entſtandene 
Irrung und Zwiefpalt in friedlichen Wege zu vertragen, 
ohne weiteren Anlaß, blos wegen mißflimmiger Meinung, 
verhaften zu laflen. Die Reichsſtadt Augsburg hatte 
dem Kurfürften von Sachfen einen befondern Geleitsbrief 
ausgeſtellt, und Karl war fo bedenklich, die Bürger durch 
Verlegung ˖ herkoͤmmlicher Formen zu reizen, baß er bie 
augenblidliche Befegung der Thore mit feinem Kriegsvolke, 
die er nach der Abreife des Landgrafen angeorbnet hatte, 
alsbald wieder aufheben und förmlich entfchuldigen ließ, 
Bei ber großen Aufregung ber Gemüther wäre es für einen, 
mit ber Nation fo wenig befreundeten und ihr durch zehn 
jährige Abwefenheit entfremdeten Kaiſer in der That ein 
thoͤrichtes Wagſtuͤck gewefen, die allgemeine Aufregung 
des Volks durch eine Gewaltthat gegen deffen Lieblinge 
zu verflärfen. Auch würden felbft die Fuͤrſten der katho⸗ 
tifchen Partei gegen eine folche Verlegung ihrer gemeinfa- 
men Rechte wie der Reichötagsorbnung und der ganzen 
Reichsverfaſſung, Einſpruch erhoben haben. Stand nicht 
fhon der ‚Herzog von Baiern mit dem Kaifer in foͤrm⸗ 


*) Maimbourg, Histoire du Lutheranisme liv. II. p. 286 
et 287- 
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licher Spannung, und fagte ihm nicht dieſer Fuͤrſt bei 
einer wegen ber Römifchen Koͤnigswahl zu Augsburg flatt 
gefundenen Unterredung in’& Angeficht: „Dieweil er bei 
gemeiner Verſammlung des heiligen Reichs nicht fein 
Gutduͤnken, als er gegen Gott und die Welt zu verant- 
worten fich getraue, reden und rathen dürfe, . fo wolle ex 
ein andermal anheimbs bleiben und auf feinen Reichs⸗ 
tag mehr fommen.” 9)  . 

Karl's VBerlegenheit wurde dadurch vermehrt, daß 
ber Kurfürft von Sachfen um bie Erlaubniß bat, in fein 
Land, aus welchem er nun über ein halbes Jahr abwe⸗ 
ſend war, zuruͤckzukehren. Es bedurfte der dringendſten 
Vorſtellungen, um dieſen Fuͤrſten, dem der Aufenthalt 
in Augsburg eben ſo laͤſtig als koſtſpielig zu werden 
begann, und ber fich begreiflicher Weiſe fehr nach feinen 
Schloͤſſern und Predigern fehnte, zum längern Bleiben zu 
- bewegen. Im diefer Noth ließ man Fatholifcher Seits, 
Durch den Georg von Zruchfeß und den Badifchen Kanz 
fer Vehus, den Proteflanten unter der Hand und außer: 
amtlich neue Vorfchläge machen, aus denen deutlich zu 
entnehmen war, wie fehr man mit Rettung des Anftan- 
des aus der Sache zu kommen wünfchte. In Betreff der 
Kloͤſter ſollten fich Die Proteftanten nur verpflichten, die 
noch vorhandenen beftehen, die Güter und Einkünfte der 
erledigten aber bid zum Eoncil von Faiferlichen Kommiſſa⸗ 
rien dergeſtalt verwalten zu laſſen, daß diejenigen verjag⸗ 


E Stumpf’3 politiſche Geſchichte Baiern's Th. I. &. 58 u. 59. — 
Daß übrigens an bie Frage, ob ber Kaiſer gewaltſame Maaß⸗ 
regeln gegen bie Proteftanten in Anwendung bringen ſolle, im 
Ernfte gedacht ward, : ergiebt-fich aus einem Gutachten des 
Erasmus, das an den Legaten gerichtet ift, und dieſe Frage 
aus fechzehn Gründen verneint. ‚(Goelestin, L. c, tom. III. 
p: 29. . 
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ten Moͤnche und Nonnen, weiche etwa zuruͤckkehten oh. 
ben; darin nothölirftig unterhalten werben follten. Wenn 
fie fich ferner verſtͤnden, die Meffe, mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Geremonien zu halten, ſo folle alles Webrige auf die. 
Entſcheidung des Concils ausgeſetzt werben. Hiuſicht⸗ 
lich des Laienkelches und der Prieſterehe werde nichts als 
die Erklaͤrung von ihnen verlangt, daß ſie ſich dergeſtalt 
bezeigen wollten, damit ſie ein gutes Gewiſſen behalten, 
und dem Kaiſer, ‚wie auch dem Concil, ſonderlich aber 
Gott, Rechenfchaft geben könnten. Sollte fidh ober bei 
dem Eünftigen Concil finden, daß einige in ſolchen Schran⸗ 
Ten nicht verblieben, und alfo etwas miber Gewiflen ges 
than und zugelaffen hätten, fo wuͤrden fie auch als gehor⸗ 
fame Zürften fich dem Urtheil des Kaiſers unterwerfen. 
Zugleich follten fie fich verbindlich machen, Feine weitere. 
Aenderung vorzunehmen, und auch Niesunden, als 
ihren eigenen Unterthanen, Schutz gu gewähren. Aber 
bie Stimmung der Protelanten war jetzt fo, DaB dieſe 
Borfchläge keinen Eingang fanden. Luther warfin feis 
nem Bebenken biefelben weit von ſich. „Es fey überhaupt. 
von fernern Bergleichöhandlungen gar nichts zu erwar⸗ 
ten; benn fchon habe fich ber Kaiſer gemundert, baß bie, 
Katholifchen fo viel nachgegeben. Das Concil müffe men, 
billig geflatten, als ein. menfchliches Mittel, und wenn 
man es nicht thue, begehe man Sünde und Unrecht; 
bach fey das, was wegen des Laienlelchs und Der Pries 
flerehe in verfänglicher Wendung geſtellt ſey, Sped auf, 
bie Falle, und. heiße fich, muthwillig die Strafe auf den, 
Hold laden. Sich verbindlich machen, in Religions⸗ 
und Glaubensſachen nichtd zu aͤndern, heiße Chriſtum 
todten und das Wort verlaͤugnen, daß es nicht feinen 
Fortgang habe, da doch geſchrieben ſtehe, das Wort Got⸗ 
tes ſolle nicht gebunden ſeyn. Einen armen Unterthan, 
26 
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bes von Feiner tyranniſchen Obrigkeit verfolgt werbe, nicht 
aufnehmen ‚und: herbergen, wenn er fich aus ſeinent Oxte 
nach einem andern und fichern, wo bad. Evangelium ges 
Ichrt werbe, begebe, heiße das Wort und bie Werke ber 
. Liebe verlaͤugnen, da doch gefchrieben ſtehe: „Rette die 
Wittwen, und richte ber Waifen Sachen!” *) : In einem 
von Spalatin verfaßten. Bebenten ſprach fih eine noch 
ſtaͤrkere Erbitterung aus. . Die früher bei Seite geſtellten 
Artilel: vom Papſte, vom Fegfeuer, vom Ablaß, wurben - 
darin hervorgezogen. Es fen bed Gegentheild Abficht, 
das Stinfehweigen über biefelben als Billigung geltend 
zu machen und hinterher zu verlangen, daß biefelben wie⸗ 
ber aufgerichtet und. als recht und heilfam geprebiget wuͤr⸗ 
ben; daher muͤſſe man, wenn es zu einer neuen Hand: 
Yung kommen und ber Reichsabſchied aufgerichtet werben 
ſollte, dieſe Artikel ausdruͤcklich anfechten. 

Da auf dieſe Art zu keinem Ziel zu gelangen war, 
blieb dem Kaffer. nichts Abrig, als, in Uebereinſtimmung 
mit ben Tatholifchen Ständen, einen Reichsabſchied zu 
entwerfen. - Um aber bie Proteftanten nicht zu der Klage 

zu berecitigen, daß der Abſchied hinter ihrem Rüden ges 
macht worden ſey, ließ fie der Kaiſer am 2 2ften.Septenes 
berzu ſich laden, und ihnen den Entwurf deſſelben voriefen. 
Der weſentliche Inhalt war: „Nachdem dad Bekenntniß 
der Proteftanten gehört, daſſelbe Durch Die heiligen Evan⸗ 
gellen und Schriften mit gutem Grunde widerlegt und 
abgelehnt, aldbann Verhandlung :gepflogen und über 
mehrere Artifel Vergleich. getroffen worden fen, Habe Seine 
Majeſtaͤt, dem heiligen Reich. der loͤblichen Deutfchen Na⸗ 
tion zu Guten und’ Wohlfahrt, damit Friede und Einig- 
feit erhalten werben möge, zu Erzeigung ihrer Nildigkei 
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und ans befondern Gnaͤden, dem Kurfürften von Sachen, 
ben fünf Zürften und ben ſechs Städten zugelaffen, fich 
bi8 zum 15ten April bes künftigen Jahres zu unterreden 
und. zu bedenken, ob fie ſich der andern Artikel wegen mit _ 
ber chriftfichen Kirchen, Päpfticher Heiligkeit, Kaiferlis 
cher Majeſtaͤt und den andern Fuͤrſten des Römifchen 
Reicht, auch andern chriſtlichen Häuptern und Gliebern 
der gemeinen Chriftenheit, bis zur Crörterung burch ein 
naͤchſtkuͤnftiges Goncil, wieder vereinigen wollen. Das 
neben wolle ſich auch Kaiferliche Majeftät diefelbe Zeit 
bebenten, was ihr zu: thun gebühren wolle. In⸗ 
zwifchen foltten fie bis zu der geſetzten Friſt des 16ten 
Aprils in ihren Ländern nichts Neues, ber Sachen. bed 
Glaubens halben, bruden und verkaufen laſſen, weder 
ihre eigenen noch frembe Unterthanen an fich und ihre 
Secte ziehen und noͤthigen, «auch biefenigen ihrer Unter: 
thanen, welche dem alten Stauben noch anhingen, in ihren 
Kirchen und Gotteshäufern an ihren Gottesdienſten und 
Geremonien nicht irren.noch bebrängen, noch feine weitere 
Neuerung darin anfahen, fich auch mit dem Kaiſer und 
den uͤbrigen Ständen zur Unterbrüdung berer, bie das 
hochwuͤrdige Saframent nicht hielten, deögleichen ber 
Biebertäufer, vereinigen.” Nach dem ganzen bisheri⸗ 
gen Gange war leicht zu entnehmen, baß ed mit Beobach⸗ 
tung biefed. Zermins fo ſtreng nicht hergehen wuͤrde; der⸗ 
felbe war ſichtbar nur ein Ausweg, den ber Kaiſer ein: 
ſchlug, um auf irgend eine Weiſe aus der Sache zu kom⸗ 
men. Zum Ueberfluſſe wurde den Proteſtanten noch vor 
der Vorleſung des Entwurfs, waͤhrend ſie ſich im Vor⸗ 
zimmer befanden, von den Unterhaͤndlern Truchſeß und 
Vehus ein Zettel zugeſteckt, der das Verſprechen enthielt, 
wenn ſie nach Ablauf der geſetzten Zeit um Verlaͤngerung 
zum Behuf weitern Bedachts bei Sr. Maj. nachſuchen 
26* 
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würden, ſolle Ihnen biefeibe gnaͤdigſt gewährt werben. 
Diefe aͤngſtliche Bemuͤhung war aber ber Abficht, . Die An⸗ 
nahme des Entwurfs zu bewirken, um fo weniger foͤrder⸗ 
Eich, als fie den Muth der Proteftanten fleigerte. Der: 
Kanzler Bruͤck, welchen fie in ihrem Namen das Wort: 
- führen ließen, ergriff die Aeußerung, nach welder bie 
Belenntnißfchrift genugfam abgelehnt und widerlegt ſeyn 
folte, und erktärte, ‚wie man.evangelifcher Seits unges 
zweifelt dafür halte, baß das gedachte Bekenntniß int 
heiligen Worte Goftes dermaaßen befiändig und chriſtlich 
gegründet und gewidmet wäre, baß es keineswegs für un⸗ 
chriſtlich geurtheilt und abgelehnt werben koͤnne, und fie 
es dermaaßen für bie göttliche Wahrheit hielten, daß fie 
damit hofften, vor dem jüngflen Gerichte Gottes zu befte: 
hen. Auch würde man bie angebliche Widerlegung, 
wenn Abfchrift berfelben gewährt worben-märe, fo beant⸗ 
wortet haben, daß Kaiſerliche Majeftät und maͤnniglich 
hätte fpüren müffen, daß dieſelbe wiber dad Bekenntniß 
gar nichts wirken möge. Um inbeß dieſelbe nicht ganz 
unbeantwortet zu laffen, habe man nad) vem, was beim 
Borlefen.vermerft worden, eine Vertheibigung gegen bie 
in der Gonfutation enthaltenen Anfchuldigungen auflegen 
laſſen, welche hiermit Seiner Majeflät überreicht werde. 
Bei diefen Worten uͤbergab der Kanzler bie.von Melanch⸗ 
thon audgearbeitete Apologie dem Pfalzgrafen, um fie 
dem Kaifer einzuhändigen, ber auch ſchon die Hand bar: 
nach ausſtreckte, aber nach einigen Worten, die ihm Fer⸗ 
Dinand in's Ohr fagte, fie nicht annahm, worauf fie der 
Pfalzgraf zuruͤck gab. *) Der Kanzler fuhr hierauf in 
*) Diefe fehr ausführliche Apologie war in gateinifher Sprache 
verfaßt, wurde aber nachher von Juſtus Jonas in’s Deutfche 


überfest. Im folgenden Jahre Bam fie dffentlich heraus, Sie 
ſteht in ẽ. W. Th. XVI. ©, 1292 — 1631. 
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feiner. angefangenen Mede mit Wendungen, bie jeber bes 
ſtimmten Erktaͤrung außwichen, fort, und ſchloß mit ber. 
Bitte um Ahſchrift des Entwurfs, damit dieſe hochwich⸗ 
tige Sache, daran der Seelen Wohlfahrt und Uebelfahrt 
gelegen, und gutes Bebachts und vieler Fuͤrſichtigkeit 
deduͤrfe, erwogen, bedacht und berathfchlagt werben 
Knne. Auf diefen Antrag ward Feine Antwort ertheilt, 
fondern die Verſammlung entlaffen und auf den andern 
Motgen wieber beſchieden; aber noch fpät am Abend 
kamen die Unterhaͤndler Zruchfeß und Vehus in dad Quar⸗ 
tier des Markgrafen Georg von Brandenburg, und brachten 
die verlangte Abſchrift, mit ber nochmaligen dringenden 
Bitte, auf Mittel und Wege zu denken, baß der Abſchied 
angenommen werde, beſonders ba_berfelbe fo geſtellt ſey, 
daß es ohne alle Beſchwerde geſchehen koͤnne. Zur Be⸗ 
rathung daruͤber wurden am andern Morgen fruͤh um 
fünf Uhr die Raͤthe der evangeliſchen Staͤnde zuſammen⸗ 
geholt. Der Kanzler Bruͤck fand ſogleich ſieben Punkte 
heraus, wegen welcher die Proteſtanten den Abſchied nicht 
annehmen koͤnnten, unter andern, weil gleich am Ein⸗ 
gange ſtehe, daß die Handlungen auf dem Reichstage 
dem kaiſerlichen Ausſchreiben gemaͤß vorgenommen wor⸗ 
den ſeyen; ferner weil es heiße, daß die uͤbergebene Con⸗ 
feſſion mit gutem Grunde und heiliger Schrift widerlegt 
worden, und ber Glaube ber Stände, welche dieſer Con⸗ 
feſſion verwandt feyen, eine Secte genannt werbe, was 
fie keineswegs zugeben koͤnnten, weil ihr Wille und ihre 
Meinung nie geweſen, Secten ober Ketzereien beizufallen, 
fondern was fie hielten und glaubten, wäre in dem Worte 
Gottes alfo begrünbet, daß dawider Fein MWiderfprechen 
ſtatt hätte, 

Inzwiſchen war bie Stunde der Verſammlung beim 
Koiſer herangekommen, und die evangeliſchen Stände, 
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den Kurfürften von Sachen an der Spitze, begaben fich 
in den bifchdflichen Hof. Nachdem fie daſelbſt fiber eine 
Stunde gewartet hatten, erfchien Karl, von ben fibrigen 
Kurfürften und Zürften begleitet. Diesmal führte nicht 
ber Pfalzgraf, fondern ber Kurfürft Joachim von Brans 
denburg, der befte Redner unter den Fürften, in bed Kat: 
ferd Namen das Wort. „Seine Majeftät koͤnne fich nicht 
genygfam über ihre beharrliche Behauptung verwundern, 
daß bie von ihnen libergebene Lehre und Bekenntniß in 
der heiligen Schrift und dem Evangelio gegrimbet fey. 
Se. Mai. habe diefelbe Durch reine klare h. Schrift, nach 
tapferm Rath vieler Gelehrten, nicht Einer Nation allein, 
abgelehnt; ſo fey auch diefelbe Lehre vor vielen Jahren 
in vielen chriftlichen Concilien für ketzeriſch und unchriſtlich 
erkannt worden, daher Se, Mai. fich wohl zu verwun⸗ 
dern habe, daß dieſer Theil ihnen zumeffen wolle, als ob 
fie und andere Kurfürften, Fuͤrſten und Stände irrig und 
nicht recht gläubten. Wenn bied die Meinung wäre, fo 
müßten Sr. M. Iöbliche Vorfahren, Kaiſer und Könige, 
und auch des Kurfürften von Sachfen und anderer Fuͤr⸗ 
ſten loͤbliche Voreltern, auch für ketzeriſch gehalten werben, 
barum S. M. keineswegs einraͤume, daß das uͤbergebene 
Bekenntniß auf das Evangelium gegruͤndet ſey. Weil 
aber die Kaiſerliche Majeſtaͤt gern Friede im heiligen Reich 
und allenthalben ſehe, habe ſie dem Kurfuͤrſten und deſſen 
Mitverwandten aus beſondern Gnaden, und ſchier wei⸗ 
ter als ſich gebuͤhre, dieſen Abſchied alſo ſtellen laſſen; ſie 
begehre, daß ſie, wie die uͤbrigen Reichsſtaͤnde, denſelben 
annehmen ſollten, und gebe ihnen, wenn es nicht ge⸗ 
ſchehe, zu erwaͤgen, was fuͤr Beſchwerung, Unfrieden 

und Uneinigkeit fie dadurch vor Gott zur Rechenſchaft auf 
fich laden würden. Gs fey in feiner Schrift noch Evan: 
gelio zu finden, daß man Iemand dad Seine mit Gewalt 
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nehmen und barnach ſagen wolle, man koͤnne eb mit. gu⸗ 
tem Gewiſſen nicht wiedergeben. Was bie uͤbergebene 
‚und zurüc gewieſene Schrift gegen bie. Confutation be> 
treffe, ſo babe. ſich S. M. vorher vernehmen lafien, Daß 
fie fich in feine Disputation einlaffen werbe, wie ihr auch 
in Sachen des Glaubens nicht gebühre und ihred Amtes 
sicht ſey. Sollte der Abfchied nicht angenommen werben, 
ſo werde S. M. barob zu halten verurſacht ſeyn. Danes 
ben hätten.die übrigen Reichöftände ihm, dem Kurfürften 
‚von Brandenburg, zu erklären befohlen, wenn der Kur: 
fürft von Sachfen und deffen Mitverwandte ben Abſchied 
nicht annehmen wollten, hätten fie fich zu Kaiferlicher 
Majeſtaͤt als gehorfame Fuͤrſten des Reichs verpflichtet, 


‚Leib und Gut und alles Vermögen darzuſetzen, damit 


dieſer Sachen geholfen merden möchte, wie denn. auch K. 
Maj. ihnen hinmwieberum tröfttihe Zuſage gethan, all’ 


ihr Vermögen, Königreiche und Lande daran zu ſetzen, 


auch aus dem h. Reiche nicht zu ziehen, bis biefer Han- 
bel zu Ende gebracht wäre” ·“· | | 
Auf diefe fcharfe Rede erwiderten bie Proteflanten, 
nachdem fie eine Weile in einem befondern Gemache mit 
einander berathichtagt hatten, bunch ben Kanzler Brüd: 
‚„Sie feyen geneigt, in allem, was mit Gott und ihrem 


. Gewiffen möglich, in Unterthänigkeit ſich wilfährig zu 


halten; aus was für wichtigen Urſachen aber ed ihnen 
unmöglich ſey, in den vorgelefenen Abfchied zu willigen, 
das hätten fie bereitd in der Frühe des Tages dem Frei⸗ 
herrn von Truchfeß und dem Badifchen Kanzler angezeigt, 
ſeyen auch erbötig, daflelbe vor Seiner Mojeftdt und den 
Sürften zu wieberholen. Sie. bäten für jetzt wiederholt 
um Abfchrift des Reichsabſchiedes, Desgleichen der Con⸗ 
futation, und baß man ihnen bie im Abfchiede anbe: 
raumte Friſt bis zum 15ten April, als Bedenkfriſt über 


m 


408 


Annahme bed. Reichsabſchiedes, geſtatten moͤge. Bon 
dem Vorwurfe, daß fie Jemand das Seine genommen, 
fühlten fie fich nicht getroffen. Wenn bamit die erledigten 
Klöfter gemeint feyen, fo brächten fie in Erinnerung,’ daß 
fie fich in dem Ausfchuß der Vierzehn, und nachher gegen 
ben Heren Georg Truchfeß, erboten, diefe Güter, ohne 
„ihren eigenen Nuten zu fuchen, bis zum Concil unter 
Verwaltung zu nehmen, damit fie alddann, nach dem 
Ermeſſen Kaiferkicher Majeftät und des Concils, zu ans 
: dern chriftlichen Sagen und Zweden verwendet werden 
“möchten.” . 
Nach einer Berathung mit dem Kaifer und ben katho⸗ 
liſchen Staͤnden, waͤhrend welcher die proteſtantiſchen in 
ein anderes Zimmer abgetreten waren, ſprach wiederum 
ber Kurfürft von Brandenburg, und zwar in etwas haͤr⸗ 
terem Tone ald das erflemal: ‚Seine Kaiferliche Maje: 
flät räume nicht ein, wie man fie deſſen auch langſam 
bereden wolle, baß dad übergebene Befenntniß im Evan⸗ 
gelio gegründet fey. Seine-Majeftät Habe auch ein Ge- 
willen, und gebente viel weniger in ihrer Meinung von 
der heiligen chriftlichen Kirche und dem wohlhergebrachten 
Glauben abzuweichen, ald der Kurfürft von Sachfen und 
deſſen Mitverwandte. Was den Abfchieb anbelange, 
fo möge ihn der Kurfürft und die ihm Zugethanen nur 
annehmen, wieer geftellt fey, indem S. M. keine Aendes 
rung bulde; wo nicht, fo laſſe es S. M. bei dieſer Ant- 
: wort verbleiben, und werde bei dem Papft und andern 
..hriftlichen Potentaten deshalb Rath haben, was ihr als 
einem chriftlichen Kaifer hierin zu thun gebühre, bamit 
der alte, wahre chriftliche Glaube erhalten, biefer neue 
Irrthum und Secte gänzlich audgerottet, und bie 
Deutſche Nation wiederum zu chriftlicher Einigkeit ge 
bracht werben möge. In Beziehung auf dad Reihfey 
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biefe Sache nicht ſogar rein, wie behauptet werde. Kur⸗ 
fuͤrſten und Fuͤrſten ſey genugſam Urſache gegeben, indem 
‚bie Prediger, die den Bauernaufruhr erweckt, darob 
hunderttauſend Menſchen erwuͤrgt worden, und andere, 
die einigen Kurfuͤrſten und. Fürſten ſchmaͤhweiſe und zur 
Verkleinerung ihrer Ehren begegnet, in den Staͤdten des 
Widercheils geduldet worden. Endlich ſey es Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt ernſter Befehl, auch die Aebte, Mönche und 
‘andere, fo ſpoliirt und ausgetrieben worden, wiederum 
zu reflituiven und einzufeken, indem S. M. vielfältig 
deshalb uͤberlaufen werde,” Fa 
- Brück unterließ nicht, in feiner. Gegenrede die. uner⸗ 
‚wogenen heile diefes Vortrages aufzufaflen. Da K. 
M. ihnen, auf ihre wieberholte Bitte, Abſchrift des 
Reichsabſchiedes und der Widerlegung ihrer Confeſſion, 
beögleichen bie gefuchte Bedenkfrift verweigere, . fo müßten 
fie ed babei besuhen laſſen, weil fie der Kaiferlichen Mas 
jeftät, als ihrem allergnäbigften Herrn, darin Fein Maaß 
zu. geben wuͤßten. Was ber Kurfürft von Brandenburg 
ihnen in Beziehung auf ihr Verhältniß zu den Reichsſtaͤn⸗ 
ben aufgelegt habe, daß daſſelbe nicht fo ganz rein ſey, 
babe ſich der Kurfuͤrſt von Sachſen folcher unfreundlichen 
Beſchwerung vor Kaiſerlicher Majeſtaͤt nicht verſehen, und 
würde alles, wenn ſouſt Dazu Zeit wäre, hinlaͤnglich zu 
widerlegen im Stande ſeyn. Sollte aber Jemand etwas 
an ſie zu ſuchen haben, und vermeine, daß er die Billig⸗ 
keit von ihnen nicht wiſſe in Guͤte zu bekommen, ſo erboͤ⸗ 
ten ſie ſich, vor Kaiſerlicher Majeſtaͤt oder derſelben ver · 
ordneten Gerichten, zu Recht zu ſtehen, und fih das 
Rechte erkennen, mweifen und fcheiben. zu laſſen. Daß 
ihnen die Schuld bed Bauernaufruhrs beigemeffen 
werde, hätlen fie um ſo weniger erwartet, je mehr fie 
beigetragen, dieſen Aufruhr zu daͤmpfen, und je beutlis 
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cher Diewahren Urfachen Deffelben in einem, aufbem Spei⸗ 
erfchen Reichsſtage von 1526 an Seine Majeſtaͤt nach 
Hifpanien abgeſchickten Berichte entwickelt worben.” Der 
Kaifer ließ ihnen hierauf nochmals erklaͤren: „Er berube 
‘auf feinem, mit ben übrigen Bürften und Staͤnden gefaß- 
ten Beſchluſſe, und fey.in Feiner Weiſe Willens, ben Ab⸗ 
ſchied zu ändern.” Die Proteflanten wieberholten num, 
daß fie Jedermann zu. Recht zu fichen bereit feyen, baten 
aber zugleih, ber Kaiſer wolle fich nicht in Ungnabe wi⸗ 
ber fie bewegen laſſen, fondern ihr gnäbiger Herr. fan 
und bleiben. Hiermit endigte fich biefe Verhandlung, 
in welcher bed Kaiſers Geduld auf eine fo harte Probe 
geftelt worden war. Dennoch reichte er beim Weggehen 
dem Kurfürften von Sachſen die Hand, und ſagte ihm 
babei leife die Worte: „Ohem, Ohem, deß hätt’ ich mich 
zu Euer Lieb nicht. verfehen, ” Dieſer aber erwiberte 
nichts, fondern nahm ſtumm feinen Abſchied. Am Rach⸗ 
mittage deſſelben Zaged war er fchon auf der Heimreife, 
‚bie er über Nürnberg nahın, um mit bem bafigen Mathe 
weitere Abrebe zu halten. Die Derzoge von Lüneburg 
und ber Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt begleiteten ihn; boch 
hatte er einige feiner Räthe in Augsburg zuruͤck gelafen, 
um ben ferneren Reichötagshandlungen beizumohnen. 
Die ganze Haltung der Proteſtanten war fiegreich, 
und die Katholifchen felbit beeiferten fich, dieſelbe durch 
Darlegung ihres Kleinmuths und ihrer Trennung zu ver 
ſtaͤrken. Che ber Kurfuͤrſt abreifte, ſchickte der Erzbiſchof 
von Mainz einen feiner Räthe an ihn ab, und ließ ihm, 
wegen ber harten Aeußerungen bed Kurfürften von Bran- 
denburg, unaufgefordert die Erklärung.abgeben: „Wie⸗ 
wohl fein Bruder, dee Kurfürft von Brandenburg, in 
der Verſammlung, im Kamen aller Kurfürften, Fuͤrſten 
und Stände, gerebet, daß fie wider Sachſen und befien 
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Mitverwandten bei Kaiferlicher Majeflät Leib und Gut 
zuſetzen wollten, fo fen er, ber Erzbifchof, doch alsbald 
mit Trierſchen und Pfaͤlziſchen Raͤthen zum Kaiſer gerit⸗ 
ten, und habe Ihrer Majeſtaͤt angezeigt, daß ſie darein 
nicht zu willigen wiͤßten, weil fie dem Kurflrften von 
Sachſen und den andern Fuͤrſten nichts aufzulegen hätten, 
namentlich, daß fie mit ber Lehre, bie bei ihnen geführt 
werde, zum Bauernaufruhr Anlaß gegeben. Er habe 
dabei den Kaiſer gebeten, ſich gegen Sachfen nicht zur 
Ungnade.bewegen zu laſſen. Es fey feine Abfiht gewe⸗ 
fen, dies vor dem Weggehen ben Kurfuͤrſten perfönlich zu 
fagen; derſelbe habe aber ſo fehr geeilt, und es fey im Ge⸗ 
dränge verhindert worben.” Gleich Darauf ließ der Her⸗ 
309 Heinrich von Braunfchweig, einer der Eifrigften bei 
Fatholifchen Theils, den Kanzler Brüd zu ſich bitten, 
und als der Kurfürft denſelben entſchuldigte, weil alles 
zur Abreiſe bereit ſey, und er mit ihm fahren ſolle, daher 
ſich der Herzog wegen aller Reichsſtagsſachen an bie zus 
ruͤckgebliebenen Raͤthe wenden möge, kam ber Braun . 
ſchweigſche Edelmann noch einmal wieder, um dem Kanz⸗ 
ler in den Wagen hinein die Verficherung zu bringen: 
„Dbwohl von Kaiferkicher Majeftät ein befchwerticher Ab⸗ 
ſchied gefallen, fo wolle fein Herr doch allen Fleiß anwen⸗ 
den, daß bie Sachen auf einen beffern Weg gebracht wers 
ben möchten; ex wolle auch diefen Winter den Kurfürften 
befachen, ımd ihm eine Sau fangen helfen.” Ja am 
Sage nad) ber Abreife des Kurfürflen kamen zu ben zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Räthen deſſelben die Gefandten von Pfaly, 
und erflärten ihnen, daß fie an der harten Rebe bes Kur- 
fürften von Brandenburg ganz und gar einen Gefallen 
gehabt, daß fie Dagegen ſogleich hätten Einfpruch thun 
wollen, daß fie indeß nachher bei den Kaifer barlıber Be⸗ 
ſchwerde angebracht hätten und biefer ſelbſt ihnen geant- 
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wortet habe, es fey unrecht und zu viel geweſen. Bei 
biefer Gelegenheit ergab fich denn auch, daß diefe Geſand⸗ 
ten nicht davon mußten, daß der Erzbiſchof von Mainz 
mit ihnen zum Kalfer geritten fey, wie er boch dem Kur⸗ 
fürften hatte jagen laflen, und daß biefe Mittheilung 
nichts weiter als ein Erzengniß feiner Furcht vor dem 
unwillen des maͤchtigen Nachhars war, Auch der Her⸗ 
zog Ludwig von Baiern hielt es fuͤr nothwendig, einem 
der Saͤchſiſchen Raͤthe zu erklaͤren: „Es ſey nicht die Mei⸗ 
nung der Reichsſtaͤnde geweſen, ſich mit dem Kaiſer der⸗ 
maaßen zu verbinden, um den Kurfuͤrſten von Sachſen 
und deſſen Mitverwandte, des Glaubens wegen, zu uͤber⸗ 
‚ziehen. und fie von demſelben zu drängen. ober zu vertrei⸗ 
ben. Das fen nicht ohne Grund, daß fie fich zu einem 
Vertheidigungs⸗Bunde mit einander vereinigt; es hange 
‚aber ganz von dem anbern Theile ab, daß bis zum Con⸗ 
cil alles. in Frieden verbleibe.” | 
: ‚Nach dieſen Eroͤffnungen Fonnte es, bie Sache als 
Staats ſache betrachtet, dem Saͤchſiſchen Hofe nicht ſchwer 
feyn, eine gute Faſſung zu behaupten. Luther ſorgte 
aber auch dafuͤr, ſeinen Kurfuͤrſten auf dem religioͤſen 
Standpunkte recht zu befeſtigen, und ſchrieb ihm am Sten 
Oktober: „Ich bin von Herzen erfreut, daß Eure Chur⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden aus ber Hölle zu. Augsburg mit Gottes 
Gnaden kommen find. Und ob Menfchenungnäde ſich 
faft, ſammt ihrem Gotte dem Teufel; ſauer laͤſſet anfe 
hen; hoffen wir doch, Gottes angefangene Gnade ſoll 
‚auch hinſort deſto ſtaͤrker und mehr. bei und. ſeyn. Se 
find ja ſowohl in Gottes Hand als wir. Das fehfet nicht, 
und merden nichts thun und ausrichten, er wolle eö Denn 
haben, auch nicht ein Haar kruͤmmen und ober: Jemand, 
Gott thue es denn felber gewaltiglich. Ich habe Die Sa⸗ 
hen meinem Seren Butt befohlen. Er hat es angefan- 
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gen, das weiß ich; er wird es auch hinausflihren, das 
glaube ich. Es iſt ja Feines Menſchen Vermögen, ſolche 
Eehre anzufahen obder zu geben. Weil es Denn Gottes ift; 
und alles nicht. in unſerer Hand vder Gunſt, fonbern blos 
allein in ſeiner Hand und Kunſt ſtehet, ſo will ich zuſe⸗ 
ben, wer bie ſeyn werben, die Gott ferbft icberpochen und 
uͤbertrotzen wollen. Laß hergehen, was da gehet, ins 
Namen Gottes. Gs ſtehet geſchrieben: (Yſalm 55.) Die 
Mutgieiigan und faiſchen Leute follows nicht zus Haufte 
bringen. Anfahen und. bräuen muß man fie laſſen; 
Aber vollenden und ausführen, das ſollen fie laſſen. Chris 
ſtus, unfer Her, ſtaͤrke E. Ch. Gn. in veſtein und froͤh⸗ 
Küchen: Geiſt!“*) 


An dev Seele des Kaiſers aber gewann nun großer 


unmuth Raum. Die Nürnbergfchen Gefandten berich⸗ 
teten nach Hauſe: „Man habe ihn fagen hoͤren, er fehe 
wohl.,. daß man ihn einen neuen Glauben lehren wolles 
es werde aber mit ber Lehre nicht außgerichtet ſeyn, «8 
gehöre bie Fauſt dazu, und ba wolle man fehen, wer ber 
Stärkere ſey. **) Die Heichöftäbte, welche ber Aufforbes 
rung, ben Abſchied anzunehmen, nicht unbebingt Folge 
beiften, fonbern erſt deshalb nach Haufe berichten wollten; 
wurden befhieden, daß bergleihen Hinterbringen bisher . 
nicht dee Gebrauch gewefen, fonbern was bie Reichöftände 
mit dem mehrern Theil zu Rath geworben, : das müßten 
die Städte annehmen. Seine Majeftät habe bisher uͤber⸗ 
al, wo fie gewefen, Friede gemacht, und werde auch dent 
Zrrthum und Zwiefpadt im heiligen Glauben ausrotten; 
wie fie ed vermöge. Das härtefle wurde den vier Zwing⸗ 
liſchen Städten, Straßburg, Coſtanz, Memmingen und 


42.8, Th. XVI. &, 1880, 
*) Btrobel's Mifcellaneen St: III- &, 200, 
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Lindau, bie eine eigene Confeffion Abergeben hatten, tr= 
einer Widerlegung ihres Bekenutniſſes, die ihnen am 
17ten Oktober in ber Reichsverſammlung vorgeleſen 
wurde, zu hoͤren gegeben. Sie ſchloß mit dem drohen⸗ 
den Gebot, von ihren gefaͤhrlichen Jerthuͤmern und Ber⸗ 
brechen zur Vernunft und alten Religion zuruͤckzukehren, 
wibrigenfalls ber Kaifer feines kaiſerlichen Amtes gebrau⸗ 
hen werde. ber auch bie Städte ließen ſich durch dieſe 
Drohungen nicht fchreden, und beharrten auf ablehnen⸗ 
den ober ausweichenden Erklärungen, 

Die Stellung der Parteien auf dem Reichötagewurbe 
nun mit jedem Tage feindfeliger.. Am 81ſten Oktober 
machten die Gefandten ber Evangelifchen ben. Antrag, 
einen gemeinen Brieben auf den Kaifer. und alle Reichs⸗ 
flänbe zu ftellen, und barin ausdruͤcklich zu beſtimmen, 
daß Feiner den andern, um Feinerlei Sache Willen, bis 
zum Ausgange bed Concils überziehen unb vergewaltigen, 
auch ber Reichsfiskal auf den Grund der verweigerten 
Annahme des Abfchiebes Fein Verfahren einleiten bürfe, 
Der Kaifer ließ ſie aber beſcheiben, die Friedensbeſtim⸗ 
mung muͤſſe ſich auf diejenigen beſchraͤnken, die ben Ab⸗ 
ſchied angenommen hätten, und binfichtlich des zweiten 
Punkts Inne er ſich dad Recht und bie Hand nicht fpers 
sen laſſen, da Recht zu thun und.ergehen zu laſſen, feine 
hoͤchſte Obrigkeit und: Hoheit fey. Die Gefandten gaben 
hierauf eine an die Meichövetfammlung gerichtete Erklaͤ⸗ 
zung ab, daß ihre Herren. und Obern von ben Unterſchrif⸗ 
ten bed Reichsabſchiedes wegbleiben, aber auch weder zur 
Zirelenhölfe noch zur Unterhaltung des Reichskammerge⸗ 
richtes etwas beitragen wollten. . Unmittelbar nach bie 
fer Erklaͤrung verließen bie Heflifchen und bie Saͤchſiſchen 
Gefandten den Reichötag, um bei ber Bekanntmachung 
des Abſchiedes Feine Zeugen unb Zuhörer vorfiellen zu 
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duͤrfen. Desfeibe war nicht nur nach dem Inhalte des 
* Entwurfs verfaßt, fonbern fehten auch Durch eine beleidi⸗ 
gende Aufzaͤhlung und Zufammenftellung ber verfchiede- _ 
nen, in ben. letzten Jahren aufgelommenen Religionsmei⸗ 
nungen, recht abſichtlich zur Kraͤnkung der Proteſtanten 
eingerichtet zu ſeyn. Unbedingt wurde die Ruͤckkehr zu 
allen katholiſchen Lehren und Gebraͤuchen befohlen, und 
die Entſcheidung uͤber alles, was darin ſtreitig geworden, 
auf daB Concil hinausgeſetzt. Die Meinung, daß kein 
freier Wille ſey, fen ein mehr viehiſcher ald menfchlicher 
Irrthum, eine Sottesläflerung, welche Niemand halten, 
lehren und prebigen ſolle. Alle verehlichten Priefter folls 
ten, von Stunde an,. ihrer Pfeunden und Aemter entfebt, 
feyn, und nur unter ber Bedingung, daß fie ihre Weiber, 
von fich thäten, nach erhaltener paͤpſtlicher Abfolution 
der Wiederherflellung zu. priefterlicher Ehre fähig ſeyn. 
Alle Verträge und Verpflichtungen, durch welche ſich in 
bei legten Jahren die Geiftlichkeit in layiſche Dienſtbar⸗ 
feit begeben haben möge, wurben für aufgehoben erklärt, 
alle veränderten oder in layiſchen Nutz und Brauch pers 
wandten Geftifte und Kloͤſter, follten fogleich in ihren vo⸗ 
rigen. Stand und Beſitz wieber bergeftellt werben. Zur 
Verhütung weiterer Irrung follte fernerhin Fein Geiftlicher 
zum Predigen zugelaſſen oder angeftellt werben,: ver nicht 
zusor durch feinen Erzbiſchof ober Bifcbof über Lehre, Les 
ben und Geſchicklichkeit geprüft und tichtig befunden wars 
ben fey. Allen Prebigern wurde auf das firengfte gebe 
ten, fich der Rebe zu enthalten, deren bisher etliche, ſich 
nicht gefchämet, daß man das Evangelium und das heilige 
Wort Gottes unterbrüden und vertilgen wolle, was doch 
. bed Kaiferd und der Meichöflände Meinung nie geweſen 
jey, ſondern daſſelbe nach Auslegung der heiligen Schrift _ 
und der Lehre, die von der gemeinen chriftlichen Kirche 
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gebilkigt und angenemmen worden, zu prebigen md zu 
tehven. Weber bie Buchdrucker, durch deren unorbentits 
ches Gebahren bisher viel Uebels entſtanden, beögleithen 
uͤber die Buchfuͤhrer, wurde die ſtrengſte Aufficht angeorb⸗ 
net, damit hinfort nichts Neues, beſonders Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, Gemaͤlde und dergleichen, weder gedruckt noch feil 
geboten werben koͤnne, was nicht zuvor durch dazu von 
geiſtlicher ober weltlicher Obrigkeit verordnete Perſonen 

beſichtigt worden, und woranf bed Druckers Name nebft 
dem Druckorte nicht ſtehe. Alle in dem Gebiete ber Prote⸗ 
ſtanten ſeßhaften Bürger und Einwohner die dem alten 
wahrhaften chriftlichen Glauben noch anbängig, und ber 
aufrührigen, verführigen Lehre abhold feyen, nehme der 
Kaifer in feinen befondeen Schuß, und gebiete, im Fall 
fie ihre Heimath verlaffen wollten, ihnen baflelbe ohne 
alle Hindernifle, Abzugsgelder und Nachſteuern gu geſtat⸗ 
ten. Jede Widerrede, Oppofition und Appellation wurbe, 
wie fie an und für ſich ſelbſt nichtig, noch ausdruͤcklich 
als nichtig abgethan und aufgehoben, alles bei. Vermei⸗ 
bung bed Kaiferd und bed Reichs Strafe, bie ſich ber Kai⸗ 
fer nach Gelegenheit der Sache, und wie ſich's zu thun ges 
bühre, vorbehalte. Und bamit in ber Handhabung und 
Vollziehung kein Mangel erfiheine, Habe fich ber Kaifer 
und die Reichöftände, die ben Reichsabſchied angenoms 
men, mit einander verbunden, in Sachen, ben alten 
ehriftlichen Glauben und die Religion betreffend, Königs 
reich, Land und Leute, auch Leib und Gut, an einander 
treulich zu fehen, und fo. ſich's zuträge, daß ein Stand 
wiber das Obgemelbete ben andern mit Heereskraft ober 
fonft uͤberziehen wolle, folle.da8 Kammergericht und ber 
Reichsfiskal zur Acht und zu anderer Poen ber Landfries 
densbrecher wider ihn einfchreiten. 
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Entfchieben genug hatte dergeflalt ber Kaiſer feine 
Willensmeinung Fund gegeben. Dennoch) beharrten ſelbſt 
Die Abgeordneten berjenigen Stadt, in welcher ber Reichs⸗ 
tag abgehalten ward, mit denen der Städte Frankfurt, 
Ulm und Schwäbifh Hall, auf ihrer Verweigerung ber 
Annahme des Abſchieds, und ohngeachtet verftärkte Dro⸗ 
bungen angewendet wurden, *) mußte am Ende doch der 
Reichsabſchied ohne ihre Unterfchrift bleiben. Am 22ften 
November ward derfelbe befannt gemacht, und zwei Tage 
Darauf verließ der Kaifer den Drt, an welchem er, 
ganz gegen feinen Willen, bem neuen Kirchenthbum fo 
große Stärkung verfchafft hatte, baß es von da an nad) 
dem Namen beffelben fich nannte. 


* Das Reſcript des Kaiſers an bie Augsburger vom 18ten Novbr, . 
E. 8. Th. XVI. ©, 1887.) 
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Dreizehntes Kapitel, 





Zu Augsburg war in bem Kaifer die Ueberzeugung, 
daß die oberherrliche Gewalt neuer Stügen, und, in feiner 
Abwefenheit, einer beſſern Stellvertretung bedürfe, als 
fie feit dem Wormfer Reichötage in dem Reichsregimente 
befeffen hatte, fehr befefligt worden. Unterrichtet von 
einem Plane, ber während feiner Verwidelung mit Frank⸗ 
reich und mit bem Papſte auf die Bahn gebracht, aber 
‚durch den Frieden zu Cambray vereitelt worden war, bie 
Roͤmiſche Koͤnigs⸗ oder Kaiſerkrone dem Herzoge Wil- 
helm von Baiern zu verſchaffen, beſchloß er, das Reichs⸗ 
regiment, welches zuletzt in Eßlingen ſeinen Sitz gehabt, 
und wenig mehr gegolten hatte, aufzuheben, und dafuͤr 
ſeinen Bruder, K. Ferdinand, zum Roͤmiſchen Koͤnige 
waͤhlen zu laſſen, um ſowohl aͤhnlichen Umtrieben zur 
Erregung eines Kronſtreites zuvor zu kommen, als auch 
einen tuͤchtigen, mit dem erforderlichen Anſehen ausgeruͤ⸗ 
ſteten Statthalter im Reiche zu haben. Da er dieſem 
Bruder fchon acht Jahre vorher die Deutfchen Erbländer 
feines Hanfes überlaffen, und ihm während des Augs⸗ 
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burger Reichötages, (am Sten September 1530,) auf 
öffnem Felde' bei dem benachbarten Schloffe Wöllenburg 
die feierliche Belehnung darüber ertheilt hatte, fcheint in 
"ihm der Gedanke nicht vorhanden gewefen zu feyn, einen 
bereinftigen Uebergang ber Deutfchen Krone auf feinen 
Sohn Philipp, der damals wenige Jahre zählte, vorbes 
halten zu wollen. Indeß war Ferdinands Erwählung 
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Won Seiten der 
Proteftanten, welche ihn ald ihren entſchiedendſten Geg⸗ 
ner kennen gelernt hatten, ließ fich mit Beflimmtheit Ein: 
fpruch erwarten, und der Herzog Wilheln von Baiern 
entgegnete, als ihm der Kaifer wegen feiner frühern Bes 
werburg um bie Böhmifche und um die Römifche Königs: 
krone perfönliche Vorhaltung machte, ganz unerfchroden : 
„Es fey richtig, daß er und fein Bruder nach der Boͤh⸗ 
mifchen Krone gefrachtet, und er zweifle nicht, daß er 
diefelbe befommen haben würde, wenn er eben fo viel 
darum hätte verheißen und geben wollen; es fey auch) 
nichts Neued, daß die Herzoge von Baiern Könige von 
Ungarn und Dänemark gewefen; er inne darum auch’ 
nicht denken, warum fie nicht eben fomohl nach der Roͤ⸗ 
mifchen Krone oder nad) andern Königreichen trachten 
follten, da e8 befannt fey, daß die Serren von Baiern 
Römifche Kaifer und Könige gewefen, als die Herren von 
Defterreich noch Grafen geweſen. Es fey gegen die Frei: 
heit und Gewohnheit des Reichs, daß zwei, als Kaifer 
und König, zugleich regierten; ber Kaifer werde fehen, 
daß viele Neichöftände dem Könige von Böhmen nicht ges 
horchen würden, und er fey der erften einer, ber biefes 
nicht thun werde. *) Auch bie Kurfürften von Mainz 
und von ber Pfalz waren anfänglich nicht für dieſe Wahl; 


*, Stumpf a. a. O. e. 58, j 
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ed gelang aber dem Kaifer, fie durch Geldverſchreibungen 
und zugeficherte Vortheile umzuflimmen, und am 1Sten 
November 1530 wurde zu Augdburg ein Vertrag zwi⸗ 
ſchen ihm und fünf Kurfürften, von denen zwei, (Mainz 
und Brandenburg) in Perfon anmwefend waren, unter 
zeichnet, nach welchem König Ferdinand am 29flen De⸗ 
cember deſſelben Jahres zu Coͤln am Rheine, (weil Frank⸗ 
furt dem Kaiſer des Glaubens halben ungehorſam wor⸗ 
den und auch von der Peſt heimgeſucht ſey) erwaͤhlt wer⸗ 
den ſollte. Hinſichtlich der Saͤchſiſchen Kurſtimme war 
feſtgeſetzt, obwohl der Kurfuͤrſt ſich von gemeiner chriſtli⸗ 
chen Kirchen, von Kaiſerlicher Majeſtaͤt und von den Kur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden des Reichs wegen des 
Glaubens geſondert, auch deshalb durch den Papſt und 
deſſen Vorfahren in den Bann erkannt worden ſeyn ſolle, 
und darum Zweifel entſtanden ſey, ob er zu dieſer Wahl 
zugezogen werden moͤge, habe man dennoch beſchloſſen, 
ihn nicht auszuſchließen, ſondern nach Vorſchrift der 
goldnen Bulle einzuladen, und Theil nehmen zu laſſen; 
daneben aber ſolle der Kaiſer den Papſt erſuchen, die Er: 
communikation des Kurfuͤrſten ins Geheim und ohne deſ⸗ 
fen Vorwiſſen für die bevorſtehende Handlung aufzu⸗ 
heben. Der Kurfürft war daher Faum nach Haufe ges 
fommen, als er eine Eaiferliche Botfchaft empfing, fich 
wegen wichtiger Reichsſachen am 21flen December in 
Coͤln einzufinden, worauf am 23flen November ein Kur: 
mainzifches Einladungsfchreiben folgte, in welchem das 
MWahlgefchäft angegeben war. Daß weder die Perfon 
des zu Erwählenden noch die mit den andern Kurfürften 
vom Kaifer genommene Abrede ein Geheimniß geblieben 
fey, ließ fih wohl vorausſetzen; ber Kurfürfi Fonnte ba- 
her nach dem, was zu Augsburg vorgefallen war, nicht 
füglich nach Coͤln gehen und die Wahl feines erklärten 
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Gegners durch feine Gegenwart formgerecht machen hel⸗ 
fen, ohne feine Entfchloffenheit, in dem einmal erklaͤr⸗ 
ten Widerftande fort zu fahren, in Zweifel zu flellen. 
Die Theologen, welchen dieſe wie andere Staatsſachen 
zur Begutachtung vorgelegt wurben, riethen, der Einla⸗ 
dung Folge zu leiften. „Ich beforge, fchrieb Luther an 
den Kurfürften am 6ten December, man fische mit biefer- 

Wahl Urfache zu Ew. Ch. Gnad, daß wo fih E. CH. ©, 
des würbe wegern, fie befto mehr Glimpfs hätten, bie . 
Chur zu nehmen. Sonft, mo E. Ch. G. mit hilfe waͤh⸗ 
Ien, wäre Damit Lehen und Chur beftätiget in ber That, 
und wäre alfo auch hiemit ihr liſtiger Anfchlag, E. Ch. 
G. um die Ehre zu bringen, verhindert. Das andere wo 
€. Ch. ©. die Wahl wegert, fo werbe fie vielleicht Herzog 
Georgen ober andern geliehen. — Das britte, fo-ift 
alddann bad Reich fchon zerriffen und Deutichland ge 
trennt, daraus denn Krieg und aller Sammer folgen 
muß. — 68 find fchwere Sachen, das weiß Gott; 
aber Sott helfe und, daß wir fie nicht viel ſchwerer ma= 
hen, eben damit, daß wir fie mit leichter machen wol⸗ 
len.” %) — Melanchthon ftellte in feinem Bedenken aus 
der Römifchen und aus ber Deutfchen Gefchichte alle Bei: 
fpiele zufammen, wo fich ein Kaifer bei Lebzeiten einen 
Nachfolger ernannt oder erwählen gelaſſen. Der Kanzler 
aber, welcher, im Einverfländnifle mit Dem Landgrafen, 
bie Sache aus einem andern Gefichtöpunfte ald die Theo⸗ 
logen befrachtete, und auf dem Punkte, zu welchen man 
gelangt war, nichts für gefährlicher ald Kundgebung einis 
ger Unentfchloflenheit und Furchtſamkeit hielt, beflimmto 
feinen Herrn, anftatt felbft nach Cöln zu gehen, feinen 
Sohn, den Kurprinzen, hin zu ſchicken und daſelbſt gegen 
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bie Wahlhandlung fbrmlich protefliven zu laſſen. Der 
Kurprinz vollzog biefen Auftrag unter bem Beiſtande 
eines Furfürftlichen Raths, Heinrich von Minfwig, mit 
Geſchick und Entihlofienheit, und verließ unmittelbar 
darauf bie Stadt. Die Wahl ging zwar nichts deſto 
meniger am 5ten Ianuar 1531 vor fih; auch wurde 
Ferdinand am 1 1ten deſſelben Monats in Aachen gekrönt 
und vom Papfte fehr freudig begluͤkwuͤnſcht. ) Aber 
die Vortheile, welche der Kaifer für dad Reich und der 
Dapft für die Kirche, von diefer Wahl erwarteten, wur⸗ 
ben bei weitem aufgewogen Durch den Eifer, in welchen 
fie die Proteftanten verfeßte, und durch die politifche Zus 
neigung mehrerer ber entfchiedenften Gegner ihres Relis 
gionswefens, bie fie ihnen zumandte. Schon konnten fie . 
mit Gewißhelt darauf rechnen, daß fie von den Herzogen 
von Baiern, den mächtigften der fübbeutfchen Reichs⸗ 
flände, nichts zu beforgen haben würden. Um fich aber 
auch gegen jedweden Angriff in gehörige Verfaflung zu 
fegen, verfammelten fich die Genoffen ber Partei am 
D2ften December 1530 zu Schmalkalden, wo fchon das 
Jahr zuvor ein Convent gehalten worden, aber an ber 
Abneigung, welche die den Kurfuͤrſten beherrfchenden 
Theologen gegen den Krieg empfanden, . gefcheitert war. 
Sept hingegen erklärten die Theologen, daß fie gegen ein 
Buͤndniß zum Schuße der Religion, felbft wider den Kai⸗ 
fer, nichts mehr einzuwenden hätten, fobald die Juriften, 
welche die Sache beffer als ſie verſtehen müßten, baflelbe 
für erlaubt hielten; biefe aber hatten fchon ein ihnen auf: 
getragened Gutachten dahin ertheilt, daß man fich jedem 
Richter widerfegen bürfe, der wider Recht verfahre, oder 
von dem appellirt fey; um wie vielmehr bem Kaifer, der 


*) Raynaldus ad an, 1531, n. 2, 
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nicht Richter in dieſer Glaubensſache fen, und von 
dem bereitö an-ein freied und rechtes Concilium ua 
worden, dem daher auch Feine Vollziehung gebühre, bes 
- vor diefelbe nicht in einem Goncil wieberum gehört, eroͤr⸗ 
tert und entfchieden worben fey. *) Luther ſelbſt ließ um 
diefe Zeit als Antwort auf den im Reichötagsabfchiede ges 
gen feine Lehre gerichteten Unglimpf, unter dem Titel: 
„Warnung an meine lieben Deutichen,“ eine feiner hefs 
tigften Schriften ausgehen, in welcher er die Veränderung 
feiner Grundſaͤtze, in Betreff der Gegenwehr, dffentlich 
befannte, *) „Wo ed zum Kriege fommt, (da Gott 


9 L. W. TH. X. &, 660 u, 661. 
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Ueber den Augsburger Reichstag heißt es darin unter 
andern:. „DO ihr Unfeligen alle, die ihr auf bes Papſts 
Seiten feyb gewefen zu Augsburg! Es werden fi eurer 
ſchaͤmen müffen ewiglic alle eure Nachkommen, und nicht 
fröhlich Hören euch nennen, daß fie folche unfelige Vorfahren 
gehabt haben. — SD des fihänhlichen Reihätages, desglei⸗ 
hen nie gehalten und nie gehöret ift, und nimmermehr ger 
halten noch gehoͤret werben fol, . folder ſchaͤndlichen Hands 
lung halben, ber allen Fuͤrſten und dem ganzen Reid ein 
erviger Schandfled feyn muß, und alle uns Deutfchen vor 
Gott und ver der Welt ſchamroth mahen. Was wilk hiezu 
ber Türke fagen, und fein ganzes Reih, wenn fie folde uns 
erbörte Handlung von unferm Neid) hören werden? Was 
werben die Zartaren und Mofcawiten fagen? Wer will bins 
fort unter bem ganzen Himmel fi vor uns Deutfchen fuͤrch⸗ 
ten, ober etwas reblich von uns halten, wenn fie hören, 
daf wir ung den Papft mit feinen Larven alfo laſſen Affen, 
narren, zu Kindern, ja zu Klögen und Blöden machen, 
daß wir um ihr Läfterlih, fodomitifh, ſchaͤndlich Lehren 
und Lehen willen, fo ſchaͤndlich, ja über und Aber ſchaͤndlich, 
in Öffentlihem Reichſtage wider Recht und Wahrheit han: 
bein? Es follte billig einen jeden Deutfchen gereuen, daß 
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mit aller Gnade für fey!) fo will ich das Theil, fo füch 
wider biefe mörberifyen und biutgierigen Papiſten zur 
Wehre feet, nicht aufruͤhriſch gefcholten haben noch 
fchelten lafien; ſondern will's laffen gehen und geſchehen, 
baß fie es eine Nothwehr heißen, wie es dann auch wohl 
ſeyn mag, und will fie Damit in's Recht und zu den Ju⸗ 
riften weifen. Denn in folchem Zall, wenn bie argen 
Mörder und bürfligen Bluthunde je friegen und morben, 
fengen und brennen wollen, fo ift ed auch im ber Wahr- 
beit kein Aufruhr, fich wider fie zu fehen und zu wehren, 
und alfo Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und die Ars 
men und Bebrängten in ihrer Gefahr zu retten, und- 
wenn's möglich zu ſchuͤzen. — Man muß nicht alles 
aufrührifch ſeyn laſſen, was die Bluthunde aufruͤhriſch 
ſchelten. Denn damit wollen ſie aller Welt das Maul 
und die Fauſt binden, daß ſie Niemand weder mit Predi⸗ 
gen ſtrafen, noch mit der Fauſt ſich wehren ſolle, und ſie 
ein offen Maul und freie Hand behalten; wollen alſo 
durch den Namen der Aufruhr alle Welt ſchrecken und 
fahen, ſich ſelbſt aber troͤſten und ſicher machen. Nein, 
lieber Geſell, man müßte bir dein Definition und Deu: 
tung anders vorlegen; Aufruhr ift nicht, wenn einer 
wider das Recht thut; fonft müßte alle Uebertretung bed 
Rechten Aufruhr heißen; fonbern ber heißt ein Aufrührer, 
- der die Obrigkeit und Recht nicht leiden will, fondern 
greift fie an und flreitet wider fie, will fie unterbrüden 
und felbft Herr feyn und Recht ftellen, wie ber Muͤntzer 


er Deutich geboren wäre unb ein Deutfäer beißen fol, %. 
0.8.6. 1974 u.75 

Noch härteres enthält die zur Vertheibigung ber Wars 
nung gefchriebene Fortfegung: „Wider den Meuchler in 
Dresden, &, 2062 bis 2086. j 
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thaͤt; das heißt recht ein Aufruͤhriſcher. Daß alfo bie 
Gegenwehr wider Die Bluthunde nicht aufrührifch ſeyn 
kann; denn die Papiſten fahen an-und wollen Triegen 
und nicht Friede halten, noch ben andern laſſen, die doch 
gerne Frieden hätten; daß alfo bie Papiften dem Namen 
und der Tugend, fo eigentlich Aufruhr heißt, viel näher 
find. Denn fie haben gar Fein Recht, weber göttlich 
noch menfchlich, für fih, fondern handeln aus Boßheit, 
wider alle echte, als bie Roͤrder, Boͤſewichte und Mein⸗ 
eidige.“ — 

Aber waͤhrend Luther ſo donnerte, und der Kurfuͤrſt, 
der noch bei der letzten Durchreiſe durch Nuͤrnberg zu Lu⸗ 
thers Freunde, Wenzeslaus Link, geſagt haben ‚follte, 
er würde ſich gegen den Kaiſer nicht wehren, weil dieſe 
fein Here fey, im Verein mit bem Landgrafen das Buͤnd⸗ 
niß eifrig betrieb, zeigten andere, die zu Augsburg am 
lauteften geweſen waren, 3. B. der Markgraf Georg und. 
die Nürnberger, Kleinmuth, und zogen bie alten Beben: 
lichkeiten über die Rechtmäßigkeit ded Kriegs auf's Neue 
hervor. Wirklich trennte fich die Verſammlung auch dies⸗ 
mal, ohne das Bündniß zu Stande gebracht zu haben, 
mit dem Befchluffe, vorher eine Vorftelung an den Kais 
fer ergehen zu laſſen, daß er dem Reichsfiskal und Kams 
mergerichte verbieten ſolle, Prozeſſe in Religionsfachen 
gegen fie vorzunehmen. Als aber der Kaiſer zu Aachen 
ben Beſcheid ertheilte, daß er die Sache uͤberlegen wolle, 
und ſich unmittelbar Darauf nad) den Niederlanden begab, 
kam auf einer zweiten Verfammlung zu Schmalfalden 
dad Buͤndniß zum Abfchluß. *) Durch baffelbe ver: 

pflichteten fich der Kurfürft Johann von Sachſen nebft ſei⸗ 


” Die Bunbesformel ſteht bei Hortleder Th. J. B. vn. 8. 8 
&. 1501. und in 2, W. Th. XVI. G. 2170. 
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mit aller Gnade für ſeyl) fo will ich das Theil, fo füch 
wiber biefe mörderifchen und biutgierigen Papiften zur 
Wehre febet, nicht aufrührifch gefcholten haben noch 
fchelten laſſenz fondern will's laſſen gehen und geſchehen, 
baß fie e8 eine Nothwehr heißen, wie ed dann auch wohl 
ſeyn mag, und will fie Damit in's Recht und zu den Ju⸗ 
riften weifen. Denn in folhem Fall, wenn bie argen 
Mörder und bürfligen Bluthunde je Eriegen und morben, 
fengen und brennen wollen, fo ift es auch im ber Wahr- 
beit Fein Aufruhr, fich wider fie zu fegen und zu wehren, 
und alfo Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und die Ars 
men und Bebrängten in ihrer Gefahr zu retten, und- 
wenn's möglich zu ſchuͤzen. — Man muß nicht alles 
aufrührifch ſeyn laffen, was die Bluthunde aufrührifch 
fchelten. Denn damit wollen fie aller Welt das Maul 
und bie Fauft binden, daß fie Niemand weder mit Prebis 
gen flrafen, noch mit der Fauſt fich wehren folle, und fie 
ein offen Maul und freie Hand behalten; wollen alfo 
durch den Namen der Aufruhr alle Welt ſchrecken und 
fahen, ſich felbft aber tröften und ſicher machen. Nein, 
lieber Sefell, man müßte dir bein Definition und Deus 
tung anders vorlegen; Aufruhr ift nit, wenn einer 
wider dad Recht thut; fonft müßte alle Uebertretung des 
Rechten Aufruhr heißen; fonbern ber heißtein Aufrührer, 
- der bie Obrigkeit und Recht nicht leiden will, fondern 
greift fie an und flreitet wider fie, will fie unterdruͤcken 
und felbft Herr feyn und Hecht ftellen, wie ber Münker 


er Deutich geboren wäre und ein Deutfäer heißen fol, %. 
a. O.S. 1974 u. 78 

Noch haͤrteres enthält bie zur Vertheidigung ber War 
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thaͤtz das heißt recht ein Aufruͤhriſcher. Daß alfo bie 


Gegenwehr wider Die Bluthunde nicht aufrührifch feyn 


kann; denn die Papiſten fahen an-und wollen Eriegen 
und nicht Friede halten, noch den andern laſſen, die doch 
gerne Frieden hätten; daß alfo bie Papiften dem Namen 
und der Tugend, fo eigentlich Aufruhr heißt, viel näher 
find, Denn fie haben gar Fein Recht, weder göttlich 
noch menfchlich, für fih, fondern handeln aus Bosheit, 
wider alle echte, als bie bier, Böfewichte und Meins 
eidige.“ — 

Aber während Suther fo donnerte, und der Kurfürft, 


der noch bei der Iehten Durchreife durch Nürnberg zu Lu⸗ 


therd Freunde, Wenzeölaus Link, geſagt haben ‚follte, 
er wuͤrde fich gegen den Kaifer nicht wehren, weil biefer 
fein Herr ſey, im Verein mit bem Landgrafen das Buͤnd⸗ 
niß eifrig betrieb, zeigten andere, die zu Augsburg am 


Yauteflen gewefen waren, 3. B. der Markgraf Georg und. 


bie Nürnberger, Kleinmuth, und zogen die alten Bedenk⸗ 
lichkeiten Uber Die Rechtmäßigkeit ded Kriegs auf’d Neue 
hervor. Wirklich trennte fich die Verſammlung auch dies⸗ 
mal, ohne bad Buͤndniß zu Stande gebracht zu haben, 
mit dem Befchluffe, vorher eine Vorftelung an den Kais 
fer ergehen zu laſſen, daß er dem Reichsfiskal und Kam⸗ 
mergerichte verbieten ſolle, Prozefle in Religionsfachen 
gegen fie vorzunehmen. Als aber der Kaifer zu Aachen 
ben Befcheid ertheilte, daß er die Sache Überlegen wolle, 
und fic) unmittelbar darauf nad) ben Niederlanten begab, 
kam auf einer zweiten Verfammlung zu Schmalkalden 
dad Buͤndniß zum Abfchluß. *) Durch baffelbe vers 


pflichteten fich der Kurfürft Johann von Sachſen nebft feiz 


Die Bunbesformel ſteht bei Hortleder Th. J. B. vn. 8. 8 
S. 1501. und in 2, W. Th. XVI. ©, 2170. 
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nem Sohne Johann Friedrich, die Herzoge Philipp, Ernft 
und Franz von Braumfchweig und Lhneburg, ber Land⸗ 
graf Philipp von Helen, ber Fuͤrſt Wolfgang von An⸗ 
halt, die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld 
und die Städte Straßburg, Ulm, Coſtanz, Reutlingen, 
Memmingen, Lindau, Biberach, Ysni, Luͤbeck, Mag- 
beburg und Bremen,’ auf den Fall, daß einer derfelben 
ober ihrer Unterthanen der Religion oder einer bamit ver⸗ 
wandten Sache wegen ‚befehbet oder vergewaltigt werben 
follte, einander ohne Verzug und nach hoͤchſtem Vermoͤ⸗ 
gen beizuftehen, und Feiner ohne des andern Wiſſen mit 
den Feinden Stillſtand ober Frieden zu machen. - Der 
Widerwille, der vormald den vier Städten Straßburg, 
Eoftanz, Memmingen und Lindau wegen ihrer Hinnei⸗ 
gung zum Schweizerifchen Lehrbegriff bezeigt worben war, 
batte nun ber ftärfern Ueberzeugung von ber Nothwenbig- 
feit der Selbftvertheidigung Raum gemacht. Luther 
- felbft empfand, nad) feiner damaligen Stimmung, einige 
Hoffnung, daß fie wohl noch dahin gebracht werden koͤnn⸗ 
ten, die Vorſtellung, daß der Leib Chrifti im Sakrament 
blos für den Glauben gegenwärtig fey, gegen die Seinige, 
nach welcher er ed unbebingt feyn follfe, zu vertaufchen. 
Die Dauer des Bundes ward zunaͤchſt auf fechd Jahre 
beftimmt, und ausdruͤcklich feftgefebt, daß, fo Jemand 
weiter in dieſes chriftliche Buͤndniß zu kommen begehre, 
der vormals nicht darin gewefen, und bad Evangelium” 
angenommen habe, mit aller Wiſſen und Willen barin 
aufgenommen werben ſolle. Ohngeachtet ſich übrigend 
fchwerlich verfennen ließ, daß berfelbe gegen den Kaifer 
gerichtet ſey, erklärten doch die Theilnehmer ausdruͤcklich, 
. daß biefer chriftliche VBorftand weder der Kaiferlichen Ma: 
jeftät noch einem Stande bed h. Reichs, noch fonft Je⸗ 
manb zuwider, fondern allein zu Erhaltung chrifllicher 
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Wahrheit und. Friedens und zu Entſchuͤttung unbilliger 
Gewalt für fie und. ihre Unterthanen und Verwandte, 
allein in Gegenwehr und rettungäweife, vorgenommen 
worden fey. Auch mit biefer Verwahrung unterzeichnes 
ten inbeß Markgraf Georg, und bie Reichöftäbte Nuͤrn⸗ 
berg, Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weiffen: 
burg, den Bund nicht, ungewiß, ob aus Kleinmuth oder 
aus Verbruß über bie Thellnahme der vier oberländifchen 
Städte; fie traten aber einem Ablommen.bei, nach wel: 
chem die Proteftanten in allen Prozeflen, welche der 
Reichsfiskal wiber einzelne Stände der Religion wegen 
anfangen würbe, gemeinfchaftlich Handeln, und zu dem 
Ende eigne Profuratoren beftellen wollten, um bie in 
jebem folcher Fälle nöthigen Erceptionen im Namen ber 
ganzen Partei einzulegen. *) 

Auf diefem Punkte war der Religionshandel nun 
förmlich zur bürgerlichen Parteiung geworben, beren ur: 


fprüngliche Elemente mehr und mehr in den Hintergrund 


traten. Während ber Kaifer das ganze Jahr hindurch 
in den Niederlanden verweilte, traten bie Baierfchen Her- 
zoge, die heftigflen Gegner des neuen Kirchenweſens, mit 
den Anhängern deſſelben zu einem Bündniffe gegen ben 
Kaifer und die von demfelben veranftaltete Wahl eines 


- Römifchen Königs, zufammen, Diefed Buͤndniß zwifchen 


ben Schmalkaldner Genoffen und den Baierfchen Fürften 
wurde am 24ften October 1531 zu Saalfeld ‚gefchlofz 


*) Seckendorf lib. III. $4,p, 12. Aus einem bafelbft ange 
führten Briefe des Kurprinzen an feinen Water, laͤßt ſich ſchlie⸗ 
Ben, daß ber Hauptgrund, aus welchem mehrere die Unterſchrift 
verweigerten, Haß gegen bie Bekenner oder Anhänger ber Zwin⸗ 
gliſchen Lehrmeinung war. Die Deputirten ber Städte gaben 
vor, fie hätten ihre Stadtfiegel vergeffen, und koͤnnten baher 
nicht unterzeichnen, 
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fen. *) Dan gelobte ſich, beiberfeits in ber Proteflatiosz 
gegen Ferdinands Wahl für einen Mann zu fihen und 
zu bleiben ; ſich nie ohne bed andern Wiſſen und Willen zız 
trennen; wenn man barım angefochten werben und Die 
Deutfche Zreibeit unterdruͤckt werben follte, Leib, Gut, 
Land und Leute daran zu feben. Die Herzoge von Bai⸗ 
ern ſtanden fchon in Verbindung mit Serbinands Ungar⸗ 
fchem Gegenkönige, Johann von Bapolia, dem Schuͤtz⸗ 
linge ber Türken; jetzt fingen fie an, mit bemfelben über 
eine Abrede zu handeln, die mit ben Tuͤrken wegen eines, 
von biefen zu unternehmenben Einfalld in Deflerreich ge= 
nommen werben follte. *%) Daß biefe Herzoge auch an 
den König von Frankreich fchrieben, . kann nicht befrem- 
den; wohl.aber, daß bie Schmalkalbner ed thaten, und 
in einem ausführlichen Schreiben dad vom Kaifer ihnen 
angethane Unrecht einem Könige klagten, der biejenigen 
feiner Unterthanen, die ihre Glaubendmeinungen theilten, 
hängen oder verbrennen ließ, Noch auffallender war es, 
daß fie in gleicher Art ud an ben König von England, 
den perfönlichen Feind Luthers, und ben heftigften mit 
vielem Blute befleckten Verfolger der Lehren deſſelben, fi 
wandten. Diefer König Heinrich, feines Namens in 
England ber Achte, der felbft, wegen früherer Beſtim⸗ 
mung zum geiftlichen Stande, zum Theologen gebilbet 
worben war, hatte in den erſten Jahren der Reformation 
fich gegen biefelbe erklärt, und ein eigned Buch gegen Lu⸗ 
ther's Schrift von der Babyloniſchen Gefangenſchaft zur 


+) Der Bundesvertrag ſteht bei Stumpf in der diplomatiſchen Ge⸗ 
ſchichte Baierns Beilage IV. 
**) Der Sultan ſollte für dieſen Fall den Herzogen eine ſchriftliche 
Verſicherung geben, daß er dem Lande Baiern drei Meilen weit 
nicht nahe kommen wolle. | 
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Vertheidigung der darin angefochtenen: Lehre von bei fie 
ben Saframenten gefchrieben. *) Papft Leo X. legte ihm 
dafuͤr in einer Bulle vom 11ten Oftoder 1521 den Eh⸗ 
vennamen: Beſchuͤtzer des Glaubens, bei, und gewährte 
allen, die fein Buch leſen wäürben, einen zehniährigen 
Ablaß; Luther aber ergriff gegen ihn die Zeber, und 
behandelte diefen Widerfacher, ber eine Koͤnigskrone trug, 
weit fchimpflicher und beleibigender, als er felbft den Ed 
und Emfer behandelt hatte, und ald ed gegen ben niedrig» 
ften Schreiber aus irgend einem Bettelkloſter erträglich 
geweſen wäre: Der König befchwerte fich bitter gegen 
bie Sächfifchen Zürften, ohne fich eine Genugthuung vera 
fchaffen zu innen. Aber im Jahre 1525 Tieß fich Luther 
fberreden, daß Heinrich Neigung zur Annahme der Re 
formation gefaßt ‚babe, und durch die barauf gebaute 
Hoffnung, nad) dem Beifpiele der Nordifchen Reiche auch 
England für feine Lehre zu gewinnen, warb er verleitet; 
biefen hochmuͤthigen Gegner in einem fehr demüthigen 
Schreiben um Berzeihung zu bitten; ein übereilter Schritt, 
der ihm die Kränfung zuzog, eine zuruͤckweiſende, mit der 
Außerften Verachtung abgefaßte Antwort zu erhalten, 
gegen welche er ſich im Gefühl, aus feinem Charakter 
gefallen zu feyn, in einer abermaligen Entgegnung nur 
mit Mühe auf den vorigen Zon der Zuverficht zu ſtimmen 
vermochte..**) Bald darauf aber geſchah ed, daß König 
Heinrich, dem feine vier Jahr als er aͤltere Gemahlin, 
Katharina von Arragonien, nach achtzehnjähriger Ehe 


9 Adsertio septem sacramentorum adversus Martinum 
Lutherum. Deutfc in Luther’ Werten Th. XIX, &, 158 - 
bis 295. 


*) Die beiderſeitizen Streitichriften ftehen beutfch &. W. Th. X. 
©. 1 bis 521. | 
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mißfiel, weil eine ihrer Kammerfrauen, Anna von Bo⸗ 
leyn, feine Begierde gereizt hatte und deren Befriedi⸗ 
gung nur ald Königin gewähren wollte, von dem Papfte 
die Auflöfung feines Ehebandes verlangte, indem er bes 
hauptete, daß baflelbe, wegen Katharinens früherer Ver- 
maͤhlung mit feinem verftorbenen Bruder Arthur, in recht⸗ 
mäßiger Weife niemals. habe gefchloffen werben Finnen, 
und daß felbft Die von Julius EL. ertheilte Dispenfation 
nicht hinreichend gewefen ſey, ein in göttlichen Geſetzen 
begrünbetes Hinderniß aufzuheben. d Papſt Elemens 
wurbe durch diefed Begehren in große Berlegenheit gefebt, 
anfangs wegen ber Folgerungen, welche daraus gegen das 
Dispenfationdrecht feines Stuhls gezogen werben koͤnn⸗ 
ten, dann auch wegen ber Rüdficht auf ben Kaifer, deffen 
Mutterfchwefter Katharina war. Weber den Zögerungen, 
welche die päpftliche Staatskunſt den Wünfchen des Koͤ⸗ 
nigd entgegen ftellte, wurde derfelbe ungebulbig, und 
uͤbergab auf den Rath eines Geiftlihen, Thomas Cran⸗ 
mer, ber den Anfichten der Deutichen Reformation ges 
neigt war, ben Univerfitäten feines Landes und mehreren 
auswärtigen Kanoniften bie Frage uͤber Rechtmäßigkeit 
feiner Ehe zur Entſcheidung, worauf er, als biefelbe nad) 
feinem Willen ausgefallen war, Katharinen verftieß und 
deren Nebenbublerin für feine Gattin erklaͤrte. Während 
dieſer Berhandlungen nahm er mehrere Maaßregeln, die 
mit feinem vormaligen Eifer für den Römifchen Stuhl in 
ſtarkem Widerfpruch flanden, und auf einen Pünftigen 
Bruch mit demfelben hinbeuteten. Bon dem Enechtifchen 
Parlamente, welches den Geboten dieſes tyranniſchen 
Herrſchers blindlings Folge zu leiften gewohnt war, ließ 
er die Geiftlichfeit Englands anklagen, daß fie gegen ein 


*, 8, Bud Moſis 18, 16. 
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altes Geſetz fich der Gerichtäbarkeit bes paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten unterworfen ‚babe, und fie in eine Geldſtrafe verur⸗ 
theilen, ohngeachtet er felbft.die Ernennung eines folchen 
Legaten, in ber Perfon feined vormaligen Lieblings Wol- 
ſey, bewirkt hatte. Zu berfelben Zeit ließ er fich den Zitel 
eined Oberhauptes und Beſchuͤtzers ber Kirche und ber 
Geiftlichen in England. beilegen, unb ber Schriftwechfel 
mit bem paͤpſtlichen Hofe fiel in einen immer herberen 
Ton. Die Kunde von diefen Vorgängen war es, 
was die Proteftanten beflimmte, auch in biefem Koͤ⸗ 
nige einen Befchliger zu fuchen. Er antwortete, obwohl 
nicht ohne entfernte Hinweifungen auf Leute, welde bie 
Obrigkeit verächtlich zu machen fuchten, doch ganz freund: 
Yich, und mit bem Verfprechen, fich nach ben Wuͤnſchen 
der Reichöftände für Berufung eined Concils zur Abſtel⸗ 
Yung der Firchlichen Mißbräuche verwenden zu wollen; 
König Franz aber, dem weit mehr an Schwächung bed 
Kaiferd durch Befeftigung bed Religionszwiſtes in Deutfch- 
land gelegen war, antwortete nicht blos durch ein höchft 
verbindliches Schreiben, in weichem er die alte Berwanbts - 
fchaft der Könige von Frankreich mit der Deutfchen Nas 
tion und deren Fürften geltend machte, fondern er fchidte 
auch eigene Gefandtean die Höfe der verbindeten Fuͤrſten, 
und ließ ihnen Schuß und Beiſtand zufagen. 

Diele Verbindung der Proteftanten mit feinem gefähr- 
lichten Feinde mußte dem Kaifer, dem diefelbe gewiß Fein. 
Geheimniß blieb, um fo größere Beforgnifle erregen, als 
er zugleich Die Staaten feined Bruders von einem neuen 
Einbruche dee Türken bedroht ſah. Auf ein ernfles, an 
die proteftirenden Fürften erlaßnes Anfchreiben die Tür: 
kenhuͤlfe zu leiften, erhielt er die alten Gegenreden zur 
Antwort, daß erfi dem Kammergericht alled Verfahren 
wider fie unterfagt und ihnen voller Friede bis zum Concil 
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zugefichert werben mäffe. Um nun noch einer verberble⸗ 
chern Entwidelung zuvor zu fommen, ließ ber Kalfer: ini 
Juni 1581 flr den Herbft einen Reichötag nach Speier 
außsfchreiben, und fchidte vorher zwei feiner vertrauteſten 
Minifter, die Grafen von Naffan und von Nuenar, an 
den Kurfächfifchen Hof, mit dem Auftrage, über das 
Abendmahl, Über bie Kirchengebraͤuche, über die geiftfi= 
chen Güter, über bie Tuͤrkenhuͤlfe und über die‘ Römifche 
Koͤnigswahl, eine Vereinigung zu treffen. Der Kurfärft 
weigerte fich aber, auf irgend etwas einzugehen und vers 
ſchob alle feine Erklaͤrungen auf den Reichätag. As ihn 
nun bie Gefanbten dußerten, baß der Kaiſer erwarte, er 
werbe benfelben entweder perfönlich befuchen ober wenig: 
ſtens durch feinen Sohn, den Kurprinzen, befchiden, 
entgegnete er, daß er bad Erſtere theild feined Alters we⸗ 
gen nicht koͤnne, theils nach den zu Speier und zu Augs⸗ 
burg gemachten Erfahrungen nicht wolle. Weder er noch 
feine Bundeögenoffen wuͤrden erfcheinen, ohne vom Kai⸗ 
fer ein beſonderes freied Geleit erhalten zu haben. . Auch 
koͤnne er da, wo er fi) aufhalten folle, ohne Predigt des 
göttlichen Wortes nicht fen, und noch weniger leiden, 
daß man ihm einen Unterfchieb in den Speifen vorfchreibe. 
Herner müfle er, da e8 auf Religionsfragen ankomme, 
es ſich ausbebingen, den Luther und andere Theologen 
mit bringen zu bürfen, und für biefelben ſicheres Gelei? 
haben. Endlich verlange er die ihm biöher mit Unrecht 
verfagte Belehnung. Nur wenn alle dieſe Punkte ihm 
zugeftanden würden, wolle er von dem Reichstage nicht 
wegbieiben. *) Indeß verſtrich die zu dem Reichstage 
beftimmte Seit, ohne daß derfelbe zufammen kam, und 
auch eine Unterhanblung, welche bie Kurflirften von 


*) Sleidani lib. VIII, p. 465 et 466. 
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- Meinz und von ber Pfalz im Auftrage bed Kaifers mit 

- den Schmallalbner Verbündeten anzuknuͤpfen  verfuchten, 
gerfchlug fih. Während nun der Kaiſer einen neuen 
Neichsſtag nach Regensburg ausfchrieb, hielten. Die Ver⸗ 
buͤndeten im December .1531 eine Verfammlung zu 
Stankfurt, auf weicher ber. Kurfürft und der Landgraf 
förmlich zu Häuptern des Bundes erwählt, die. Stäbte - 
Goslar, Eimbeck und Eßlingen ˖ in denſelben aufgenoms 
men und Beſtimmungen wegen Vertheilung der Kriegs⸗ 
koſten getroffen wurden. Auf einer andern Verſamm⸗ 
lung zu Luͤbeck, im Januar 1622, warb nähere Abrede 
genommen, wie Sachſen und Baiern ſich wegen ihrer 
fortgeſetzten Proteſtation gegen die Anerkennung des Roͤ⸗ 
miſchen Koͤnigs auf dem bevorſtehenden Reichstage verhal⸗ 
ten ſollten. Es wurde alſo fuͤr den Kaiſer immer drin⸗ 
gender, dieſer laͤſtigen und hoͤchſt bedrohlichen Verwicke⸗ 
lung entledigt zu werden. Als er daher im Januar 
1582 aus den Niederlanden nach Regensburg zog, gab 
er in Mainz dem daſigen Erzbiſchof und dem Kurfuͤrſten 
Ludwig von der Pfalz Auftrag und Vollmacht zu einer 
Sriedenshandlung, Die auch bald barauf (im April) zu 
Schweinfurt in Xhätigfeit kam. Die vermittelnben 
Kurfürften waren nicht felbfl zugegen, fonbern hatten bie 
Ausführung bes ihnen vom: Kaifer ertheilten. Auftrags 
geſchickten Kanzlern und Räthen Üibergeben. *) Von den 
Proteflanten wurde die Handlung durch den Kurprinzen 
und ben Kanzler Brüd geführt; außerdem waren mehrere 
Fuͤrſten und Städte: Deputirte anweſend. Gleichzeitig 
hatten fich andere Bevollmächtigte dee Schmalkaldner 
Berbiündeten in bem benachbarten Städtchen Königsberg. 


*) Die Namen berfelben fiehen bei Seckendorf libr. IIE. p. 28, 
Moainziicher Seite war die Hauptperſon des Kanzler Tuͤrk. 
28 | 
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mit Baberfchen Raͤthen verſammelt, um bie Beſtimmun⸗ 
gen abgufaflen, nach welchen mit ben in Mischen befinb; 
lichen Franzoͤſiſchen Geſandten ein foͤrmliches Buͤndniß 
mit. Frankreich geſchloſſen werben ſollte. ) Dieſer Stand 
ber Dinge war fo zu Gunſten der Proteſtanten, daß der 
Kaiſer den Punkt. wegen Anerkennung der Mahl feines 
Bruders, ber ihm fa fehr am Herzen lag, gleich anfangs 
befestigen mußte, um nur die Unterhandlung nicht abge; 
beochen zu ſehen; alles, was bie Friedensvermittler von 
dem Kurprinzen eslangen konnten, war das Verſhrechen, 
daß man ſich beahalb noch auf eine befondere Unterhand⸗ 
lung einlaffen wolle. Vergebens hatte felbft Luther ven 
Kurfürften dringend gebeten, boch ja um biefes Punktes 
‚ willen ben Frieden nicht ruͤckgaͤngig werden zu laſſen. 
Da Gott für fen, ſchrieb er, daß ber Friebe jokte gehin- 
dert werden um dieſes einen Artikels willen von ber 
Wahl des Königs, fo muß endlich daraus folgen, daß 
ein Krieg daraus werde, es bleibe ber Kaifer im Lande 
ober nicht. Und Eure Ehurfinftliche Gnaden nıhflen. fol» 
ches Kriegs auch mit Urfache feyn ohne Noth, weiches 
dann im Gewiſſen eine unerträgliche Laft feyn würbe, fo 
der Reuel hinten nach fommen und beißen wuͤrde. — Dar- 
am fo iſt meine unterthaͤnige Bitte, €. Ch. Ga. wollen 
ja biefen Artifel vom Könige, Chriſto ſchenken und fah⸗ 
von laſſen.“ **) Aber die Staatskunſt war flärker als 
Luthers Rebe in's Gewiſſen, und ber Artikel. wurde nicht 
nachgegeben. | 
Alles Fam Darauf an, ob ber zu Schließenbe Seiede 
blos für die Stände, welche fich jest für: Die neue Lehre 
erfiärt hatten, ober auch für Diejenigen gefchloffen werben 
folle, welche diefelbe Fünftig annehmen würden. Wenn 


9 ‚Stumpf a. a. O. S. 87. 
—ye. V. Th. XVI. ©. 2196. 
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es Ernſi wor um eine Vefreiung und gruͤndliche Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche, wenn Die Birke zu. dieſem Ziele wirklich 
fx alle. gebrochen ſeyn, und der. Preis des Kampfes ber 
Ghriſtenheit, wanigſtens ber Deutſchen Ration, zu Gute 
. Tomımen ſollte, fo mußte bie Anficht feft gehalten werben, 
ter welcher. man zu Speier gegen bie Ginfchränfung de& 
Evangeliums auf den gegenwärtigen Beſitzſtand proteſtirt 
hatte, ‚und had Recht ber chriſtlichen Erkenntniß und 
. Wahrheit ald ein ganz unveräußerliches, keiner Abgraͤn⸗ 
zung nach: Bändern und Herrſchaften untenmorfenes, Tücher 
geftellt werden. Auf biefem Standpunkte hatten Die 
Apoftel gefianden, und in biefem Sinne hatte Luther ſich 
fruͤher, und zuletzt noch bei Gelegenheit des Augsburger 
Reichsabſchiedes, auf das Allerentſchiedenſte gegen jedes 
Abkommen erklaͤrt, durch welches ein aͤußerer Friede der 
Partei auf Koſten der freien Bewegung bed Epangeliums 
gewonnen. werben möchte. „Der erſte Artikel, ‚heißt es 
in feinem Bebenfen über ben Augäburger Reichönbfehteb, 
barin denen, weiche bie überreichte Bekenntniß unter: 
ſchrieben haben, Friede zugefagt. und Freibeit von aller 
Gefahr verfpsochen wird, wenn fie nur binfont nichts 
Neuerliches aufingen, und die, - welche durch ‚göttliche 
Gnade erleuchtet, Die wahre Lehre des Evangelii anneh⸗ 
men wollten, nicht aufgenorumen ober geheges. würden, 
iſt keinesweges zu billigen: denn ed gehet ben Glauben 
und dad Bekenntniß au. Unb wenn man einwenden 
wollte, der Kaifer handle jetzt mit dem Kurfuͤrſten von 
Sachen und deſſen Religionsverwandten, nicht aber mit: 
denen, bie künftig bazu treten möchten, und der Kurfuͤrſt 
von Sachfen habe nicht für andere zu. forgen, und er oder - 
feine Mitverwandten habe nichts uͤber Unterthanen. andren 
Herrſchaften, fondern nur über feine eigenen, zu fprechen ; 
— ſo ift bie Antwort, und vs au erwägen, daß ber 
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Gegentheil ben Lauf und bie Bortpflanjung des Evangeltä 
hindern und Damit machen wolle, Daß dad Wort Gottes 
nicht weiter auölomme. Wenn wir aber hiezu Ja fagen 
wollten, fo wäre es eben fo viel ald wenn wir fprächen: 
Chriſtus ſolle nicht leben, ſondern wieber gefveuzigt wers 
ben. Zudem muͤſſen wir befennen, daß die zu Augäburg 
geprebigte und uͤbetreichte Lehre das wahre und lautere 
Wort Gottes ſey, und daß alle, bie fie glauben und hal⸗ 
ten, Kinder Gottes und felig werben, fie mögen gleich 
jetzo fchon glauben. ober hernach noch erleuchtet werben; 
welches Bekenntniß bid and Ende der Welt und an den 
jüngften Tag dauern fol. Und muß man nicht allein 
derer, bie noch kommen werben, fonbern auch ber chriftli= 
den Kirche, die das Wort prebigt, und ber Unfern, bie 
ihre Stieber find, wahrnehmen. Denn es flehet gefchrie- 
ben Galater 6, 6: Wie viele nach diefer Regel 


einhergehen, über die fey Friede und Barms 


herzigfeit. Es find demnach alle, bie nach ber Lehre 
bes Bebenntnifles glauben und leben, nad) folchem Glau⸗ 
ben und Lehre unfere Brüder, und gehet uns ihre Sefahr 
fo fehr an als Die Unfrige. Wir Fönnen fie auch als Glie⸗ 
der ber wahren Kirche nicht verlaſſen; fie mögen fich zu 
und fügen wenn fie wollen.“.*) In derfeiben Sefinnung 
waren auch die zu Schweinfurt befindlichen Abgeorbnneten 
der Proteftanten anfangs ganz einſtimmig der Meinung, 
daß in Beziehung auf die, für welche ber Friebe gelten 
folte, der von ben Vermittlern vorgefchlagenen Beſtim⸗ 
mung: „diejenigen, fo fih in das Augsburs 
gifhe Bekenntniß eingelaffen haben, ber 
Zufag beigeflgt werben muͤſſe: oder noch einlaffen 
mögen. Auch war berfelbe einer aushrädlichen Beſtim⸗ 
mung bed Schmalkaldner Buͤndniſſes angemeſſen.˖ Aber 


9 28.8. Th. xvi. ©. 1856 : -— 57. 
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ber Kurfürft, - welcher bei Behauptung einer pokitifchen 
Frage fo große Hartnädigkeit bewieſen hatte, ließ fich gar 
bald bewegen, bie Bebingung aufzuopfern, unter welcher. 
allein das neue Kirchenthum eine würbige Stellung anzus 
nehmen vermochte. Und derjenige, ber ibn zu diefem 
Schritte beſtimmte, war Luther. Derſelbe Mann, ber 


. in feiner Vorftellungsndeife uͤber das Sakrament fo uners 


ſchuͤtterlich fand, hatte über bie Frage, ob bie von ihm 
veranlaßte Neuerung eine Bahn fir alle werden‘, und zu 
einer wahrhaften Geneuerung ber gefammten chriftlichen 
Kirche fich geftaften, ober blos als fchmaler Pfad und 
enger Bezirk für eine gebulbete Sekte beftehen folle, ploͤtz⸗ 
fich feine Meinung geändert, und erklaͤrte fich. für das 
Letztere. „Da man den in Rede flehenden Zuſatz bei bem 
Gegentheil nicht werde erhalten koͤnnen, ſey nicht zu 
rathen, daß man daruͤber ſtreiten und dadurch die ganze 
Handlung vom Frieden umſtoßen ſolle, indem man ohne 
Beſchwerung des Gewiſſens den Zuſatz fallen laſſen koͤnne. 
Das Roͤthige umſtoßen und fallen laſſen um des Unnoͤ⸗ 
thigen willen, ſey wider Gott und Gewiſſen. Jeder 
Chriſt ſey ſchuldig, das Evangelium auf eigene Gefahr 
zu glauben und zu bekennen, wie Chriſtus ſpreche, wer 
ihm nachfolgen wolle, ſolle ſein Kreuz auf ſich nehmen, 


daß heiße, daſſelbe nicht auf einen andern Inden. Auch 


ſolle man dem andern nächt thun, was man nicht wolle, 
baß ed: einem fekber gefchehe. Da nun Feine Obrigkeit 
biefes Theils wolle, daß andere Mebenfürften fie zwingen 
follten, ben Untertbanen den alten Gotteöbienft zu ges 
ftatten, fo folge daraus, daß man auch bie Obrigfeiten 
Des Gegentheild nicht zwingen binfe, ihren unterthanen 


den neuen Gottesdienſt zu erlauben. ) 


9 e. W. Ih. XVI. S. 2208 u. f. Rathſchlag in ber Friedens⸗ 
handlung zu Schweinfurt. “ 
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Dieſe Rathſchlaͤge Luther s Außerten fehon zu Schweim⸗ 
furt ihren nachtheiligen Einfluß, indem, in Gemaͤßheit 
derſelben, die Bevollmaͤchtigten der Proteſtanten nicht 
auf ihrer Anſicht beharrten, ſondern ſich zufrieden gaben, 
daß der Vertrag allen dermaligen Bekennern der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, und nicht blos denjenigen, weiche 
ſie urſpruͤnglich unterſchrieben und uͤberreicht hatten, zu 
Gute kommen ſollte. Sie ſchienen es ſogar als eine Art 
Gewinn zu betrachten, ſich darin alle, ber Reihe nach, 
namentlich aufgezaͤhlt zu ſehen. Als jedoch uͤber die an⸗ 
dern Punkte die Unterhandlung ſich dergeſtalt verwickelte, 
daß man es zutraͤglich fand, in der Mitte des Maimo⸗ 
nats dieſelbe nach Nuͤrnberg, mehr in die Naͤhe des Kai⸗ 
ſers, zu verlegen, benutzte der Landgraf, dem Luther's 
Anficht in dieſer Sache gleich anfangs ſehr mißfallen, 
und ber auch deshalb ſchon an ben Kurfuͤrſten geſchrieben 
hatte, bie Zwifchenzeit, ein von feinen Theologen (Ers 
hard Schnepf, George Meter, Johann Campis, Adam 
von Fulda ꝛc.) aufgefetztes Bedenken einzubringen, in 
welchem es als Gewiflensfache bargefiellt war, daß man 
die Thür zur Wahrheit nicht fperren und fie ihren Verfol⸗ 
gern nicht Preis geben dürfe. Kür biefelbe. Meinung 
erklaͤrte fich auch der Lüneburgifche Theologe Urban Res 
gius in einem, an ben. Landgrafen gerichteten Träftigen 
Schreiben. „Entweder werben’ wir.einen Frieden haben 
mit den Papiften, in welchem unfer Glaube, unfere 
Gerechtigkeit und unfere Seligleit Gefahr ‚laufen wirb 
und ‚wir flerben werben in unfern Suͤnden; ober wir 
werben Frieden haben mit Chrifto, und der Welt feind 
fenn und Leben ‚haben durch den Glauben, Beides zus 
fammen koͤnnen wir nicht haben. . Laß alfo nur ben Zeus 
fel wüthen, die Welt kriegen, den Antichrift toben, Chri: 
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ſtum aber und hold ſeyn, fo werben wir leben.” *) Die 

Berhandlung uͤber den Hauptpunkt wurde baher in Rürns 
berg wieder aufgenommen. Luther aber fchrieb wiederum 
in: einem ihm felbft poͤllig unaͤhnlichen Seife: „Es fey 
genug, baß man den andern das Evangelium nicht 
wehre, fonbern es ihnen anbiete, um baffelbe auf eigene 
Gefahr anzunehmen, ‚wie ed. bie Fuͤrſten und Städte bies 
fed Theils angenommen. Es gebühre wicht, den Kaiſer 
und andere Potentaten zu zwingen, badjenige, was ex 
ihnen aus. Gnaden als ein’ perfänliches Privileglum ers 
theile, auch andern zu bessilligen. **) Diefe Aeußeruns 
gen Luthers erwegten unter ben Friedensunterhaͤndlern zu 
Nürnberg allgemeines Erſtaunen. Der Kurprinz und 
der Kanzler Bräd ſchrieben an ben Kurfürften, bie Mei: 
nung aler.fey gegen Luther, ber gar nicht zu wiſſen 
fcheine ; was. an biefem Punkte gelegen ſey; zugleich bes 
klagte fich der Landgraf gegen ben Kurfürften auf das 
Bitterfte über dieſe ganz neue, eben fo feigherzige ald un⸗ 
chriſtliche Richtung feiner Staatskunſt. „Er.ſeines Theils 
werde ſich das Recht nicht nehmen laſſen, ſeinen Glau⸗ 
bensverwandten zu helfen, es bleibe Leib und Gut, wo es 
wolle. Der Kurfürft fey in gleicher Verpflichtung, und 
er.thue Unrecht, baß er ben zeitlichen Frieden dem ewi- 
gen vorziehe. *x) Luther aber fehrieb am 29ften Iuni 
wiederum. an ben Kurfürften, und bat dringend, mit Ernſt 
einen guten harten Brief an die Bevollmächtigten zu 
fihreiben, und treulich zu vermahnen,; daß fie Doch anſe⸗ 
ben follten, wie viel und gnaͤdig die Kaiſerliche Majeſtaͤt 
nachgebe, und ſolchen gnädigen Frieben, um etlicher, 


9 Seckendorf lib, III. p. 22. =. 
**) 8,8, 3. XVI. ©, 2217. 
t+*) Seckendorf l. c,p. 22, b. - 
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foigiger genau gefichter Vuͤnktlein willen, ja nicht abgaz= 
fhlagen. Gott grüße gnäbiglich; danke man ihm nicht, 
fo werbe man ſich höchlich verfunbigen, „bazu auch Fein 
Gluͤck mehr haben. Gott werde, wo bie Hauptſtuͤcke im 
Frieden fortgehen, folche geringe erfuchte Mängel wohl 
heilen unb verforgen. Wan werde doch ben Zweck *) 
nicht fpalten; es fey auch nicht Roth, fondern genug, ba 
man nahe hinzu ſchieße. Muͤſſe boch all' unfer Leben 
und Thun, beide gegen Gott und Menſchen, als voller 
Gebrechen, durch Dulbung und Vergebung der Sünden 
getragen werden. Und folle man fo genau gegen Gott 
und die Nächften fromm ſeyn, und gar rein und ganz, 
fo wuͤrde man nimmer felig,. und wirbe nimmer mit dem 
Naͤchſten Friebe erlangen. Wolle man aber alles fo gar 
genau und gewiß durch eigene Wie fallen, und nicht 
auch Gott barinnen alled vertrauen und mit walten laſſen, 
fo werde nichtd Gutes daraus, und werbe gehen nach bem 
Spruch Salomonid: „Wer zu hart ſchneuze, ber zwinge 
Blut heraus, und wer bad Geringe verſchmaͤhe, bem 
werde dad Größere nicht.‘ **) 

Mit diefer Anficht fchien Luther ber großartigen Idee 
zu entfagen, in welcher er als Reformator ber verderbten 
Kicche aufgetreten und aus welcher zu Speier. gegen bie 
Beichränkung des Evangeliums auf eine gefchloßne Ans 
zahl von Befennern proteflirt worden war. Er ließ es ſich 
sefallen, ftatt die ganze Kirche zu reinigen und. wieber 
berzuftellen, eine Partei gefliftet zu haben, bie fih an 
feine Meinung bielt, und er bezeigte fich hoͤchſt zufrieden, 
derfelben von Seiten des Kaiferd eine Dulbungsfrift aus 
befonderer Gnade bewilligt zu fehen. Die Gründe, aus 


*, Den Mittelpunkt ber Scheibe, 
+ 2,8. Ih. XVI 6. 2200, 
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weichen biefe unerwartete Veränderung hervorgegangen 
war, lagen feiner Angabe nach in der Furcht, daB durch 
fortgefegte Weigerung ber Kaifer zu fehr gereizt und fo 
am Ende dennoch ein Krieg herbeigeführt werben koͤnne. 
„Die Buͤndniſſe feyen nichts anderes, denn prächtige 
Gedanken und koͤſtliche Anfchläge,. welche faft tröftlich 
fcheinen, fo lange Feine Noth vorhanden fey; aber wenn 
es zum Treffen komme, jo werde alled zu Wafler, und es 
fey Niemand daheime; fo finde fi dann Fein Bürger 
noch Stadt, die um eined Fürften willen Leben oder Gut 
wagen wolle. Nun der Kaifer,. ald von Gott georbnete 
Obrigkeit, fich fo gnaͤdig erbiete, und fo milden freien 
Befehl gebe, Frieden zu mashen, fo fen es fuͤrwahr nicht 
andered zu achten, ald biete Gott felbft feine gnädige 
Hand dar. Und Zeit ſey es, daß man ihn nicht laſſe 
umfonft Die Hand ausſtrecken, welches ihn hoch verbrieße, 
So fey ed auch dem Kurfürften auf die Laͤnge nicht leidlich, 
baß ber Unwille und Groll des Gegentheild je Länger je 
größer werde, Wer nicht ein Zürft ſey, an dem mehr 
liege ald an einer einzelnen Perfon, dem fey leicht zu 
troßen und Kriegend zu erwarten; benn ein folcher habe . 
nicht viel zu verlieren, ‘ober fomme zum wenigften leich⸗ 
ter aud dem Schlamme, denn ber Fuͤrſt, ben er hinein 
geführt habe,” *) nn 

Bei ſolchem Kleinmuth hätte weber zu Speier protes 
flirt, noch zu Augsburg bie Annahme des Reichsabfchies 
beö verweigert, noch das kuͤhne Wort niebergefchrieben 
werben follen, das in der Warnungsfchrift an bie lieben 
Deutfchen zu lefen war: „Wenn fie gleich nicht allein 
biefen mächtigen Roͤmiſchen Kaifer Carolum, fondern 
auch ben Zürfifchen Kaifer ſammt feinem Mahomet um 


288,8. XVI ©. 2195 u, 2196. 
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ſich, neben fh, und bei ſich hätten: fie follten mich Doch 
nicht verzagt ober erfchroden machen‘, ſondern ich wi fie 
in ber Kraft Gottes verzagt und erfchroden machen.” *) 
Wohl drängt baher die Brage fich auf, woher, nach fo gro⸗ 
Sem Kühnmuth, dieſer plößliche Kleinmuth entſtanden, 
und ob bad Belenntniß beflelben ein ganz aufrichtiges ge⸗ 
weien feyn möge. Es gereicht ben Gefchichtfchreiber zur 
Freude, nachdem bisher ſelbſt die Lobredner Luther’s Die 
fen Akt feine® Lebens nur ald einen feltfamen, unbegreif⸗ 
lichen Wiberfpruch in feiner Sefinnung zu bezeichnen ver⸗ 
mocht haben, nachweiſen zu koͤnnen, daß ber Hauptbe⸗ 
weggrund, aus welchem er hanbelte, ein großherziger 
und vaterlänbifcher war. Das Bünbniß gegen ben Kais 
fes, welches feit längerer Zeit von Seiten Sachſens und 
Heſſens mit Frankreich und Baiern, zur Vereitelung ber 
Römischen Koͤnigswahl, unterhandelt worden war, und 
über welches während. ber Schweinfurter Friedenshand⸗ 
Jung Gefandte von Sachfen, Heflen und Baiern zu Kb 
nigeberg in Franken noch nähere Abrebe genommen hatten, 
warb bamald am 26. Mai 1532 im Kloſter Scheyern, in 
der Nähe von München, mit den bazu abgeſchickten Bot⸗ 
(haften des Königs von Frankreich wirklich gefchloffen 
König Franz machte fich verbindlich, die Kriegsruͤſtungen 
und Unternehmungen der Bundeögenoflen mit einem Seld- 
vorfchuffe von 100,000 Sonnenftonen, welche. bei den 
Baierſchen Herzogen hinterlegt werben ſollten, zu unter 
ſtuͤtzen, wogegen auf das Genaueſte beftimmt ward, wie 
viel jeder an Zußknechten und Pferden zu ſtellen babe, u) 


) 2,8,239 XVL6©, 1966. 
.**) Stumpf’s biplomatifche Geſchichte Baiern's Ih. J. e. 93 u. f. 
Im Allgemeinen erwaͤhnt dieſes Vertrages zu Scheyern auch 
Seckendorf lib. II. p. 28. aus einem Briefe des ae 


zen an ben Kurfürften. 
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Luther fah dieſes Gewebe der Staatskunſt, die das gemein- 
ſame Vaterland im Oſten den Tuͤrken Preis geben, und im 
Weſten ben andern Erbfeind hereinziehen wollte, — einer 
Staatskunſt, die ſich mit den grimmigſten, blutbeſudelten 
Feinden ſeines Evangeliums verband, um dem Haſſe derſel⸗ 
ben gegen den Kaiſer den Arm ſeines frommen Kurfuͤrſten zu 
leihen, und hinterher die Schmach und den Untergang des 
Reichs auf feine Lehre zu waͤlzen. Da erwachte ſein deut⸗ 
fches Herz. Es kraͤnkte ihn, die heilige Sache der Wahrheit 
und des Glaubens in folcher Gemeinfhaft mit dem Wi⸗ 
berfpruch gegen die Roͤmiſche Koͤnigswahl, den er gar nicht 
für rechtsbegruͤndet hielt, zu erblicken, und ſelbſt der Kaifer, 
fo fehr er ihm zuͤrnte, wurde ihm wieder ehrwürbig und 
lieb, wenn er ihn mit den Fürften von Baiern, mit dem 
Könige Franz und mit den Tuͤrken verglich, mit benem 
man fi) gegen ihn in eine Reihe fielen wollte. In biefer 
Gefinnung gefchah es, daß er zum Frieden um jeben Preis 
rieth, weil ihn ber Gedanke, daß fein-frommer Herr mit 
folchen Bundeögenofjen gegen den Kaifer flreiten folle, mit 
Schauber erfüllte. Daraus wird erklaͤrbar, mad er um 
diefe Zeit dem Kurfürften ſchrieb: *) „Es würde dem 
Gewiſſen eine unerträgliche Laſt ſeyn, fo der Reuel her: 
nach) kommen und beißen würbe, nemlih: @i, warum 
ließ ich nicht mein Recht und nahm den Frieden an, daß 
ich nicht in fo groß Ungtüd und Iammer Tommen wäre, 
Und follte wohl gefchehen, daß darüber bad Reich zerriffen, 
und den Zürfen eingeräumt wuͤrde, und bamit beibe, 
Evangelium und alle, zu Grunde ginge. Sofehen wir 
auch, wie bei den ausländischen Königen Feine Treue ift, 
und wie bie Städte ihrer Bürger mächtig finds; wenn’s 
zum Treffen kommt, fo hat man oft erfahren, und jest 


2,3. Th. XVI. G. 2198 u, 219. 
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bie Zuͤrcher und Eibgenoſſen ein ſtark Erempel find, bag 
fie nicht halten, wie deß alle Propheten voll find. Denn 
es iſt Lauter Menfchengedenken und Anfchläge, ohne Got⸗ 
tes Wort und Befehl, aus eigenem Wige vorgenommen. 
Darum iſt's auch nicht möglich, . Daß fie in. ber Roth ſoll⸗ 
ten halten und wicht fehlen. Die Schrift fiehet ba: 
Alle Menſchen find Lügner; das ift: fie helfen 
nicht, fondern fehlen. Und Egyptenland heißt Eſaias 
darum einen zerbrochenen Rohrſtab, der dem durch Die 
Hand gehet, ber ſich darauf verläßt. Wir haben eine 
göttliche Sache; bie will und muß Gott allein erhalten, 
wie ex bisher redlich gethan. Menſchengedanken thun «8 
wahrlich nicht.“ — 
Diefe vaterländifche Sefirmung Luther's wurbe aller- 
dingẽ noch durch einige andere, -minder anziehende Be 
weggründe unterſtuͤtzt. Er verabfcheute die Swinglifche 
Lehre zu fehr, um nicht por ber Möglichkeit zu zittern, 
baß deren eigentliche Belenner, bie Werner und Zürcher, 
jemals fo die Bundesgenofien feines vechtgläubigen Kur: 
fürften werden koͤnnten, wie fie vom Jahre 1530 bis zur 
Schlacht bei Kappel, in welcher Zwingli (am 11ten Ok⸗ 
tober 1531) gefallen war, wirklich fchon die Bundesge⸗ 
noſſen des Bandgrafen gewefen waren. Ein Friebe, der 
diefer Gefahr für immer einen Riegel vorſchob, war Lu⸗ 
ther'n daher nicht unwilllommen, und. die Friedensver⸗ 
mittler hatten feine volle Zuneigung für ſich gewonnen, 
ſobald fie Die Bebingung aufſtellten, daß die Proteflanten 
fich anheifchig machen follten, den Zwingliſchen fo wenig 
als den Wicdertäufern anzuhangen ober beizuftehen, ihnen 
auch, wenn fie auf ihrem Irrthum verharren fellten, Feine 
Sunft.noc Förderung zu erzeigen. So entfland ber 
Rathſchlag, der ben alten Kurfürften, nach feiner ges 
wohnten Hingabe an Luthers Meinungen, beſtimmte, 
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am Söften Juni, einen Tag nad Luther's Schreiben, 
einen Befehl an feinen Sohn, den Kurptinzen, zu erlafs 
fen, daß er nicht alles fo ſchnur eben nehmen, ſondern 
die Sache zu Ende bringen folle. *) Der Kurprinz mußte 
natürlich Folge leiften, und bie Vermittler gewannen der⸗ 
geftalt durch Luthers Einwirkung, was ber Kaifer ſelbſt, 
burch Bitten und durch Drohungen, zu erlangen außer 
Stande gewefen wär. ' 

Nachdem fie bergeftalt in der Hauptſache ihren Zweck 
erreicht hatten, fuchten fie auch durch andere Punkte, 
nach dem Sinne ber Reichsabſchiede von Speier und 
Augsburg, ben Fortgang der neuen Lehre. möglichft zu 
hemmen. Die Proteflanten follten fich verpflichten, über 
die zu Augsburg übergebene Gonfeffion hinaus durchaus 
Feine Neuerung vorzunehmen, nichtd prebigen und druden 
zu) laſſen, was mehr als das in biefer Confeſſion Enthals 
tene ſey, binfichtlich der bifchäflicheg Jurisdictionen, ber 
Servohnheiten, Geremonien und geiftlichen Güter nichts 
zu ändern, und weber ben Zwinglifchen noch ben Wieder⸗ 
täufern anhängig oder zuftändig zu feyn. Seine von 
beiden Parteien folkte Die Unterthanen der andern in Sa⸗ 
chen bed Glaubens an fich ziehen, fich ihrer annehmen, 
fie ſchuͤtzen und fchirmen; Beine außerhalb ihrer Lande 
und Gebiete prebigen laſſen; Feine wider Die andere etwas 
Befchwerliches oder Läfterliches reben oder fchreiben. Die 
Proteftanten willigten größtentheild in diefe Forderungen, 
wogegen ihnen das Recht, in Feldlaͤgern und auf Reifen 
aud außerhalb ihres Gebietes fich. prebigen und das Abends 
mahl unter beiden Seftalten reichen zu Iafien, ferner Fort⸗ 
bauer des bermaligen Verhaͤltniſſes ber geiftlichen Juris⸗ 
dictionen und ber lanbeöherrlichen Berwaltung ber Klo: 


n Seckendorf lib. III. p. 20. 


46 


ſterguͤter, Einſtellung der am Kainmergericht niiber fie 
wegen Kirchenfachen eingeleiteten Prozeffe, und ſelbſt Anı= 
theil an Befehung der Beifigerftellen bei dieſem Gerichte, 
eingeräumt warb. Auch. ſollten Paivat⸗ und andere. Per⸗ 
ſonen, welche fonft ihrer .Perfon.und Güter wegen nicht 
verhaftet wären, und bie bed Glaubens halber unter einer 
Herrſchaft nicht Länger bleiben wollten ober koͤnnten, auf 
gehdriges Anfuchen bei ihrer Obrigkeit und gegen. Erle 
gung ber herfömmlichen Abzugdgelder. von. ihrem Orte 
hinweg unter: andere Gerrfchaften ziehen duͤrfen. Aber 
Die höchft fchwierige Unterhandlung über biefe Neben⸗ 
punkte blieb am Ende ohne Nusen, inbem biefeiben in 
dem Vergleiche, ben am 28ſten Juli 1532 beide Parteien 
unterſchrieben, nicht aufgenommen wurden. Der Haupt⸗ 
inhalt dieſes Bergleichs war, daß bis zu einem Concil, 
oder wenn daſſelbe nicht zu Stande kaͤme, bis zu einer 
neuen Zuſammenkunft ber Reichsſtaͤnde, ein allgemeiner 
Friede zwiſchen dem Kaiſer und den Staͤnden ſeyn, keiner 
den andern des Glaubens oder einer andern Urſache wegen 
beleidigen oder bekriegen, ſondern vielmehr ein jeder dem 
andern mit rechter Freundſchaft und chriſtlicher Liebe be⸗ 
gegnen ſolle. Insbeſondere machten bie Proteſtanten fich 
verbindlich, dem Kaiſer den ſchuldigen und unterthaͤnigen 
Gehorſam zu erzeigen, und ihm ihre gebuͤhrende Huͤlfe 
wider die Tuͤrken, wie dieſelbe auf dem Reichstage bewil⸗ 
ligt und beſchloſſen worden ſey, zu leiſten. Der Kaifer 
ſollte dieſen Frieden durch ein Öffentliches Editt allen 
Reichsſtaͤnden verkuͤnden, und bewirken, daß das Concil 
binnen ſechs Monaten ausgeſchrieben und binnen Jahres⸗ 
friſt angefangen werbde. Inzwiſchen ſollten alle wider bie 
Proteſtauten in Kirchenſachen ſchwebenden Kammerge⸗ 
richts⸗Prozeſſe aufgeſchoben, und keine neuen Klagen gegen 
ſie angenommen werden. Außerdem machten ſich die ver⸗ 
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mittelnben Kurfuͤrſten, die fich beide in Derfon nach Nun 
berg begeben hatten, noch anheifhig, allen Fleiß anzu= 
‘wenden, um vom’ Kaifer eine billige Xenderung in den ans 
dern Beſchwerden der Proteflanten zu erhalten. *%) De 
Kaifer fand es aber. zu verfänglic für feine eigne Partei 
ober Kirche, fih.auf Einzelnes einzulaflen, und überging 
daher in: der am 2ten Augufl zu. Regensburg ertheilten 
Beftätigung des: Friedens, die föumutlichen Nebenpunfte 
mit. Stiäfchweigen. Nur Der. Ginftellung ber Sammer: 
gerichts⸗Prozeſſe gefehah Erwähnung, die aber in dem am 
folgenden Tage eilaßnen Publikationss Mandate an bie 
Reichsſtaͤnde wiederum wegblieb. **) Dieſes Mandat; 
durch welches der flolze Karl feine zu Worms und zu 
Augsburg gegen die neue Lehre gefchleuberten Verbote num 
- felber zurüdnahm, verkuͤndigte, wie ſich im heiligen 
Reich Deutfcher Nation merklich große Irrungen, Zwie— 
teacht und Beſchwerung des Glaubens und ber Religion 
halben zugetragen habe, wodurch, wenn nicht mit zeiti2 
gem Rath: barein gefehen werbe, Krieg, Aufruhr und 
Widerwaͤrtigkeit im heiligen Reich zu unwieberbringlis 
hen Verderben, Schaben, und am lebten Zerfidrung 
der ganzen Deutſchen Nation erwachfen. werde, fonberlich 
in biefer Zeit, da ber Erbfeind des chriftlichen Glaubens 
und Namend, ber Türke, in eigener Perfon mit eines 
großen Macht auögezogen, nad) Ungarn gelommen, und 
des Willens fey, fürber nach Defterreich und andern 
Deutfchen Landen zu ziehen, und biefelben in feinen graus 
ſamlichen Gehorſam zu bringen; wie aus dieſen und an⸗ 


9 veree Th. J. B. J. 10. 6, 64. — guthers wale ch. 


) Hortleder a. a. O. 67 u, 62. — Luthers Werte J xv. 
S. 2287. 
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dern, von der gemeinen Nothdurft gebotenen Urſachen der 
Kaiſer, als das oberſte Haupt, Raths geworden, um 
die Deutſche Nation in Frieden und Einigkeit zu erhalten, 
und deren Verderbung, Schaden und Nachtheil zu ver⸗ 
hüten, zwifchen allen Staͤnden des heiligen Reichs, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, bis zu einem gemeinen freien chriſt⸗ 
lichen Concil, wie ſolches auf dem Reichſtage zu Ruͤrn⸗ 
berg befchloffen worden, oder wo das feinen Fortgang 
nicht haben wiirde, bis die gemeinen Stände ded Reichs 
wieber auf eine gelegene Mahlftatt zu einander berufen 
würben, einen gemeinen Frieden aufzurichten und befannt 
zu machen, bergeftalt, daß keiner ben andern des Glau⸗ 
bens und der Religion halben bereben, befriegen, berau⸗ 
-ben, fahen, überziehen, belaͤgern ober befchäbigen, fon- 
bern ein Jeder den Andern mit rechter Freundſchaft und 
chriſtlicher Liebe meinen ſolle. 
Bis zum Eintritte folcher Freundſchaft und chriftlicher 
Liebe fchien indeß der Weg noch gar weit. Dad Mans 
bat felber gab den Frieden ald ein Werk der äußerften 
Noth zu erkennen, und in bem Reichötagdabfchiebe, ber 
vom 27ften Juli datirt war, wurde beffelben mit keinem 
Worte gedacht, obwohl ber Beichluß barin aufgenommen 
war, baß ber Papft um Ausfchreibung und Haltung bes 
Concils gebeten werben folle. Auch verläugnete fich bie 
unter ven katholiſchen Reichsſtaͤnden herrfchende Exbitte: 
zung in einer Stelle dieſes Abſchiedes niht: Man habe 
befunden, hieß es, daß im Glauben mancherlei Zwieſpalt, 
Sekten und Irrung, dergleichen in viel hundert Jahren 
nicht gehört, aufgeſtanden, welche fi) von Zag zu Tag 
alfo und dermaaßen gemehrt und überhand. genommen, 
daß, wo demfelben nicht zeitlich vorgekommen werde, noch 
mehr und weiter Abfall des Glaubens und chriftlicher 
Religion zu beforgen fey, daneben auch folgen werde, 
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daß alle Zucht, Ehr' und Gehorfam, und andere gute 
Tugend, im Geiftlichen und Weltlichen, gänzlich fallen 
werbe, wie bied bisher männiglich wiffend und unverbor⸗ 
gen fey. *) Haupteiferer machten Fein Geheimnig aus 
ihrem Unwillen. Während der Baierfche Minifter Leon⸗ 
hard von ER auf zwei Achfeln trug, und bald heftig 
gegen bie Neuerung loszog, bald wieder des Dafürbals 
tend war, man folle einen Jeden glauben laſſen, wie 
er ed gegen Gott zu verantworten getraue, erflärte der 
Kurfürft Joachim von Brandenburg ganz unverholen, er 
wolle lieber Land und Leute verlieren, fterben und verber: 
ben, als in einen Srieden mit den’ Proteftanten willigen; 
aber die Macht diefed Fürften war feinen Wünfchen für - 
Aufrechterhaltung der alten Kirche nicht entfprechend. In 
gleicher Gefinnung fagte König Ferdinand, er wolle nicht 
eher ruhen, als bis bie nee Sekte vertilgt ſey, und fole 
er betteln gehen. *H) Er war ed auch, ber den Gang 
biefer Friedenshandlung, die fehr-geheim betrieben ward, _ 
dem päpftlichen Legaten Aleander vor dem Abfchluffe ent⸗ 
deckte, und ihm mit Thraͤnen klagte, wie ſehr die Rechte 
der Kirche und das Anſehen des Kaiſers durch dieſelbe 
beintraͤchtigt wuͤrden. Der Legat machte darauf dem 
Kaiſer Gegenvorſtellungen, und fuͤhrte zur Unterſtuͤtzung 
derſelben an, wie der Koͤnig von Frankreich ſich nicht genug 
wundern koͤnne, daß der Kaiſer, dad Haupt ber Chriften: 
heit, mit ben Gegnern ber Kirche Verträge ſchließen wolle ; 
wie auch bie Herzoge von Baiern biefe Handlung als 
dem Reiche fchimpflich betrachteten, und dem Papfte drin: 
gend abrathen ließen, jemals derfelben feine Zuſtimmung 
*) Abſchied des Reichstages zu Regensburg, & W. Th. XVI. 
©.:2232. EEE —— 


*) Seckendorf lib. III. p. 97. 
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zu ertheiten. *) Es gefchah bies zu eben ber Zeit, wo 
im Klofter Scheyern das Buͤndniß des Königs von Frank⸗ 
reich und diefer Herzoge mit ben Proteflanten gefchloffen 
ward. Der Kaiferaber fand in diefer Berufung des Le- 
gaten auf die Mißbiligung Frankreichs und Baiernd nur 
einen Grund mehr, ben Abfchluß zu befchleunigen. Als 
ihm nachher der Legat das Wormſer Edict und den Wider⸗ 
ſpruch dieſes Friedens gegen daſſelbe vorhielt, entgegnete 
er: Dieſes Edict ſey im frommen Sinne und mit weiſem 
Bedacht abgefaßt worden, und nimmer wuͤrde er in die 
gegenwaͤrtige Verlegenheit geſetzt worden ſeyn, wenn alle 
katholiſche Fuͤrſten ihren Pflichten nachgekommen waͤren, 
(was ein Papſt ſich merken konnte, der ſich, mitten 
unter den groͤßten Gefahren der Kirche, um weltlicher 
Haͤndel willen zu ſeinen Feinden geſellt hatte.) Uebrigens 
beſtimme der Vertrag nicht, wie es fuͤr immer, ſondern 
wie es bis zum Concil, oder, wenn dieſes nicht ſtatt finde, - 
bis zu einer neuen Reichöverfammlung gehalten werben 
folle, und hebe alfo die Möglichkeit nicht auf, Die Altern 
Geſetze und Edicte zur gelegenen Zeit wieberum geltend 
zu machen. **) 

. Eben fo unzufrieden bezeigte ſich auf ber andern Seite 
ber Landgraf von Hefien. Bon feinem Standpunkte aus 
fah er nur die politifchen Vortheile, welche die Partei 
in Hänben gehabt hatte, und welche fie durch dieſen Ber: 
trag fahren Tieß, Indem fie fich obendrein von jedem fünf: 
tigem Zumachfe ausfchloß. . Seine Gefandten verweiger: 
ten daher anfangs den Beitritt, und er ſelbſt ſchrieb an 
den Kurprinzen, bem ber alte ſterbenskranke Kurfürft 
bieſe Angelegenheit nunmehr ganz uͤbertragen hatte: „Er 


Pallavicini Historia Trident. lib. 8. c. 9. pı 9% 
*) Pallavicini l. c. . 
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" habe Luther'n immer: ald einen rechtſchaffenen Mann ges’ 
achtet und deſſen Bücher lieb gehabt: aber von feinem. 
Bedenken in dieſer Sache halte ex gar nicht, ba baffelbe 
mit der heiligen Schrift nicht uͤbereinſtimme; noch weni⸗ 
ger mache er aus Melanchthon, deſſen Baghaftigkeit zu 
Augsburg ganz offenbar worben. ſey. Mit Unwahrheit 
werbe er, ber Landgraf, von einigen. Lutheriſchen beſchul⸗ 
bigt, er wolle im Blut waten bis an die Sporen. Wer 
Das fage, der verbiene zu hören, was Herzog. Georg von 
Luther'n zu hören befommen. Die Theologen in Lünes 
burg, Mansfeld, Magdeburg, Goſtanz und Straßburg, 
überhaupt alle frommen Chriften, feyen völlig anderer 
Meinung ald Luther und Melanchthon. Run fey ed um 
die Sache geſchehen, und der Erfolg werde lehren, wie 
gut man fich berathen habe. Die Liebe bed Nächften ſey 
nachgefeht worben bem ‚zeitlichen Frieden, und zwar 
einem treulofen und löcherigen, bem um fo weniger getraut 
werben koͤnne, ba der Kaifer ſelbſt ihn verhehlen wolle.” 
Doch biieb ihm am. Ende nichts übrig, da er nicht allein 
. ftehen konnte, als ſich dem Gefege der Nothwendigkeit zu 
fügen, unb nady breiwöchentlicher Zögerung auch feiner: 
ſeits beizutreten. Der Kurprinz aber nahm den obigen 
Brief fo Übel, daß die darüber zwifchen ihm und dem 
Sandgrafen entflandene Berfeindung einen Bruch ihrer. 
Berbindung beforgen ließ, und der Zwift nachher förmlich 
buch Schiebörichter beigelegt werben mußte. *) ° Denn 
während dieſer Borgänge folgte Johann Friebrich feinem 
Vater, dem Kurfürften Iohauned, ber. am 16ten Auguſt 
1532 zu Wittenberg ſtarb, in ber Regierung bed Kur- 
ſtaats, mit welcher er zugleich den. VBorfland der durch 
die Reformation in's Leben gerufenen Firchlich = politifchen 


*) Seckendorf libr, III.-p. 22 et 88-. 
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Partei gegen ben Kaiſer und die demſelben anhangen⸗ 
ben Reichöftände, uͤbernahm. 
Die innern Berhältniffe diefer Partei waren aber, 
nach Maaßgabe ber ben Deutſchen In Behandlung gemein⸗ 
ſamer Angelegenheiten beiwohnenden Sinnesart, wider⸗ 
fprechend und verworren. Es ging dem Bunde, wie es 
dem Reiche ging. Die Saͤchſiſchen und die Hanſeſtaͤdte 
weigerten ſich, den auf ſie kommenden Antheil der Ge⸗ 
meinkoſten zu zahlen, und einige derſelben blieben von 
ben angeſetzten Verſammlungen ans. Die beiden Haͤup⸗ 
ter, der Kurfürfi und des Landgraf, waren unter einan⸗ 
ber wegen bed Muͤrnberger Friedens auf das aͤrgſte ges 
fpannt; ber Landgraf ſchloß foger. mit Mainz, Trier, 
Pfalz. und Wärzburg einen Bertheibigungäbund. Jo⸗ 
hann Friedrich felbft aber war voll Eiferä, durch bereit- 
willige Stellung feiner Mannfchaft zum Zürkenzuge bad. 
Wohlwollen des Kaiferd wieder zu gereinnen. Gleich 
nach dem Abfchlufte des Nürrberger Vertrages hatte er 
dem kaiſerlichen Minifter, : Grafen von Nuenar, geſchrie⸗ 
ben: „Ex habe alle Schwierigkeiten, die ihm von ‚feinen. 
Bundesgenoſſen gemacht worden ſeyen, uͤberwunden, um 
dem Kaifer, vornehmlich bei der beuorftchenben Tiuken⸗ 
fahr, feinen Gehorfam zu beweiſen. Er fey bereit, 
Kaiferlicher Majeſtaͤt, als feinem einzigen Herrn, mit 
einem anfehnlichen Haufen Reiter und Fußvolk zu Hülfe 
zu ziehen; wenn jeboch weder ber Kaifer nach der Pfalz⸗ 
graf Friedrich (dieſen haste Karl zum oberſten Haupt⸗ 
mann des Reichsheeres beftellt) feiner Huͤlſe begehre, fo. 
- bleibe ihm freitich nichts übrig, als ſtill zu figen, und 
um Gluͤck für andre zu beten.” *) Bei biefen.Gefinnun: 
gen hätte einige Zunorfommniß große Dinge bewirken 


*) Seckendorf lib. III. p. 20. 





Binnen... Kari aber verfland es nicht ober verfchmähte es 
von der deutſchen Gutmuͤthigkeit: Nutzen zu ziehen, und 
der Wunſch bed Kurflirften, zum Tuͤrkenzuge aufgefor⸗ 
dert zu werden, blieb unerfuͤllt. 
Dieſer Tuͤrkenzug hätte dem Kaiſer damals diefchönfte 

Gelegenheit dargeboten, ſich der Nation in einem glaͤu⸗ 
zenden Lichte zu zeigen. Soliman kam im Auguſt mit 
einem ſehr großen Deere durch Ungarn am linken Ufer ber 
Donau berauf,. um Wien's Sroberung nunmehr ſelbſt 
zu bewerkſtelligen. Aber das Städtchen und Schloß 
Guͤnz in Nieberslingasn, von wenigen Tapfern vertheis 
bigt, ‚hielt feinen unermeßlichen „Heerzug auf, und ge⸗ 
mäbrte ben Truppen des Kaiſers und der Reichsſtaͤnde 
Zeit, fich bei Rosneuburg zu verfammeln und von ba ein 
Lager vor Wien zu beziehen. Da bie Reichsſtaͤnde dies⸗ 
mal großen Eifer bezeigt und bie Proteftanten fogar mehr 
Mannſchaft geſchickt hatten, als. ihnen nach bem Anfchlage 
oblag, der. Kaifer aber ein Corps Spanifcher und Italie⸗ 
nifcher Truppen ımter Anführung bed Marquis Guaflo, 
deögleichen einige ſchwere Reiterei aus den Niederlanden, 
und König Ferdinand die in Böhmen, Deſterreich und 
den übrigen Erblanden geworbenen Truppen binzufloßen 
ließ, war in.biefem Lager eines ber größten Heere beifams 
men, weiches Deutfchland feit Jahrhunberten unter eined 
‚ Kaiferd Fahnen vereinigt gefehen hatte. In auslaͤndi⸗ 
ſchen Berichten ift daſſelbe, nach ungefährer Schägung, auf 
neunzig taufend Mann Fußvolk und breißig.. taufendb 
Mann Meiterei angegeben worden; aber Schärtlin von 
Burtenbach, ein Schmäbifcher Reicheritter, welcher ald 
Hauptmann.ber Städte Augsburg, Kempten und Do: 
nauwerth, wit flnfhundert Mann Fußvolk und funfzig 
Meitern audgezogen, und vom Pfalzgrafen Friedrich, bem 
Obriften bes heiligen Reichs, zu. feinem Lieutenant über 
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bad geſammte Fußvolk, mit zwelhundert Gulden monat⸗ 
lichen Gehalto, ernannt worden war, berichtet, daß daſ⸗ 
ſelbe ſieben und ſechzig tauſend Mann zu Fuß und eilf⸗ 
tauſend Mann zu Pferde ſtark geweſen ſey. Der Kaifer 
jetbft befand ſich in Linz. Soliman, der eine Schlacht 
wuͤnſchte, brach, um Die Deutfchen zu berfelben zur reizen, 
in Steieemarf ein, während ein Tuͤrkliſcher Haufe leich⸗ 
ter Truppen burch ven Wienerwald bis an bie Ent ſtuͤrmte, 
ba8 Land verheerend und bie Einwohner mordend oder 
wegfuͤhrend. Ed warb jeboch beichloffen, bad Hauptheer 
bie gewählte Stellung behaupten gu laffen, unb nur gegen 
Pllınderungs : Haufen eine Heeresabtheilung zu ſchicken. 
Diefed Unternehmen warb von dem Boͤhmiſchen Grafen 
Lodron, dem Braudenburgiſchen Kusprinzen Joachim, 
dem Pfalzgrafen Friedrich und dem Hauptmann Schaͤrt⸗ 
lin gefuͤhrt. Am 18ten September ſtieß der Haupt⸗ 
mann von Branbis zuerſt auf die Tuͤrken, verlor aber in 
bem Gefechte vier hundert Spanier. Schaͤrtlin war am 
folgenden Tage glücklicher, indem er. ben Türkifchen Haus 
fen burch einen kecken Angriff in Unordnung brachte und 
auf das Hauptheer trieb, von welchem er gänzlich zuſam⸗ 
men gehauen warb, Soliman nahm hierauf feinen Ruͤck⸗ 
zug nach Ungarn. Der Kaifer, ber fich noch immer in 
‚Linz befand, ließ den Pfalzgrafen erfuchen, den Türken 
dahin nach zu ziehen; bie Kriegsoberſten waren aber ber 
Meinung, daß dieſes nicht gefchehen koͤnne, und hatten 
keine große Muͤhe, Diefelbe dem Kaifer einleuchtend zu 
machen, Nun erft begab ſich Karl mit feinem Bruber, 
dem Römifchen Könige, nad Wien, der Stadt feiner 
Väter... In der bafigen Burg dankte er den Feldoberſten 
für ihre Dienfle, und ſchlug mehrere berfelben zu Rittern, 
den tapfern Schärtlin fogfeich nach den Finften, vor allen 
Grafen.und Zreiherren, vergaß aber nachher, ihm bie 
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golbne Kette von drei hundert Kronen an Werth, die er 
ibm dabei verfprach, wirklich einhändigen. zu laſſen. *) 
Darauf hielt Karl große Schau- Über bad Heer, entließ 
Die Deutfchen in ihre Heimath, und zog mit ben Spas 
niern und Stakienern nach Italien, um mit bem Papfl 
über Berufung bed Goncild zu handeln, unb bann nad) 
feinem Spanien zurüd zu kehren. Die Hoffnung, in 
‚ welcher er dritthalb Jahre früher Deutfchlands Boden 
betreten hatte, durcd, bad Gewicht des Eaiferlichen Anfe 
hens bie Neuerung zu zerſchmettern, war vereitelt; viel 
mehr hatte er, was feinem Firchlichen Sinne noch fchmerz- 
Vicher als feinem ſtolzen Herzen feyn mochte, bad Beftehen 
einer Sekte genehmigen müffen, die er, auf feinem Stand: 
punkte der Beurtheilung, mit ben Grunbibeen bed alten 
Kirchenthums im feindfeligflen Gegenſatze erblicte, 


9) Eebensbefcreibung Schaͤrtlins von Burtenbach. grankfurt 
und Leipzig, 1777. S. 80. | 


Vierzehnted Kapitel, 





Werfen wir nun von unferm Stanbpunfte einen 
unbefangenen Blick auf die Ergebniffe, zu welchen bie 
‚Neuerung geflihrt hatte, fo war mehr eine äußere Umges 
ftaltung ber Firchlichen Dinge, als eine innere Veraͤnde⸗ 
rung ber wefentlichen Grundfäge und Grundideen des 
alten Kirchenthums eingetreten. Luther, ber fih im Bes 
ginn feines Unternehmens von der Verpflichtung, feine 
Ueberzeugung dem Anfehen ber Kirche zu unterwerfen, 
feierlich Iodgefagt, und den Ausfprüchen der Kirchenlehrer 
wie den Defreten ber Kirchenverfammlungen ihr Entfchei= 
dungsrecht ftreitig gemacht hatte, *) war durch den Wis 
berfpruch, ben feine Lehrmeinungen bei andern gefunden, 
und durch die Gewalt ber Folgerungen, bie aus unge 
hemmter Lehrfreiheit und willführlicher Schriftauslegung 
erwuchfen, zu dem Grundfage zuruͤckgefuͤhrt worden, daß 
bie Beftimmung der Eehre durch das Anfehen der Kirche 
gegeben ober verbürgt fey, und fchrieb dem zu Folge an 


*) Siehe oben ©. 28 und 24. 
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ben Herzog Albrecht von Preußen: Es fey gefährlich und 
erſchrecklich, etwas zu hören und zu. glauben wider das 
einträchtige Zeugniß, Glauben und Lehre der ganzen hei⸗ 
ligen chriftlichen Kirche. Wer an einem Artikel zweifele, 
an welchem die Kirche von Anfange.her und immer gehals 
ten babe, ber thue eben fo viel, als glaube er feine chrift: 
liche Kirche, und verbamme bamit nicht allein die ganze 
heilige chriftliche Kirche als eine verdammte Keßerin, fons 
bern auch Chriſtum felbft mit allen Apoſteln, welche den 
Artikel von ber Kirche gegründet, und gewalfiglich bezeu⸗ 
get, als Chriſtus mit den Worten: „Ich bin bei Euch 
alle Tage bis an der Welt Endes” und Paulus: „Die 
Kirche Gottes ifl.eine Säule und Grundfefte der Wahr: 
beit. Lieber wolle er nicht allein alle Rottengeifter, fon 
bern aller Könige, Kaifer und Fuͤrſten Weisheit und Recht 
wider ſich laffen zeugen, denn ein Jota oder Tuͤttel ber 
heiligen chriftlichen Kirchen wider fich fehen oder hoͤren.“ *) 
| Diefer Srundfag von. der Einheit und Untrüglichkeit 
der Kirche führte unvermeidficher Weife zu der Frage, was 
benjenigen zu thun fey, welche denfelben anzuerfennen 
ſich weigerten, und ob die Obrigkeit den wibermärtigen 
Lehren und Kegereien wehren und fie flrafen fole. Lu: 
ther antwortete hierauf im Jahre 1530 in der Auslegung, 
des 82ſten Pfalms: *) ‚Einige Keber find aufruͤhre⸗ 
riſch, als die da Öffentlich lehren, daß man Eeine Obrig⸗ 
keit leiden fol; daß kein Ehrift im Stande der Obrigkeit. 
figen möge, daf man nichts Eigenes habe, fondern von 
Weib und Kind laufen, Haus und Hof laſſen, und alle 
Dingen gemein halten und haben fol; dieſe müffen ſtracks 
und ohne allen Zweifel als Aufruͤhrer beſtraft werben, 


*) g, B. Th. XX. S. 2096. ” 
) EWR, Mtenburgifche Ausgabe ab. V. S. 286. 
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Zweitens, wo etliche wollten lehren wider einen oͤffentli⸗ 
chen Artikel des Glaubens, ber Härlih in der Schrift 
gegruͤndet und in aller Welt geglaͤubt ift von ber ganzen 
Ehriftenheit, gleich wie die, fo man die Kinder Iehret im 
Eredo, als wo Jemand lehren wollte, daß Chriftus nicht 
Gott ſey, fondern ein fchlichter Dienfch-und gleich wie ein 
anberer Prophet, wie die Türken und die Wiebertäufer 
hatten, die fol man auch nicht leiden, fondern als bie 
Sffentlichen Läfterer firafen. Nun ift ed ja die Obrigkeit 
ſchuldig, bie Öffehtlichen Käfkerer zu firaferi, als man bie 
ſtrafet, fo fluchen, ſchwoͤren, ſchmaͤhen, ſchelten, laͤſtern 
ſchaͤnden, verlaͤumden ꝛc. Denn ſolche Lehrer ſchaͤnden 
mit ihrem Laͤſtern Gottes Namen und nehmen dem Naͤch⸗ 
ſten ſeine Ehre fuͤr der Welt. Eben ſo ſoll die Obrigkeit 
auch ſtrafen, oder je nicht leiden die, ſo da lehren, Chri⸗ 
ſtus ſey nicht fuͤr unſere Suͤnde geſtorben, ſondern ein 
Jeglicher ſolle ſelbſt dafuͤr genug thun. Denn das iſt auch 
eine oͤffentliche Laͤſterung wider das Evangelium, und 
wider den gemeinen Artikel, da wir im Glauben alſo be⸗ 
ten: Ich glaͤube eine Vergebung der Suͤnben; und an 
Jeſum Chriſtum, geſtorben, auferſtanden ꝛc. Item, wer 
da lehrt, daß ber Todten Auferſtehung und ewiges Leben; 
oder Hoͤlle nichts ſey, und dergleichen, als die Sadducaͤer 
und Epikurer, welcher auch jetzt viel wird unter den gro⸗ 
ßen Kluͤglingen. Denn hiemit wird Niemand zum Glau⸗ 
ben gedrungen; denn er kann dennoch wohl glaͤuben was 
er will. Allein das Lehren und Laͤſtern wird ihm verbo⸗ 
ten, womit er Gott und den Chriſten ihre Lehre nehmen 
will, und will ſolches dennoch unter derſelbigen eigenem 
Schutz und Gemeinſchaft aller weltlichen Nutzung, zu 
ihrem Schaden, thun. Er gehe dahin, da nicht Chri⸗ 
ſten ſind, und thue es daſelbſt. Denn wer bei Buͤrgern 
ſich naͤhren will, der ſoll das Stadtrecht halten und daſ⸗ 
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felbe nicht ſchaͤnden und’ fchmäßen, oder ſoll ſich trollen. 
Alſo lefen wir, daß die heiligen Wäter im Soncilte Nicaͤno 
thaͤten. Sobald fie der Arianer Lehre leſen hörten, 
zifcheten fie ale einträchtiglich, und wollten fie auch nicht 
Hören, :noth zur Beweifung und Verantwortung kommen 
laſſen, fondern. verbammten fie flugs ohne alles Diſputi⸗ 
zen, als bie oͤffentlichen Läfterer. Moſes im feinem Geſetze 
gebeut auch, alte folche Laͤſterer, ja alle falfihen Sehrer, zu 
ſteinigen. Alſo fol man hie auch wicht viel Diſputirens 
machen,. ſondern auch unverhoͤret und: unverantwortet 
verdammen ſolche oͤffentliche Laͤſterung, wie auch. &t. 
Paulus gebeut, Titus: am Iten, man ſolle einen. Ketzer 
vermeiden und fahren laſſen, wenn er einmal oder zwei 
vermahnet iſt; und dem Timotheo verbeut er das Wort⸗ 
gezaͤnk und Difputisen,. welches nichts thue, denn bie 
Zuhoͤrer verkehren. Denn folche gemeinfame Artikel der 
ganzen Chriſtenheit find bereits genugſam verhoͤret, bes 
weiſet und befſchloſſen, durch die Schrift und Bekennt⸗ 
niß ber ganzen gemeinen Ehriftenheit, mit vielen Wun⸗ 
bereichen beftätigt, mit viel Bluts der heiligen Mär 
tyrer verfiegelt, mit aller Lehrer Bücher bezeuget und 
vertheidiget, . und bebürfen keines Meiſterns noch Kluͤ⸗ 
gelnd mehr. Zum. dritten, ‘wo fich’8 begiebt, daß in 
einer Pfarre, Stabt ober Herrſchaft, die Papiften und 
Lutherifhen (wie man fie nennt) gegen einander fchreien 
und wiber.einanber prebigen, über etlichen Artilein, ba 
beide Theile bie Schrift für fich haben wollen, wollte ich 

‚dennoch ſolch Zwieſpalt nicht gerne leiden, und meine 
Lutheriſchen follten auch felbft gerne abtreten und ſchwei⸗ 
gen, wo fie merkten, daß man fie nicht gerne böret, wie - 
Chriſtus Ichret Masthäi am 10ten; und fich laſſen zu 
predigen zwingen, wieich thue. Denn ich gar leichtlidy: 
ablafle, wo man mich nicht hören will, und all’ mein 
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Predigen und Schreiben hab’ ich muͤſſen gebrumgen und 
gezwungen thun. Will aber ja hie fein Theil, aber kann 
vieleicht nicht, Amts halben, weichen noch fehweigen, 
fo thue die Obrigkeit dazu, und verhöre die Sache, und 
welches Theil nicht beſteht mit ber Schrift, dem gebiete 
man dad Stillſchweigen, wie ber große Kaiſer Conftan⸗ 
tinns that, und ließ durch feinen Lanbpfleger Probum 
ben Athanaſium und Arium gegen einander verhören, 
und die Sache erfennen. Denn ed if nicht gut, daß man 
in einer. Pfarr ober Kischfpiel wiberwärtige Predigt im 
das Voll laͤſſet gehen; denn es entfpringen daraus Rots 
ten, Unfried, Haß und Neid, auch in andern weltkichen 
Sachen. Ueber folche Artikel, da beide Theile bekennen, 
daß keine Schrift ſey, ſondern nur alte Gewohnheiten 
und Menſchen-Geſetze, neben und. außer der Schrift aufs 
gekommen, ald Platten, Weihwaſſer, Würzweihe, und 
dergleichen unnoͤthige Stücke mehr, bie weber mit Wun⸗ 
bereichen noch Märtyrer Blut betätigt find, .ba foll mar 
keineswegs ſolch Gezaͤnk auf der Kanzel leiden, fondern 
beiden Theilen gebieten daß fie Friebe haben; benn was 
bie Schrift nicht hat, darum ſollen die Prediger nicht 
zanfen vor bem Wolf, fondern follen bie Schrift. immer 
teeiben. Denn Liebe und Friede gebet weit über alle 
Geyemonien, wie St. Paulus auch fagt,. daß ber Friebe 
folk über alles den Fürgang haben, und ift unchriftlich, 
daß Friede und Einigkeit follen den Ceremonien weichen.” 
Ber in die Haͤuſer ſchleiche und neue Lehren ausſtreue, in 
fremde Kiwhfpiele falle.und in ein fremdes Amt greife, 
gehöre gu den Diehen und Moͤrdern, von benen Ehriftus 
Jobannis 10 gefagt habe. Jeder Buͤrger ſey ſchuldig, 
ſolche Winkelprediger der Obrigkeit und feinem Pfarrer 
anzuzeigen. Hätte man ben Muͤnzer, Carlſtadt und 
ſolche Geſellen nicht fo laſſen fchleichen und Exischen in 
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fremde Häufes und KMänhfpiel, dahin ſie Niemand geſandt, 
auch keinen Befehl hatten, To wäre alles bad große Un: 
gkuͤck wohl: nerblieben. Daß aber die Apuſtel auch zuerſt 
in fremde Häufer gegangen und gepredigt, deß hoaͤtten: fie 
Befehl.gehabt, und wären Dazu verordnet, ‚berufen und 
sefandt geweſen, daß ſie an allen Oxten follten predigen, 
wie Chriſtus geheißen: Gehet hin in alle Welt, und pyes 
digt allen Creatuten. . Aber darnach habe Niemand mehr 
einen folchen gemeinen apoſtoliſchen Befehl, ſondern ein. 
jeglicher Biſchof oder Pfarrherr habe fein beſtimmtes Kirch⸗ 
ſpiel oder Pfarre, darin kein Anderer oder Fremder, ahne 
Wiſſen und Willen ſich unterſtehen ſolle, feine Afarrkin⸗ 
bee zu lihren, weder heimlich noch Öffentlich, und. folle 
ihm audy bei Leib und Seele :Riemand zuhören‘, fonbern 
anfagen und. melben.:feinem. Pfarcherrn und Obrigkeit, 
Und foll man alfo: feſt halten, Daß auch Beim. Prebiger; 
wie feonam ober rechtſchaffen er fey, in eines Papiſten ober 
ketzeriſchen Pfarkheren Volk zu prebigen ober heimlich zur 
lehren fich unterſtehen fol, ohne deſſelbigen Pfarcherrw 
Wiſſen und Willen. Denn es iſt ihm nicht. befohlenz: 
was aber nicht befohlen iſt, das ſoll man Laffen anſte⸗ 
ben; wie haben genug zu thun, fo wir das Beſohlene 
ausrichten wollen. Es hilft fie auch nichts, daß fie fuͤr⸗ 
geben, alle Ehriſten ſeyen Prieſter. ES iſt wahr, alle 
CEhriſten find Prieſter, aber nicht alle find Pfarrherr. 
Denn über das, daß er Ehriſt und Prieſter iſt, muß er 
auch ein Amt und ein befohlen Kirchſpiel haben; der Bes 
ruf und Befehl macht Pfarcherren und Prediger. Gleich⸗ 
wie ein Bürger ober Laye mag wohl gelehret feyw, «aber 
ift Darum nicht Doctor, : daß er in den Schulen: offentlich 
leſen möcht, ober ſich ſolches Amt untersoinben, er werde 
denn dan haufen. 
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Bei biefer. Anſicht von ben NXechten ber kirchlichen 
Dbern, gerieth Luther ſelbſt auf die Frage, ober ſelbſt 
bie Befugniß gehabt, durch feine Reformatien in dieſel⸗ 
ben zu greifen, . und gegen den Willen. fo vieler Bifchöfe 
und Pfarrherren bie Verfafiung unb Lehre der Kirche anı= 
derd zu geſtalten. „Hie fprichft dur vielleicht. gu mir, war⸗ 
ums -Ichreft Du denn mit deinen Büchern in aller Welt, fo 
bu doch allein zu Wittenberg Prediger biſt? . Antwort: 
Ich yab’s.nie gern gethan, thue ed:auch noch nicht gern. 
Ich bin aber.in folch Amt erſtlich gezwungen und getrie- 
ben, ba ich Doctor. der 5. Schrift werden mußte ohne 
meinen Dank. Da fſing ich an, ald ein Doctor, dazu⸗ 
mal von paͤpftlichem und kaiſerlichem Befehl, in einer 
gemeinen freien Hohenſchulen, wie einem ſolchen Doctor 
nach ſeinem geſchworenen Amte gebuͤhret, fuͤr aller Welt 
die Schrift auszulegen und Jedermann zu lehren, habe 
auch alſo, nachdem ich in foldy Weſen kommen bin, mif- 
fen deinmen bleiben, kann auch noch nicht mit. gutem Ge⸗ 
wiſſen zuruͤck ober ablaffen, ob mich gleich. Papſt und. Kuiz. - 
fer daruͤber verbanneten. Denn was.ich hab’ angefangen 
als ein Doctor, aus ihrem Befehl gemacht und.berufen, 
muß ich. wahrlich. bis an mein Ende beiennen, und kann 
nun fort nicht ſchweigen noch aufhären, wie ich wohl gerne 
wollte, und auch wohl fo muͤde und unluſtig ‚bin, über 
ber großen unledlichen Undankbarkeit der Leute. Wie⸗ 
wohl, wenn ich ſchon Fein ſolcher Doctor waͤre, ſo bin 
ich dennoch ein berufener Prediger, und habe bie Meinen. 
wohl moͤgen mit Schriften lehren. Ob nun andere mehr 
folche meine Schrift auch begehret und mich Darum gebeten 
haben, bin.ich ed ſchuidig gewefen zu thun; denn ich mich 
damit nirgends ſelbſt eingedrungen, noc von Jemand 
begehret ober gebeten, biefelbigen zu lefen, gleichwie an⸗ 
bere mehr fromme Pfarrheren und Prediger Bücher fchrei= 
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ben, und Niemand wehren noch treiben zu leſen, und 
Damit auch in ale Welt lehren und laufen, und ſchleichen 
doch nicht, wie Die lofen unberufenen Buben, in fremde 
Aemter, ohne Wiflen und Willen der Pfarrherrn, fon: 
bern haben ein gewiſſes Amt und Befehl, fo fie bringet 
und zwinget.” . a Fu 

Bu geſchweigen, baß ed wunderli war, ein An⸗ 
griffsrecht auf das päpftliche, vom Kaifer beſchuͤtzte Kirchen: 
thum von der aus päpfllichem und Faiferlichem Rechte her: 
rührenden Doctorwürbe abzuleiten, fo fprachen dieſelben 
Gruͤnde für GCarlftabt, der. ein noch älterer Doctor ber 
Theologie ald Luther, und wie biefer ein berufener Pre 
biger war. Aber noch ſchlagendere Waffen wurben durch 
Luther's Aufftelungen den Gegnern feiner Lehre in bie 
Hände gegeben. Auch fühlte er dad Letztere felbft. „Wei⸗ 
ter wird ‚vielleicht einer, fagte er, wider mich Eiägeln, 
und fürgeben, daß ich mit folchem Unterrichte bie Tyran- 
nen, fo dad Evangelium verfolgen, getroft ftärke, Fenſter 
und Zhüt aufthue. Denn weil fie unfer Evangelium 
für Ketzerei und Läfterung halten, werben fie fich nun 
allererſt ſchmuͤcken und fürwenden, ihr Gewiffen und Amt 
zwinge fie, und, als bie Läfterer, zu ſtrafen. Antwort: 
Was frag ich darnach? Wenn wir nöthiger Unterricht 
follten um ber Tyrannen willen laſſen, hätten wir längft 
aud) das ganze Evangelium müffen laſſen. Thun fie 
Recht, das werben fie wohl finden, ba laß ich fie für 
forgen.. Brauchen fie doch ihre Gewalt auch in weltlichen 
Sachen wiflentlih, auf das allermuthwiligfte, andern 
zu Schanden und Hinderniß: was ift es denn Wunder, 
daß fie und Unrecht thun, fintemal fie unfre Lehre als die | 
Blinden nicht fehen, und als bie Unfinnigen nicht hören 
koͤnnen. Alſo tödteten die Könige Iſrael die rechten Pro: 
pheten; dennoch mußte man das Gebot nicht aufheben 
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von den falſchen Propheten, fie zu fleintgen. Aber fromme 
Oberfeit wird keinen ſtrafen; fie fehe denn, bir, erfahre, 
und wiſſe gewiß, daß Läfterer find.” *) - 

Dergeftalt war die neue Kirche niemlich auf den 
Standpunkt der alten zuruͤckgekehrt, und Glauben und 
Lehre ganz von einer aͤußern Entſcheidung abhaͤngig ge⸗ 
macht; denn daß die Entſcheidung der weltlichen Obrig⸗ 


P A. a. O. S. 288. In eben ſo entſchiedner Weiſe erklaͤrt ſich 
Luther in der Hauspoſtille (8, W. Hall, X, Th. XIII. ©, 440 
— 442.) über das Recht und bie Pflicht der Kirche, wie der 

weltlichen Obrigkeit, ben Ketzercien zu wehren. Jene fol mit 
dem Worte unb bem Banne, biefe mit dem Schwerdte bazu hel⸗ 
fen, daß die Leute in der Lehre einig bleiben und allem Aerger. 

niß und Uebel gewehret werde. „Wo weltliche Obrigkeit ſchaͤnd⸗ 

liche Irrthuͤmer befindet, dadurch des Herrn Chriſti Ehre gelaͤ⸗ 

ſtert und der. Dienfchen Seligkeit gehindert wiss, unb Epattung 
unter dem Volle entfichet, ba gern etwas Aergeres au folgen 
pflegt, wie wir nunmehr als eines erfahren, da fol” irrige 
Lehrer fich nicht weifen laffen und vom Predigen nicht ablaffen 
mollen, da fol weltliche Obrigkeit getroft wehren und wiffen, 

daß ide ihres Amts halben anders nicht gebichren - will, denn 

daß fie Schwerbt und alle@ewalt dahin wende, aufbaß hie Lehre 

rein und der Gotteöbienft lauter und ungefälfht, auch Friede 

und Einigkeit erhalten. werde.” Doch erklaͤrte er weiterhin, 

daß er unter dem Gebrauch des Schwerbtes nicht die Tobeöftrafe 
gegen Andersdenkende, fondern nur Vertreibung der andersleh⸗ 
rrenden Prediger verſtehe. „Wenn in einem. Orte zweierlei 
. Srebigt geht, da mag ein Fürft oder eine Stabt ein Einfehen 
haben und nicht leiden, daß zweierlei Predigt in einem Lande 
oder in einer Stadt fey, Uneinigkeit und Aufruhr zu verhäten, 
Man verhdre beide Theile, und richte die Sache nad) det gewiſ⸗ 
fen Regel, nehmlich nach der Schrift und Gottes Wort. Wels 

ches heil num recht lehrt, der Schrift unb dem Warte Gottes 
gemäß, ben Theil taffe man bleiben; welcher Theil. aber Unrecht 
Vehrt wider die Schrift und Gottes Wort, dem Theil gebe man 
Urlaubs aber ausrotten fol man ſie nicht. e. W. cb. KIN. 

- &. 461. 
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feit übertragen war, Tonnte für Zeinen Gewinn gelten, 
und war eigentlich'ein Akt der Verzweifelung, demjenigen 
gleich, in welchem bie Rechtswiſſenſchaft dad Richteramt 
fih felber entnimmt, und bafjelbe in Die Hände ber Un⸗ 
wiſſenheit legt. . Das Wefentliche dieſes Geſchaͤfts mußte 
indeß immer, ber Natur ber Sache nach, ben Theologen 
anheim fallen, und wenn bie nicht der Fall war, zeigten 
fi) die Juriſten noch weniger geneigt, daflelbe nad) 
einem andern Grundfage zu behandeln, als nach dem, 
welcher von jeher in ber dltern Kirche gegolten hatte, 
weil er in ber That die Srundbedingung jebwebes, auf 
Außern Beſtand geftifteten Kirchenthums if. Nur ber 
Geift der Behandlung wurbe ein anderer. Kom, mit 
ber Führung großer Weltverhältniffe befchäftigt, hatte in 
Beſtimmung vieler einzelner Theile bee Lehre dem menſch⸗ 
lichen Verftande einen gewiffen Grad von Freiheit ver: 
ftattet, fo weit nehmlich die Herrfchaftsrechte und das 
Oberrichteramt feines Stuhls dabei nicht verlebt oder in 
Zweifel geftellt wurben,, und wenn bafelbft über Firchliche 
Wahrheit entfchieden warb, fo gefchah ed nach ben Anfich⸗ 
ten und in der Form eined, auf großartige Zwecke gerichtes 
ten Staatöthbumd. Bu Wittenberg, wo die willen: 
ſchaftliche Richtung .vorwaltete, erfchien die Autorität 
mehr in.den Sormen bed gelehrten Parteiweſens und ſcho⸗ 
Laflifcher Meinungs Gewalthaberfchaft. Als im Februar 
1532 von der völligen Ausgleichung ber Straßburger 
und. der Wittenberger, hinfichtlich dee Abendmahlslehre, 
gehandelt ward, fchrieb Luther an die Straßburger: „Er 
für feine Perfon koͤnne ganz wohl Geduld mit ihnen haben; 
denn er ſehe wohl, Daß fie viel zu weit gegangen feyen, 
und viel zu tief ſteckten, als dag fie auf einmal umkehren 
koͤnnten; nur möchten fie bedenken, daß er nicht alle feine 
Leute in der Fauſt führen, und nicht Jedermann bewegen 
30 
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könne, ihren biäherigen Aeußerungen zu trauen. Ginige 
ber Seinen, wie Amödorf und Dflander, wollten ihr, ber 
Straßburger Umbermänteln, fchlechterbings nicht ertragen, 
fondern beſtuͤnden darauf, fie follten offen befennen, Daß 
fie geirrt hätten, und baß fie fih von nun an zur Wahr: 
beit halten wollten.‘ *) Nach biefem Geftänbniß gab es 
fir Die bogmatifche Autorität in Wittenberg nicht minder, 
als fiir die Hierarchie in Rom, Rüdfichten auf ihre Ge 
bülfen und Diener, und bie Ofiander und Amsdorfe for: 
derten von Andersdenkenden nicht minder unbedingt, als 
einft Kardinal Cajetan, Widerruf und Unterwerfung. 
Und Luther felbft hielt fich von Diefem Standpunkte kaum 
einen Augenblid entfernt. Schon im folgenden Jahre, 
1533, fchrieb er an ben Rath zu Frankfurt am Main, 
wo bie Prediger ihm der geheimen Anhänglichleit an bie 
Zwinglifche Lehrmeinung verdächtig geworben waren: **) 
„Sagen mit dem Munde, ed fey Ehrifti Leib und Blut 
wahrhaftig gegenwärtig im Sakrament, heimlich aber die 
Stoffe und den Verfland haben, baß berfelbe Doch nur 
geiftlich und nicht leiblich gegenwärtig fey, auch allein im 
Herzen mit bem Glauben, und nicht leibli mit dem 
Munde empfangen werde, fey nicht als ein teuflifches _ 
Gaukelſpiel, mit den Worten Chrifli getrieben. Darauf 
gehöre eine zwiefältige Hölle, eine, daß fie wider Gottes 
Wort lügen; die andere, daß fie ihre eigene Lehre, welche 
fie Gottes Wort nennen, laͤugnen und nicht frei befennen. 
Darum iſt das mein treuer Rath, fo ich-vor Gott ſchuldig 
bin. Wer feinen Seelforger dffentlich weiß, baß er 
Zwingliſch lehrt, den foll er meiden, und ehe fein Zeben- 
lang bed Sakraments entbehren, ehe er es von ihm em- 


*) Seckendorf de Lutheranismo libr. III. Sect. 7. p. 62- 
“) 8 W. Th. XVII- ©. 2435. 
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pfangen follte, ja eher darlıber ſterben und alles leiden, 
ft aber fein Seelforger der Zweizuͤngigen einer, ber mit 
dem Maule fürgiebt, es ſey im Saframent der Leib und 
das Blut Chriſti gegenwärtig und wahrhaftig, und Doch 
verdächtig ift, daß er im Sade verfaufe und anders meine, 
als die Worte lauten: fo gehe und fende frei zu ihm, und 
laß dir's deutlich heraudfagen, was das fey, das er bir 
mit feinen Händen reicht, und du mit deinem Munde 
empfäheft, hintangeſetzt auf dasmal, was man im Herz 
zen gläube ober nicht gläube, fchlecht gefragt, was Hand 
und Mund hier faſſet. Iſt's ein redlicher Schwärmer, 
ber aufrichtig mit dir handeln will, der wird bir fagen, 
er reiche dir aufrichtig Brobt und Wein, dabei ſollſt du 
denken und gläuben den Leib und das Blut Chriſti. Iſt's 
aber ber Gaukler einer, bie unter dem Huͤtlein fpielen, 
fo wird er Mum Mum fagen, und den Brei im Munde 
umher werfen und alfo geifeen: Ey, es iſt genug, Daß 
Du gläubeft den Leib, ben Chriftus meine. Solcher 
hoher Geifter Kunſt nach wollt ich mit allen Artikeln des 
Glaubens fpielen, und fagen, ed fey nicht Noth, daß ich 
gläube, drei Perfonen find ein göttlich Weſen, und eine 
jegliche fey wahrhaftiger Gott, fondern e8 ift genug, daß 
bu gläubeft die heilige Dreifaltigkeit. Item, es ift nicht 
Noth, daß du gläubeft, Chriftus fey wahrhaftiger Gott; 
fondern es ift genug, daß bu gläubefl den Gott, ven Chri⸗ 
ſtus meinet, das ift, den id) Artus, Sabellus, Mahomet 
meines; die meinen aber feinen. Item, es ift nicht Noth, 
daß bu gläubeft, Maria fey eine rechte Mutter und Jung⸗ 
frau; fonbern es ift genug, daß du gläubeft, die Jung: 
frau, die der Evangelift meinet, das iſt, die Caiphas 
und die Juden meinen; die meinen aber, fie fey eine freie 
Dirne. Solche Prediger, wo fie fcherzen wollten, follten 
fie etwas anberd vornehmen, und göttliche Sachen mit 
30 * . 
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Frieden Iaffen, daß nicht einmal der Donner drein ſchluͤge. 
Iſt's aber ihr Ernft, fo follte man fie mit Ernft au von 
dem Amt und der Kanzel zum Lande hinaus weiſen. 
Denn was fol Doc) das ſchreckliche Gaukelſpiel feyn, dar⸗ 
in fie das Volk wollen lehren, und fagen ihnen boch nichts, 
fondern weifen fie ins finftere Loch, und fprechen: gläube, 
was Chriftus meinet. Was aber Chriftus meinet, das 
wollen fie nicht ſagen; denn fie fürchten, wo fie es fagen 
“ wollten, wuͤrde alle Welt fprechen: dad meinet Chriftus 
nicht, fordern du felbft meineft ed, und dein Vater, ber 
Teufel, mit dir, und brauchet beide des Namens Chrifti 
zum Schandbedel fiber eure Lügen, damit ihr und verfuͤh⸗ 
ven und verderben wollet.“ *) 


*) Sn einer andern im Jahre 1534 herausgegebenen Schrift über 


bie Meffe (8. W. Ih. XIX. ©, 1569, u, f.) erklärt er ſich 
ganz für die fireng Eatholifhe Lehre von diefem Saframent: 
„So bekenne ih nun abermal hiemit vor Gott und aller 
Welt, daß ich gläube und nicht zweifele, daß wo man nach 
Ehrifti Ordnung Meffe Hält, es fey bei ung Lutherifchen ober 
im Papſtthum, oder in Gräcia oder in India, wenn's 
auch gleich die eine Seftalt, das doch Unrecht und Mißbrauch 


ift, fo fey bafelbft unter der Geftalt des Brodtes der wahr: ' 


haftige Leib Chriſti, für uns am Kreuze gegeben, unter ber 
Geftalt des Weines das wahrhaftige Blut Chriſti für uns 
vergoffen, und ſey nicht ein geiftliher noch erbichteter Leib 
und Blut, fondern das rechte natlirlihe, von dem heiligen 
jungfräulihen rechten menfchlichen Leibe Mariä, ohne männs 
lichen Leib, allein vom h. Geifte empfangen, welder Leib 
und Blut Chriſti auch jegt droben figt zur rechten Hand Got: 
tes in der Majeftät, in der göttlichen Perfon, bie Ehriftus 
Zefus Heißt. — Und ſolchen Leib und Blut nicht allein 
die Würdigen, fondern auch die Sünder und Unwuͤrdigen 
wahrhaftig Handeln und empfagen leiblich, wiewohl unfidt- 
barlih, mit Händen, Mund, Keil, Patenen, Corporal 
und was fie dazu gebrauchen, wenn man's in ber Meſſe giebt 
und nimmt, — Barum habe ich gefagt, daß die Papiften, 
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Diele Lehrherrfchaft des Lutherthums war weit härter 
und flrenger, als die der Römifchen Kirche, und ſchnitt 
jeder Erhebung zur Idee, jeder geifligen Auffaflung und 
Behandlung ber Dogmen ben Weg ab. Was Kirchenvd- 
ter der erften fünf Jahrhunderte, was felbft noch Kirchen: 
lehrer des Mittelalterd nicht felten kuͤhn und frei im höhern 
geiftigen Sinne des Ehriftenthums geredet hatten, das war 
in der neuen Kirche durch die Feſſel des Buchſtabens ges 
bunden, und wurde, wenn es fich regte, für frevelhafte 
Willkuͤhr der deutungsfüchtigen. Schwarm» und Rotten⸗ 
geifter, wo nicht für Wirkung bed Höllengeiftes fetber, 
erklärt. Dies widerfuhr einem ber froͤmmſten und geift- 
volften derjenigen, welche fich durch innern Beruf zur 
Theilnahme an der Religiendneuerung, die das Jahrhun⸗ 
dert bewegte, getrieben fühlten. Kafpar von Schwenl: 
feld, aus einem altabelichen Haufe zur Offig bei Lüben 
geboren, und Rath bed Herzogs Friedrich von Liegnig, 
hatte fich in den Anfängen der Reformation für die An- 
nahme ber verbefferten Lehre erklärt, aber. ſchon damals, 
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wo fie die Ordnung Chrifti halten, Haben. fie wahrhaftig im 
Saframent ben rechten und wahrhaftigen Leib und Blut 
Chriſti. Iſt's Einer Geſtalt, fo ift’s der Leib Chriſti; iſt's 
beider Geſtalt, fo iſt's beide Leib und Blut, Wenn fie es 
aber nun (unverletzt bie Ordnung Chriſti) verkaufen, ſchen⸗ 
ten, miöbrauden, ober unwuͤrdiglich geben und nehmen, 
das giebt und. nimmt dem Sakrament nichts, Gott bleibt 
Gott, aud in der Hölle; Chriftus bleibt fromm auch unter 
feinen Kreuzigern; ein Guͤlde beibt ein Guͤlde, and) in des 
Diebes und Räubers Hand, wenn er ſelbſt nur ein rechter 
Guͤlde ift, nach des Königs oder Fuͤrſten Mänze gefchlagen. 
Iſt es aber ein falfher Guͤlde, wider bes Königs Drbnung 
geſchlagen, To wird er nimmermehr Fein rechter Gülde, wenn 
gleich der König felbft oder der Engel Sabriel damit Faufen 
wollte,’ 
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als andere Anhänger berfelben nur das Gute und Erfreu⸗ 
liche wahrnahmen, auch die Schattenfeiten nicht uͤberſe⸗ 
ben. Schon im Jahre 1524 fchrieb er an ben Breslaui⸗ 
{chen Bifchof Jakob von Salza. „Das Evangelium 
muͤſſe nicht nach den bisherigen Deutungen, fondern nach 
ber Schrift erfiärt werben, welche ein hell leuchtendes 
Licht ſey; Die neue Verkuͤndigung beffelben habe bie Heu⸗ 
chelei des Papſtthums offenbart, bie gefangenen Gewiffen 
erreitet und viele wahre Froͤmmigkeit hervorgebracht; ed 
fey aber zu bedauern, baß nicht wenig Evangelifche zwar 
vom Glauben rebeten, ihn aber fo wenig verftünden, als 
vor zehn Iahren, und fich beduͤnken ließen, feine evange- 
lifche Leute gu feyn, wenn fie auf den Papft fchelten koͤnn⸗ 
ten und den Pfaffen Feinen Zins geben.” Im einer andern, 
in bemfelben Jahre verfaßten, an ben Herzog von Liegnig 
gerichteten Ermahnung Über den Mißbrauch der vornehm- 
ſten Artikel des Evangeliums, *) zeigte er, wie von vie 
len Anhängern ber Reformation die Lehre von ber Recht: 
fertigung durch den Glauben zur Sicherheit gemißbraucht 
werbe, wie die Verwerfung bed freien Willend zur Ver: 
nachläffigung der Tugend führe, bie angebliche Unmoͤg⸗ 
lichkeit, Gottes Gebote zu halten, zu einem leeren Ver⸗ 
trauen auf den Glauben; die Meinung von ber Unver⸗ 
bienftlichleit der guten Werke, zur Verachtung berfelben, 
und die Genugthuung Chriſti zu einem falfchen Troſte 
gereiche. Noch mehr entfernte er fih von dem großen 
Haufen der Anhänger Luther's, ald er, bei weiterem For: 
fchen in der Schrift, auf eine neue Anficht der Abend⸗ 


*) Ermanung bes Mißbrauchs eplicher furnembften Artikell des 
Evangelii, aus weldher unverflant ber gemeine Wann in 
fleiſchlice freyheit und irrung gefüret "wirt. Caſpar 
Schwenkfelt von Oſſigk. Gedruckt zu Breslau durch Caſpar 
kibiſch 1524, 
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mahlslehre Fam, und biefelbe burch eine eigenthuͤmliche 
Erklärung der Einfeßungsworte begründen zu koͤnnen 
glaubte. Die Worte: Dies ift mein Leib, dies ift mein 
Blut, follten den Sinn haben: Mein Leib iſt Died, nehm: 
lich eine Speife; mein Blut iſt Died, nehmlich ein Trank; 


und zwar nach bem Evangeliflen Sohannes VL 27. 23. 


35. eine unvergängliche, ewige, geiflige-und himmlifche 
Speife, und ein dergleichen Trank. Er verfuchte es, 
Luther'n felbft bei einem Beſuche, dener ihm im Jahre 
1525 in Angelegenheiten feines Fuͤrſten In Wittenberg 
machte, von biefem Sinne zu Überzeugen, was ihm na⸗ 
tuͤrlich nicht gelang, ba Luther viel zu feſt am Buchftaben 
hielt, und Schwenkfeld's Auslegung ber Einfehungdworte, 


obwohl ihr die richtige Vorſtellung der Idee des Sakra⸗ 


mentd zum Grunde lag, in ber That eine etwas erzwun⸗ 
gene war. Se unbebingter nun Luther, nach feiner An» 
bänglichteit an ben Wortverfiand, Die höhere und allges 
meinere Gültigkeit der Schwenkfeldſchen Vorftellung ver: 
warf, und je geringfchäßiger der Ton war, in welchem er 
ihn, gleich feinen andern Saframentögegnern, mit befläns 
diger Berufung auf den Buchftaben ber Schrift behandelte, 
deſto flärkere Beranlaffung gab er ihm, feine Behauptuns 
gen über den Werth und die Kraft des gefchriebenen 
Worted einer firengen Prüfung zu unterwerfen, Eras⸗ 
mus hatte Die Unhaktbarkeit derfelben im wifjenfchaftli= 
chen Wege gezeigt. *) Schwenkfeld that died vom reli⸗ 
gidfen Standpunkte aus: „Das dußere Wort, fagte er, 
bringe bei Unerleuchteten nur ben fleifchlichen Affect eines 
verftellten, erbichteten und undauerlichen Glaubens her: 
vor; vielmehr müfje das innere Wort, dad Wort des 
Geiſtes und Lebens, kurz die Gnade Gottes in Chriſto, 


H Siehe oben ©. 140 u. f. 


472 


vorhergehen; ber Menfch muͤſſe erft wiebergeboren ſeyn 
und ben wahren Glauben durch ben Geift Gottes empfan= 
gen haben; fonft helfe ihm das Anhören des aͤußerlichen 
Wortes zu nichts, So hätten Chriſtus (Joh. VL) und 
Paulus (Ephef. IV. 20. 21.) gelehrt; daher müfle man 
ben Buchftaben und den Geift nicht vermechfeln. 7) Noch 
eingreifender und umfaflender beurtheilte er den Geiſt der 
Reformation in einem Gutachten, welches fein Fuͤrſt im 
Jahre 1527 Über das, bei ver Religiondneuerung zu beo= 
bachtende Verhalten von ihm geforbert hatte, „Luther 
fey allerdings als ein Bote Gottes anzufehen, weil er die 
Gewiſſen von den unerträglichen päpftlichen Buͤrden ent- 
ledigt, und dazu den tobten Buchſtaben weiblich gebraucht 
habe. In der Förderung feiner Lehre müfje aber das 
wieder abfallen, was menfchlich fey; nur was Gottes 
ſey, muͤſſe bleiben, Er halte fich zu lange mit Zerſtoͤren 
und Brechen auf, und reute biöweilen ben guten Waitzen 
mit dem Nadel aud. Den guten Werden und bem Geſetze 
Gottes breche er zu piel ab, und richte Dagegen einen tod⸗ 
“ ten, unbefländigen Glauben aus dem Buchflaben auf,. 
wie ed zu des Apofteld Jakobus Zeiten ergangen, daher er 
auch deſſen Epiftel in der Bibel nicht leiden wolle. Er 
wiberftrebe der wahren Erfenntniß Chriſti nach dem heili: 
gen Geiſte; bringe eine Zyrannei aufs wolle die Men⸗ 
ſchen an feine Lehre binden, und beginne dem Amte des 
h. Geiſtes fich entgegen zu feßen. Seine Lehre wolle nur 
zerftören und nicht beſſern, es gefalle dem Fleiſche gar 
wohl, daß der Glaube von dem Außerlichen Worte komme, 
weil er nicht auf Die Toͤdtung bed Fleiſches dringe. Sein 


*) Epistola de cursu verbi Dei, origine et fide justifica- 
tionis, mit Oekolampad's Vorrebe in Bafel gebruckt, Deutſch 
in Schwenkfeld's Epiftolar Th, IL. 8, LI. ©, 364. u. fı 
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Geiſt der Zerſtͤrung und des Eifers habe, wie ein raus 
ſchendes Waſſer, aller Lutherifchen Prädifanten Herzen 
durchſtrichen. Etliche derfelben Tehreten auch wieder um, 
und dußerten Verlangen nach dem fanftmüthigen Geifte 
Chriſti; aber nur wenige Fämen ganz. auf den rechten 
Weg; die meiften blieben in Wütherei, Grimm, Zorn 
und Bitterfeit wider diejenigen ſtecken, welche dem, was 
vor Gott nicht gehen möge, wiberfpräcen, und ſtrebten 
wider den Aufgang der ewigen göttlichen Wahrheit, da⸗ 
mit fie vieleicht, ihrer vorigen Lehre halber, nicht bürften 
zu Schanden werden. Es laſſe ſich ſobald nicht wieder zur 
Erbauung des Leibes Chrifli und zu bem lebendigen 
Worte gelangen, nachdem man fo weit davon abgefallen 
fey. Man folle baber Luther'd Evangelium fahren laſſen, 
damit man fich nicht im Menfchen ruͤhme; doch aber für 
ihn beten, und Gott um andere treue Mitarbeiter anrus 
fen, die das Evangelium zur Beflerung der Menfchen 
mit der Kraft des heiligen Geifted verfündigten, und durch 
das lebendige Wort des Chriſtenthums baueten. Die 
Gefäße feyen alt geblieben, und der Wein folle neu ſeyn; 
. alle fey ein neuer Buchflabe Daraus worden, ber vom 
orte des Kreuzed und wahrer Buße nicht töne. Luther 
halte die Ereatur für Gott, den Buchftaben für den Geift, 
die Erde für ven Himmel; er habe und zwar aus Aegyp⸗ 
ten geführt, laſſe und aber in der Wuͤſte fiben. Aus 
Buchflaben und Büchern wolle man ben Geift faflen, da 
doch alle Pflanzen, die der himmlische Vater nicht pflanze, 
. auögereutet werben müßten, Er wolle zmar Luther's gern 
fhonen, weil er wiſſe, wie viel er ihm fchuldig fen; aber 
er müffe nach feinem Gewiſſen fagen, daß er, nach erkann⸗ 
ter Wahrheit, Lieber zu ben Papiften ald zu den Lutheri⸗ 
fhen treten wolle. Bei den Erftern habe Gott unfern 
Vorfahren Die Abgötterei nicht fo fehr zugerechnet; bei 
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ben Anbern führe man eben fo fehr auf das Aeußere, wie 
bei ben Papiften auf das Vertrauen ber Werke, fo bei den 
Lutherifhen auf einen falfchen erbichteten Glauben und 
todten Buchſtaben. Luther habe einen Haufen toller un⸗ 
finniger Menfchen, die an der Kette gelegen, [08 gemacht ; 
ed wäre beffer geweien, fie an der Kette zu laſſen. Mit 
Dank jey zu erfennen, daß man gelernt, was gut und 
böfe fey. Aber Luther'n, der ſammt und ein Menfch fey, 
muͤſſe man nicht im allem nachfahren, viel weniger das 
. Evangelium mit Gewalt foͤrdern. Gott müfle allein 
regieren; wo ed fchiene, gar zu Boden zu gehen, ginge 
es allererſt am Hoͤchſten auf, und wenn man meine, es 
fiehe wohl, gehe ed vor Gott am allerubelften. Es fey zu 
beforgen, daß durch falfche ungelehrte Prebiger und Doc: 
tor Martin’3 verfchworene Schuͤler von Gott möchte abge: 
feßt werben und mehr Schade als von den Papiften ange⸗ 
richtet werben. Viele unter ihnen wäßten nicht, was 
Chriſtus und was ber heilige Geift ſey, fenbeten fich ſelbſt, 
ohne daß fie der heilige Geiſt erwmählet habe, und prebig- 
ten um ihred Nutzens und Unterhalts willen, da fie Doch 
eher noch, bei Salz und Brodt, in Ehrifti Schule gehen 
und einem andern zuhören follten. Einer fchreie und pre 
dige wider den andern. Ein jeder fuche das Seine, der 
Edelmann wie der Pfarrer. Er wolle alfo nicht rathen, 
daß der Herzog fein Land und Leute an ein ſolches Evan⸗ 
gelium feße, fondern baß er Geduld trage, bis Gott das 
rechte Mittel zwifchen des Papſtes und Luther's Lehre her⸗ 
vorbrechen laſſe. Da man die Papifterei bei den Sakra⸗ 
menten nicht ändern wolle, muͤſſe ed Gott felber thun, 
- maßen ber Papft ſowohl ald Luther, mit AN ihrem An⸗ 
bang, Chriftum und Gottes Gnade nur an "3 Aeußerliche 
baͤnden.“ *) 


*) Schwenkfeld's Epiſtolar Th. U. B. II. ©, 641. und im Auszuge 
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Da bie Schlefier, die fich unter der ſchwachen Regie⸗ 
rung des Königs Ludewig von Ungarn und Böhmen 
größtentheild ber neuen Kirche zugewendet hatten, gegen 
ihren-neuen Beherrfcher, den König Ferdinand, behaup⸗ 
teten, daß fie vom alten Glauben eigentlich gar nicht abge- 
wichen feyen, und ben Beweis theild durch Beibehaltung 
ber meiften alten Kirchengebraͤuche, auch folher, bie in 
andern. Lutherifchen Ländern abgefchafft worden waren, 
theils durch firenge Abweifung jeder Neuerung in der Sa⸗ 
kramentslehre zu führen fuchten, fo wurde auch Schwenk: 
feld veranlaßt, im Jahre 1528 aus feinem Baterlanbe 
zu gehen. Er wandte fich nach Oberbeutfchland, und 
nabm feinen Aufenthalt abwechſelnd in Straßburg und 
Augsburg, von wo er zahlreiche Sendfchreiben an feine 
Anhänger und Freunde, beren ed auch in ber Fatholifchen 
Kirche gab, ausgehen ließ. Im’einem über die Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion ausgeftellten Sutachten erflärteer: „Gott 
gebe in Religionsfachen nicht alles auf einmal und auf 
eine Zeitz; daher möge nian in Demuth und Zurcht Got: 
tes wandeln, auf Sotted Werke und mancherlei Gaben 
allenthalben gute Acht haben, und feinen Nächiten nicht 
fo bald verdammen und urtheilen. Die Augsburgifche 
Confeſſion fey in Eil und nach Gelegenheit der Zeit geftellt, 
und nicht allenthafben fchnurrichtig mit der h. Schrift 
flimmend, folglich nicht überall für Gottes Wort und 
Slaubensartifel zu halten. — . Den äußerlichen Got: 
teödienft koͤnne man dem dußerlichen Menfchen laffen zur 
Ermahnung, aber die Gewiſſen an äußerliche Dinge zu 
binden, laufe wider die Art bed neuen Teſtaments. Das ' 
Wort des Lebens und die Gnade Gotted, müßten in Jeſu 


in Salig's Geſchichte der Augsburgſchen Confeſſion. Dritter 
Theil, Buch XI. Kap. I. ©, 976. u, f. 
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Ehrifto ihren freien Gang behalten, und ber Herr von 
bem Diener und deſſen Werke, Gott von ber Greatur, 
das Innerliche vom Aeußerlichen, bei allem Gottesdienft 
unterfchieden werben. Aus dem Glaubendzwange fey 
ber Verfall der Kirchen, der Geiftlichen Hoffahrt, Geiz 
und Vermeffenheit, Gnade und Ablaß auszutheilen, ent= 
flanden, und dad Amt des h. Geiſtes gar vergeflen wor⸗ 
ben. Weil nun dad Evangelium nicht Jedermanns Ding 
fey, *) fo müffe es den Gewiſſen frei bleiben, weil Chri= 
ftus feinen gezwungenen Sotteöbienft haben wolle. Man 
habe zu Anfange ber Reformation viel von ber chriftlichen 
Freiheit geredet, und bie Potentaten und andere wären 
auch Dadurch bewogen worden, zum Evangelio zu treten, 
Diefe Freiheit aber ſey nicht eine Freiheit des Fleiſches, 
ſondern des Geiftes und der Gewiffen, da Chriftus, ohne 
Aufhebung obrigkeitlicher und kirchlicher dußerlicher Orb: 
nung, allein und regiere, lehre, und ohne Statuten und 
Geremonien durch's Gnaden Regiment zum ewigen Leben 
führe. Und davon habe die Augsburgifche Gonfeflion, 
im Titel von ber Bifchöfe Gewalt, felbfi etwas berühret. 
Klein fie hätte follen hinzuthun, daß aller Außerlicher 
Gottesdienſt und alle Geremonien, auch bie, welche Chri⸗ 
ftus ſelbſt eingefeßt, Predigt, Taufe, Nachtmahl ꝛc. 
eine Freiheit bleiben muͤßten, weil ſie Chriſtus nicht, als 
zur Seligkeit nothwendig, geordnet. Sonſt haͤtte er 
ſelbſt die Seligkeit und Vergebung der Suͤnden auf aͤußer⸗ 
liche Werke geſtellt, und muͤßten alle Menſchen, vor Ein⸗ 
ſetzung der Sakramente, verdammt worden ſeyn. Nun 
habe Chriſtus ſelbſt geſagt, das Reich Gottes komme nicht 
mit aͤußerlichen Geberden. Die Haltung des Nachtmahls 
ſey ein herrliches, hohes Feſt, und Begaͤngniß des Todes 


*) Apoſtel Geſchichte 13, 48, 2 Theſſ. 8, 2. 
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Chrifti allen Gläubigen nüblich und dienlich, wie bie 
Kaufe; fey aber nicht, bei Verdammniß oder Verluſt der 
Seligkeit geboten, fo wenig ald dad Fußmwafchen, welches 
von dem Heren an feinen Juͤngern geübt und zur Nach 
ahmung in eben fo beflimmten Worten wie bad Nacht: 
mahl befohlen worben fey, *) ohne daß die Kirche ein 
Sakrament daraus gemacht babe. Man müffe Die Safra- 
mente keineswegs verachten, indem Chriſtus fie nicht ver: 
geblich eingefeßt habe, aber das Reich Gottes, Seligkeit 
und Gewiflen, babe er Damit nicht verſtrickt. Diefe und 
andere äußerliche Dinge dieneten wohl zur Seligfeit, wenn 
Chriftus durch feinen Geift, fein Reid) in den Herzen aufs | 
richte, aber die Seligfeit ſelbſt koͤnnten fie nicht geben. 
Die Diener bed Wortes follten fich nicht zu Göttern auf: 
werfen und die Seligfeit bei ihnen nicht fuchen laſſen, 
auch Feine Abgötterei mit den Greaturen treiben, fondern 
Chrifto allein die Ehre laſſen. Indem er darauf die Ar: 
tikel der Confeſſion einzeln vornahm, zeigte er, wie viel 
berfelben noch abgehe, wenn fie wirklich eine Verbeflerung 
bed alten Lehrbegriffs werben folte, und wie ſie die Ser: 
thuͤmer deflelben noch durch neue vermehrt habe. So fen 
ber Mißverftand der Rechtfertigung dadurch noch verftärkt, 
dag man die Lehre aufgebracht habe, es fey den Menfchen ' 
ohne Unterfchied, auch einem MWiedergebohrenen, unmoͤg⸗ 
lich, Gotted Gebote zu halten, Gott von Herzen zu lieben, 
und Gerechtigkeit zu üben, daß aber der Glaube gerecht 
und felig mache, unb daß Gott die Sünde nicht zurechne, 
- wenn wir nur gläubeten. Alfo folle Gott den alten Men- 
fhen mit Suͤnde, böfem Gewiflen und verderbter Natur, 
in den Himmel aufnehmen, wenn er nur gläube, und an 
Chriftum glauben werde für möglich erklärt, heilig leben 


*) 30h, 18, 14.15. 
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für unmoͤglich. Nicht weniger tabelte er, daß man bie 
allgemeine Kirche auf Predigt und Saframente gründen 
und baran erfennen wolle,‘ als ob da feine Chriften wäs 
ven, wo nicht der äußerliche Dienft und Sakramente im 
Brauch wären. Das wäre bem Baumeiſter und Ecktein, 
bem Lehrmeifter und Bifchof der Seelen viel zu nachthei= 
Yig, ber feiner Gefpons und Heiligen Leib ſelbſt ſchmuͤcke, 
und fich ein Volk des Eigenthums mache, es möge auch 
in aller Welt verborgen feyn, wo es wolle. Die Kirche, 
die ſich nur des chriftlichen Namens und Außerlicher Geres 
monien rlıhme, fey bie wahre Kirche nicht. Diefe muͤſſe 
man geiftlich richten, damit die Wahns und Maulchrifien 
fich nicht dazu rechneten, und fie nicht an Rom, Witten 
berg, Zuͤrch, Genf und Mähren Beben. Aeußerliche 
Einigkeit ber Lehre, Ceremonien und Saframente, wolle 
auch kein wahres Kennzeichen ausmachen, fondern bie 
innere Bereinigung der Herzen, im Geiſt'und gottfeligen 
Wandel. Sonft würde eine juͤdiſche Kicche und Außerliche 
Polizei daraus werben, wie im Papſtthum. : Daß fünds 
hafte Geiftliche als vechtmäßige Diener und lieber ber 
Kirche anerkannt worden, ftehe mit ber Lehre im Wider: 
fpruche, daß die Kirche Fein fündhaftes Oberhaupt haben 
koͤnne, ſondern unmittelbar von Chriſto ſelbſt regiert 
werde. *) 

So weit erhob ſich ſchon im zweiten Jahrzehnd des 
Lutherthums ein geiſtvoller Mann uͤber den beſchraͤnkten 


*) Salig a. a. O. S. 934 — 987. — Schwenkfeld ſtarb 
als ein von allen Parteien ſchwer Verfolgter in ulm, im 
Zahre 1562. Beine Schriften find fehr felten geworden, 
Eine ganz vollftändige Sammlung berfelben befindet fich in 
der Wolfenbättelfchen Bibliothek, wo fie Salig bei Abfaf: 
fung feines verdienftlichen Werkes benugt und in Auszügen 

- mitgetheilt hat. 
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Standpunkt deffelben, und fo beftimmt warb der Ges 
danke fhon damals audgefprochen, ber. im dritten Jahr⸗ 
hundert biefer Kirche, als er nach langer Verbunfelung 
aus ihrem Schooße wieder hervor trat, für Die Geburt 
eines neuen Lichtgeifles galt, daß die Reformation nur 
eine Form ber äußern Kirche an bie Stelle der andern ge: 
ſetzt, keineswegs aber eine rein geiftige Entwidelung des 
Chriſtenthums gegeben habe, Das neungehnte Jahrhun⸗ 
dert bed letztern kann diefe Wahrheit nicht wieder verken⸗ 
nen. Aber indem es den Begriff einer rein geifligen Ent: 
widelung ſich deutlicher als feine Vorgänger benft, und 
die Firchliche Form als unentbehrliche Bedingung bes Au: 
Bern Beflandes von dem Wefen der Religion genauer uns 
terfcheidet, kann e8, nach ber zunehmenden Unbefangenheit 
ber gefhichtlichen Forfchung und ber gefteigerten Reife des 
gefhichtlichen Urtheild, ſowohl dem von Luther beftrittes 
nen als dem von ihm ergriffenen und feftgehaltenen Kir- 
chenthum größeres Recht wiederfahren laffen. Luther 
ſelbſt verließ feine erſte Richtung auf eine ſchranken⸗ 
und formlofe Entwidelung, ald er gewahr ward, baß 
biefelbe die Fortdauer der äußern Kirche gefährde. Was 
er von ber legtern rettete, war hinreichend, feiner Reli: 
giondform, neben der Fatholifchen, eine beftimmte Eigen 
thuͤmlichkeit zuerhalten, die ihre Lichtſeiten, wieihre Schat⸗ 
tenfeiten hat. Wenn in ber alten Kirche dad Weſen des 
Chriſtenthums durch eine, das ganze Dafeyn umfaffende 
Bilderfprache, durch die Symbolik des bierarchifchen 
Prieſterthums, ber Lehre und der Kunft, zur Anſchau⸗ 
ung gebracht ward, fo nahm bie neue Kirche vornehmlich 
das Denfvermögen ald Stuͤtze oder Zräger der religidfen 
Ideen in Anfpruch, und förderte Dadurch in der Schule 
und im Leben eine höhere Schäkung und forgfältigere 
Ausbildung deffelben. Aber für das Tunftvolle Lehrge⸗ 


480 


baͤude ber Begriffe, in welchem fie biefe Ideen befaßte, 
Fonnte fie zulegt, da auch Begriffe Beine wirkliche Erfennt- 
niß gewähren, einer unmittelbaren durch die Thatfache 
ber Offenbarung gebotenen Pflicht des gläubigen Gehor⸗ 
ſams fo wenig entbehren, als die alte Kirche für den wei: 
tern und größern Dom ihrer, mehr bilbfichen als begreif- 
lichen Formen. Dieſe Glaubenspflicht war hinfichtlich 
der Hauptfachen gleich unbedingt, das ihr entfprechende 
Slaubendgebot gleich herrifch in ber neuen Kirche wie in 
ber alten. Auch die Lutherifche Rechtglaͤubigkeit verkez⸗ 
zerte und verbammte, und in ihrem Verhältniß zu An⸗ 
dersdenkenden war eigentlich nichtd geändert, als daß fie 
biefelben nicht am eben zu ſtrafen, fondern nur von Amt 
und Brot zu biingen, und aus dem Lande zu treiben ver- 
möchte. *) Die Macht ber Geiftlichen über die Gemein- 

den war fogar dadurch vergrößert, Daß, vermoͤge bes 

Amtes der Schlüffel, welches ihnen Luther ‚vorbehalten 

hatte, jeder Dorfpfarter das Mecht befaß, welches in der 

alten Kirche nur den Bifchöfen zuſtand, neben dem Loͤſe⸗ 

fchlüffel auch ven Bindefchlüffel oder das Bannrecht, in 

Anwendung zu fegen. Diejenigen, welche in Öffentlichen 

Laſtern, ald Ehebruch, täglicher Voͤllerei und dergleichen 
lägen, follten, wenn fie ſich nach gehöriger Vermahnung 
nicht befferten, in den Bann verfündigt und Demnach nicht 


*) Hinfihtlic folder Keger, welche die Grundlehren des Chris 
ſtenthums anfechten, wurben fpäterhin von ben proteflanti: 
ſchen Theologen die Grundfäge des alten Fatholifchen Kirchen: 
rechts für volllommen gältig gehalten, und Melanchthon 
mißbilligte ed gar nit, als im Jahre 1539 der Spanier 
Michael Servede, wegen feiner Zweifel an der Dreieinigkeit, 
auf Calvins Veranftaltung zu Genf verbrannt ward, — 
'Melancht. Consil. theol. tom. II. p. 204. 
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mehr zu dem heiligen Sakrament gelaflen werben. *). &o 
ſchien für die Geiftlichkeit der Weg gebahnt zu feyn, um 

zum zweitenmal bie Herrfchaft über die Vorftellungen ber 
Menfchen zu gelangen. In ber That berrichten Einzelne 
mit großer Gewalt in ihren Gemeinden, und ed famen 
fogar Bälle vor, wo fie ihr Haupt gegen Obrigkeit und 
Kürften erhoben. Im Jahre 1545 machte ein Prebiger 
Libius in Eisleben fein Strafamt gegen den Grafen Als 
brecht von Mandfeld in folcher Weife geltend, bag ihn 
biefer befchuldigte, er wolle das Volk gegen ihn in Auf⸗ 
ruhr bringen, was Luther für eine ungerechte Befchuldis 
gung erklärte, weil ed Fein Aufruhr fep, wenn ein Pfars 
ver ober Prediger ber großen Hanfen Leben ſtrafe⸗ ob er 
ſchon irre in Strafen, *) 

Wenn aber in ber neuen Form, wie bie Beibenfihaf: 
ten, fo auch die. Anfichten und die Reigungen der Menfchen 
ziemlich diefelben geblieben waren, fo hatte fich bie Geiſt⸗ 
lichkeit doch der Mittel beraubt, die Grundſaͤtze, zu wel⸗ 
chen ſie zeitig genug zurbagekehrt war, in der Ausdeh⸗ 
nung zu behaupten, in welcher dieſelben ſo lange das 
europaͤiſche Leben beherrſcht hatten. Immerhin mochte nun 
Luther den Obrigkeiten ſchreiben, was bie Gregore und 

Innocenze zu ihrer Zeit mit faſt gleichen Worten an ſie 
geſchrieben hatten: „Ihr ſeyd nicht Herren uͤber die Pfarr⸗ 


*) 2. W. Th. X. S. 1956. — Dieſe Strafe, heißt es da⸗ 
ſelbſt weiter, ſoll auch nicht verachtet werden. Denn weil 
ſie ein Fluch iſt, von Gott geboten uͤber die Suͤnder, ſo ſoll 
man's nicht gering achten; denn ſolcher Fluch iſt nicht ver⸗ 
geblich; wie denn Paulus 1. Cor. 5, 5. ben, der mit feiner 
Stiefmutter zu [haffen gehabt, dem Leufel zum Verderben 
des Fleifches übergab, auf daß der Geift felig würde am Tage 
des Herrn. Es mögen au bie Werbannten wohl in bie 
Predigt gehen: denn läßt man doch aud Suben und Heiden 
in die Predigt gehen, 

++) Shen bafelbft 1888, 
31 
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herren und das Prebigtamt; ihr habt fie nicht geſtiftet, 
ſondern allein Gottes Sohn; habt auch nichts dazu gege- 
ben, und viel weniger Recht daran weber ber Teufel am 
Himmelreih, ſollt fie nicht meiftern noch lehren, nicht 
‚wehren zu ſtrafen. Denn es ift Gottes und nicht Men⸗ 
ſchen Strafen, ber will's ungemehret, fondern geboten ha⸗ 


ben. Wartet eured Amts, und laßt Gott fein Regiment ' 


zufrieben, ehe er's euch lehren müffen thım. Eurer keiner 
ift, der eö leiden Tann, daß ein Fremder ihm feinen Dies 
ner urlaube ober verjage, deß er nicht entbehren koͤnnte. 
Ja es ift fein Hirtenbub fo gering, der von einem fremben 
Herrn ein krumm Wort litte; allein Gotted Diener, ber 
foll und muß Jedermanns Höbdel feyn, und alles von 
Jedermann leiden, dagegen man nichtd von ihm, aud) 
nicht Gottes Wort felbft will oder Tann leiden; ” *) — 
ber Nachdruck, welchen die Vorſteher einer reich begüter- 
ten, ehelofen Priefterfchaft diefen Ideen zu geben vermocht 
hatten, fehlte ben Dienern der neuen Kirche, bie wegen 
ihres Unterhalts auf ein kuͤmmerliches Einkommen aus 
den Ueberreſten des ehemaligen Kirchenguts, auf ſpaͤrlichen 
Gehalt aus Gemeindekaſſen, auf Tauf:, Trau⸗ und 
Begräbnißgebühren, auf Beichtgrofchen und auf freiwil- 
ige Gaben ihrer Kirchkinder angewieſen waren, für bie 
Erhaltung einer Familie-forgen mußten, und von ben Ge 
meinden und weltlichen Obrigkeiten, von benen fie beftellt 
waren, auch wieber entlaffen werben Eonnten. Um fid 
ihres Gehorfams ganz zu verfichern, ahmten auch größere 
Drte ein Verfahren nad), welches zuerſt Fleinere Landge⸗ 
meinden um ihrer Armuth willen eingefchlagen hatten, 
und nahmen Ihre Prediger nur vertragsweiſe auf Eürzere 
ober längere Sriften in Dienfl, nach deren Ablauf diefe- _ 
ben, im Sal fie Unzufriebenheit erregt hatten, wieber ab: 


”) 2.8, Ih. X. S. 1900, 
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ziehen mußten. *) - Aber auch ohne foldhen Vertrag ftellte 
das Auffichtsrecht fiber die Meinheit der Lehre, welches 
Luther. im Anfange feines Unternehmens den Obrigfeiten 
zugefprochen und-beffen Ausübung er ihnen fogar zur 
Pflicht gemacht hatte, das Schickſal der Geiftlichen blos, . 
bie bei dem geringften Verdacht folcher Lehrmeinungen, 
die für wiedertäuferifch, Zwingliſch, ſchwaͤrmeriſch ober 
Fegerifch galten, in Gefahr fchwebten, von weltlichen Bes 
hörben entlaffen, oder wohl gar zur Unterfuchung gezo⸗ 
gen, und ald gemeine Verbrecher behandelt zu werden. **) 
Unter den Dttonen und Saliern war bie Priefterfchaft 
einer ähnlichen Abhängigkeit von ben weltlichen Großen nahe 
geweien; aber in dem über ihre Selbftändigkeit geführten . 


* Zn Nürnberg waren nur zwei Prediger firirt angeſtellt, 
Dfiander und Schleupner. Veit Dietrich, ein vertrauter 
Freund Luther’s, war daſelbſt nur auf fieben Jahre gemies 
thet, und einem andern, Johann Hoffmann in Altdorf, wurde 
noch vor Ablauf feiner vertragsmäßigen Zeit gelündigt und 

„ein Termin von vierzehn Zagen zum Abgange gefegt. — 
Strobel Beiträge tom. II. &, 387, 
”) Ein ſolcher Fall ereignete ſich ſchon im Jahre 1580, unter 
der Regierung des frommen Kturfürften Sohann und beinahe 
unter Luther's Augen, zu Niemed bei Wittenberg. Der 
bafige Prediger George Wicel, ein Mann, ber wegen feis 
ner Gelehrſamkeit in allgemeiner Achtung fland und felbft 
von Luther gefhägt war, wurde auf Befehl des Kurfürften, 
ohne bie mindefte vorhergegangene Unterfuhung, von dem 
Beamten bed benachbarten Gerichts ploͤtzlich überfollen, in 
das Öffentliche Sefängniß geworfen und barin wie ein Diffes 
tthaͤter behandelt, blos weil fih ein Gerücht verbreitet hatte, 
daß er von den Irrthümern des Campanus, ber bie Lehre 
von der Dreieinigkeit beftritt, und ſich eine Beit lang in Nies 
med aufgehalten hatte, angeſteckt worden ſey. Mei ber 
nachherigen Unterſuchung ergab fi, daß er bie Religions 
meinungen des Campanus gar nicht gekannt hatte, wei 
Jahre nachher trat dieſer Wicel zur katholiſchen Kirche zu⸗ 
ruͤck, und ward einer der heftigſten Gegner des Lutherthums. 
Planck's Geſch. des proteſt. Lehrbegriffs Th. IV. S.61. 
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ten Kampfe hatte fie theild burch Geiſtesuͤberlegenheit, 
theils durch geſchickten Gebrauch ihrer Beſitzthuͤmer, beſon⸗ 
ders durch die im Papſtthum vereinigte Machtfuͤlle, über 
die Rohheit und Getheiltheit der Fuͤrſten und Herren geſiegt, 
und ſeitdem vier Jahrhunderte lang als Hauptgewalt das 
europaͤiſche Leben geleitet. Dieſe Form deſſelben ſchien 
ihren Umlauf vollendet zu haben, als die Stimme des 
Reformators erſcholl, der den Sturz der kirchlichen Welt⸗ 
herrſchaft verkundigte, und ihn theilweiſe bewirkte, indem 
bie Priefterfchaft, von ihrem Oberhaupte getrennt, ihrer 
Rechte und Güter verluftig, und weltlichen Gebietern un⸗ 
terwuͤrfig erflärt ward. Vergebens erwachten in den Geiſt⸗ 
lichen der neuen Partei bie natuͤrlichen Grundideen ihres 
Standes; ohne firchliche Einheit und Serbftänbigkeit, ohne 
Geld: und Machtmittel, konnten diefelben zu Feiner Kraft _ 
mehr gelangen. Andere Gewalten traten in bie Ober; 
band; Eriegerifche, bürgerliche und wiflenfchaftliche Kräfte " 
beherrfchten und bewegten die Voͤlker, und über dem 
Staate, der Gefellfchaft und der Menfchheit wurbe bie 
Chriſtenheit und die Kirche vergeffen. Auch über das Ges 


biet der Batholifchen Reiche verbreitete fich die Macht ed | 


neuen Weltgeiſtes, und bie Hierarchie, welche bie Natio⸗ 
nen umfaßt gehalten hatte, blieb nirgends in ihrer Stärke 
beftehen. Sie felbft aber behauptete, daß fie eine innere 
Gültigkeit und unvergängliche Dauer habe ald Ausdrud 
der. ewigen Ideen des Chriſtenthums, und baß fieinder 
letzten, wie in ber erften Form ihrer Erſcheinung auf Er: 
den, verfannt, verläftert und angefeindet, nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigt und geſtuͤrzt werden koͤnne. Und dieſen Standpunkt 
hat ſie, auch nach dem großen Meinungskampfe des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, inne behalten, und beharrt auf 
bemfelben, unerſchuͤttert durch den Gedankenwechſel der 
Zeit. | 
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